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Sr.  HochfürAlichen  Durchlaucht, 
dem  regierenden 

Herzoge  von  Curland, 

Semgallen  und  Sagan, 

dem  Befchützer 
der  Wiffenfchaften  und  Kiinfte, 

Seinem 

gnädigften  Fürften  und  Herrn, 
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ifegeu  wärtige 

Bruchftücke  und  Gemälde 

Seiner 

Reife  durch  Italien 

zu  einigem  Beweife 
der  tiefden  Ehrfurcht  und  Erkenndichkeit 

t 

der  Vcrfaffer. 


Vor- 


Vorrede. 


\Jo  oft  ich  auch  dazu  aufgefordert  wurde, 
die  vielen  Reilebelchreibungen,  welche 
wir  fchon  über  Italien  haben,  durch  Her- 
ausgabe des  während  meines  im  Gefolge 
des  Herzogs  von  Curland  geführten  Ta- 
gebuchs mit  einer  neuen  zu  vermehren,  fo 
konnte  ich  mich  doch  bisher  immer  nicht 
dazu  entfchliefsen.  Belehrender,  glaubte 
ich  dagegen,  mäße  es  feyn,  einzelne 
Theile  des  Ganzen  auszuheben  und  nach 
und  nach  die  bemerkenswertheflen  und  in- 
terelfanteflen  Bruchflücke  meines  Journals 
zu  liefern. 


Die» 


IV 


Dies  that  ich,  und  flellte  in  einem  ua- 
Irer  vaterländifchen  Journale  einige  folcher 
Bearbeitungen  zur  Probe  auf.  Der  Bei- 
fall, delTen  fle  gewürdigt  wurden,  war 
ermunternd  für  mich , und  veranlagte  die 
Idee,  ein  Bändchen  folcher  Skizzen  und 
Situationen  zu  liefern. 

In  wie  weit  es  mir  mit  der  Auswahl 
geglückt  und  ob  in  diefetn  erllen  Theil  be- 
reits wefentlich-merkwürdige  Gegenllände 
jenes  Landes  aufgeflellt  wr  orden ob  fo- 
wohl  der  Gelehrte,  der  Naturliebhaber, 
der  Kunfller  und  Dilettant , in  nähern  Be- 
ziehungen, als  der  Nichtkenner  und  Litte- 
raturfreund,  die  blos  unterhaltende  Lek- 
türe wünfchen,  Befriedigung  finden  wer- 
den — mufs  ich  erwarten.  Die  einigen, 
vornehmlich  fehlefifchen  Lefern  nicht  un- 
bekannten Aufsätze,  werden  hoffentlich 
bei  ihrer  jetzigen  Erfcheinung  um  vieles 
gewonnen  haben. 


Die 
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Die  beabAchtigte  Gemeinnützigkeit  zu 
erreichen  und  für  alle  Klaffen  von  Lefer 
gleiches  Intereffc  in  das  Werk  zu  bringen, 
fand  allerdings  Schwierigkeit;  und  ich 
habe  zujdem  Ende  manches  Gute  benutzt, 
wo  ich  es  fand,  ohne  mir  das  Eigenthum 
anmaalsen  zu  wollen.  Letzteres  gilt  auch 
da,  wo  ich  meine  eigenen  Bemerkungen 
mit  demjenigen  verglich,  was  andre  über 
eben  diele  GegenAände  gefagt  und  geur- 
theilt  hatten,  und  wo  fremden  Ideen  viel- 
leicht meine  eigenen  untergelegt  fcheinen. 
Dies,  wie  ich  hier  unbefangen  geAehe,  be- 
zieht fleh  auf  die  Belchreibung  meiner  Irr.- 
fiivreife , bei  der  ich  zugleich  neben  mei- 
nem eigenen  Tagebuch  (wie  S.  2i.  in  der 
Anmerkung  erwähnt  iA)  das  ungedruckte 
Reifejournal  eines  Cavaliers  benutzt  habe, 
und  dadurch  (wie  ich  erA  bemerkte,  nach- 
dem der  Druck  diefes  erAen  Theils  fefton 
Über  die  Hälfte  beendigt  wag)  zu  Auf- 
nahme 


nähme  einiger  Stellen  verleitet  wurde,  die 
aus  den  Lettres  für  l’ltalie , par  Mr.  du 
Paty  fall  wörtlich  in  felbigem  aufgenom- 
men waren.  Wie  wenig  dabei  einiger 
Vorfatz  Theil  haben  konnte,  niufs  jeder 
finden,  der  die  Quellen,  aus  denen  ich 
überall  fchöpfte,  oft  nur  zu  treulich  in 
den  Noten  angezeigt  findet..  Gewifs  wäre 
es  ein  leichtes  gewelen,  z.  B.  beider  Steile 
S.  32.:  „Noch  einmal  kehrte  ich  mich 
„zur  Linken , und  rief:“  auch  noch  die 
Worte : (mit  du  Paty')  hinzuzufetzen.. 

Wie  bald  iihrigens  eine  Fortfetzung 
diefes  Werks  erlcheinen  foll  — mag  die 
Aufnahme  diefes  erden  Theils  und  die  mir 
zu  litterarifchen  Belchäftigungen  zuge- 
melTene  wenige  Muhfse  entlcheiden,  Pro - 
perz  lagt  irgendwo : 

non  datur  ad  Mufas  currere  lata  via  — - 
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Ueber  Herkulanum  und  Pompeia,  und 
die  bisherigen  Entdeckungen  dafeibih 


JL^er  Untergang  diefer  Städte,  die  nach  den 
verfchiedenen  Zeugnifien  mehrerer  Schriftfteller 
des  Alterthums , fowohl  in  Abficht  ihre*  reizen- 
den Lage  und  der  Fruchtbarkeit  ihrer  Gegend 
als  wegen  der  darin  enthaltenen  Denkmäler  der 
Kunft,  vorzüglich  berühmt  waren,  liefert  ein 
gr&ufendes  Bild  der  Vergänglichkeit.  Mit  ehr- 
würdigem Schauer  betritt  jeder  Reifende  die 
grofsen  Ueberrefte  derfelben  — und  eine  gleiche 
unwillkürliche  Empfindung  bemächtiget  (ich 
des  Lefers,  wenn  er  den  Alterthumsforfcher 
durch  die  Ruinen  vergangener  Gröfse  begleitet, 
und  dann  die  Revolutionen  überdenkt,  worin 
die  Natur  jedesmal,  in  den  Augenblicken  der 
Zerftörung  ihrer  Werke,  zugleich  eine  neue 
Schöpfung  beginnt» 

A z Den 
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Die  erfte  Ermahnung  von  Herkulanur.i  rin- 
tfen  wir  zwar  im  Strabo , welcher  zu  Auguft» 
und  Tiberius  Zeiten  lebte;  aber Dionyfins  von 
Halikcirnas ift  derjenige,  welcher  zuerft  voa 
ihrer  E n t ft  e h u n g Töricht,  und  diele  Nachrich- 
ten nicht  aus  fabelhaften  Tendern  guten  hiftori- 
fchen  Urquellen  gefchöpft  zu  haben  vcrficherU 
Herkules,  nachdem  er  die  Tiranncn  und  Räu- 
ber in  Spanien  und  Gallien  bekriegt  und  die 
rohen  Bewohner  diefer  Lander  gefitteter  ge- 
macht hatte,  kam  (wie  uns  dieTer  Autor  ver- 
liehert)  über  die  Alpen , auf  einem  bis  dahin 
nie  vernichten  Wege,  nach  Italien.  Hier,  wo» 
er  überhaupt  ein  ganzes  Jali£  verweilte , war- 
tete er  zu  vor  der  ft  auf  die  Rückkunft  feinec 
Flotte,  mit  welcher  er  nach  Spanien  hinüber 
gegangen  war,  und  die  er  jezt  widriger  Winde 
halber  zurück  gelaufen  hatte.  Endlich  landete 
fie  an  den  Ufern  des  Sarno,  unweit  dem  Vefuv» 
Ex  ftelltc  hiebei  große  Feierlichkeiten  sn , ver- 
«nftaltete  einen  feßlichen  Triumph  zum  An- 
denken feiner  Siege  und  opferte  in  feinem  Lager: 
den  zehnten  Theii  der  auf  feinem  Kriegszuge 

8«- 


*)  Anüq,  R$m,  L.  L c,  i©, 


gemachten  reichen  Beute  den  Göttern,  Pom - 
peja>  oder  Pompeji , welches  feinen  Namen 
eben  cücfen  Feilivitäten  verdankt,  wurde  gleich 
da  oials  an  eben  der  Stelle  erbauet,  wo  diefc 
Opferung  gefchchn  war  — und  gleich  nach- 
her entftand  auch  Herkulanum  mit  feinem 
Hafen,  nahe  an  dem  vorhin^ erwähnten] Ufer 
des  Sarno* 

Soltü 

D e lat.  Schrifcfteller  nennen  diefe  Stadt  bald 
Her cutanum  , bald  Hercutanium  oder  Hercula - 
nt  um.  Auch  die  Urbs  Here  ult  a und  die  Saline? 
Hereulecc  bei  den  alten  Dichtern , Scheinen  mic 
diefem  Namen  von  einerlei  Bedeutung.  Di® 
Griechen  Schreiben  fie  Bereu leion , Heractanon 
und  Herculaneion ; — zu  einem  Hebern  Be  weife, 
dafs  wenigftens  diefer  Name  urfprüngiieh  latei- 
nifch  war;  denn  nicht  fowohl  die  Lateiner  fuck-» 
ten  die  griechifchen  Namen  der  Städte  unver- 
ändert beizubehalten , fondern  die  Griechen, 
die  an  den  lateinischen  Benennungen  wenig  z\t 
ändern  pflegten.  Erft  nach  Wiederaufgrabung 
diefer  Stadt  findet  man,  dafs  iie  bald  Herculea , 
Meraclea  und  Herculaneum , bald  (vornehmlich 
bei  den  Italienern,  zfß.  bei  Capaccio , Camilla 
Felegritio  u.  a.)  Hercutana  und  Her  cutanea  ge- 
nennt  worden.  Gemeiniglich  wild  Ce  j ezt  ia 
Italien  Jüreolano  geaems:* 
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Solle  cliefe  Gefchichtserzahluttg  Grund  ha- 
ben , fo  wären  diefe  Städte  noch  vor  dem  tro- 
janifchen  Kriege  erbauet,  und  könnten  tich 
folglich  zü  den  älteften  in  Italien  rechnen. 
Nach  des  P.  Petau  Zeitrechnungen  und  der 
eigenen  Chronologie  des  Dionyßns  von  Hali- 
karnas,  würde  der  Aufenthalt  des  Herkules  in 
Italien  ohngefähr  in  das  Jahr  der  Julianifchen 
Periode  347 6 (folglich  ins  i23§fte  vor  Chrifti 
Geburt)  zu  fetzen  feyn. 

Schon  nach  Strabo's  Bericht  war  die  Lage 
von  Herkulanum  am  Ufer  des  Meeres,  zwi- 
fchen  zween  FliifFen  (noch  jetzt  Samo  und  Se- 
het, ho  genannt)  und  grade  unter  dem  jetzigen 
Fundament  von  Portici  und  Refina.  Eine  Cita- 
delle  diente  ihr  und  dem  Hafen  zum  Schutz 
lind  erftreckte  fich  auf  einer  Erdzunge  ins  Meer; 
die  Luft  war  dafelbft  äufferft  gefund,  der  Boden 
lehr  fruchtbar  an  Wein  und  Früchten  aller  Art, 
und  in  dem  Hafen  fanden  die  Schiffe  vor  Sturm 
und  Witterung  Sicherheit.  Mehrere  der  reich-, 
ften  Familien  hatten  fich  in  diefer  angenehmen 
Gegend  fchöne  Landhäufer  erbaut , und  Fabius 
Caligula  befas  deren  verfchiedene,  die  mit  den 

heften 
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beften  Kunftprodukten  Griechenlands  und  den 
Meifterftücken  eines  Apelles , Phidias,  Polik- 
tetes  u.  a.  geziert  waren.  Florus  und  Plinius 
rechnen  fowohl  Herkulanum  als  Pompeja  mit  zu 
den  vornehmften  Städten  Campaniens ; indefs 
war  jene  berühmter  als  diefe,  fowohi  ihrer  Lage, 
als  ihrer  Reichthiimer  wegen. 

Die  Osker , oder  Aufonier , die  Cumäner, 
die  ' Tyrrhener  und  die  Scmniten  waren  nach 
und  nach  die  Bewohner  diefer  Gegend,  bis 
folche  zuerft  im  Jahr  25)3  vor  Chrifti  Geburt 
unter  romifche  Bothmäfsigkeit  geriettu  Aber 
erft  nach  dem  fogenannten  Marfifchen  Kriege 
und  beinahe  zweihundert  Jahre  fpäter  ward  Her- 
kulanum , nach  mancherlei  Veränderungen  und 
Schickfalen,  zu  einer  römifchen  Colonie. 

Man  darf  nur  die  Lage  des  Vefuv,  der,  von 
jeder  Kette  anderer  Berge  abgefondert,  noth- 
wendig  durch  eine  gewaltige  Gährung  aus  der 
Erde  felbft  heraus  gefchleudert  werden  mufte, 
und  rund  um  ihn  her  innerhalb  der  Erde  die 
vielen  Lagen  von  Lawa  betrachten,  um  (ich 
augenfcheinlich  zu  überzeugen,  dafs  der  Vefuv 
fchon  in  den  früheften  Jahrhunderten,  und 

wahr- 


s 


wahrscheinlich  lange  vor  Erbauung  der  Städte 
Herkulanum  und  Pompeja , fich  diefen  Gegen- 
den als  ein  furchtbarer,  verheerender  Nachbar 
bewies.  — Schon  die  Stadtmauern  von  Pom- 
peja,  vornemlich  in  der  Gegend  unweit  dem 
Theater,  wofelbfl  lie  das  Anfehn  des  höchfien 
/illerthums  haben,  find  durchaus  blos  von  Laws 
erbauet,  auf  einem  Grunde,  der  aus  gleichem 
Viilkanifchen  Produkt  befieht.  Sogar  hat  maa 
tief  unter  dem  alten  Pfiafier  der  Stadt  (fo  weit 
nemlich  gegraben  worden)  noch  verfehlen  ene 
Lawailrome  über  einander  entdeckt,  die  lange 
vor  Erbauung  diefer  Stadt,  xu  verfchiedenen 
Zeiten  ausgefioffen  fevn  muffen,  und  zum  Be- 
weife  dienen,  dafs  wenn  gleich  die  Schriftftellec 
keines  frühem  Ausbruchs  vom  Vefuv  erwähnen* 
als  deffen,  wodurch  diefe  beide  Städte  (mul 
mit  ihnen  zugleich  Stabia,  Refina,  Cofa , Tau - 
rania,  Nucerm , Nola  n.  a.)  vernichtet  wur- 
den, doch  die  Verheerungen  des  Vefuv  fich  auf 
mehr  als  viertaufend  bis  fünftaufend  Jahr  zurück 
crftrccken  muffen 

Die 

*)  Dafs  die  Angabe  des”  Berofus  Catdeus  von 
lieben  verfchiedenen  Ausbrüchen  des  Berge# 

lang® 
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Die  Eruption,  wodurch  diefe  Städte  umka- 
mcn , wird  von  den  xneiften  Schriftftcllern  ins 

neun 

lange  vor  Chrifti  Geburt,  für  Erfindungen 
eines  müfsigen  Mönchs  von  Viterbo  gelten,  ifl 
keinem  Zweifel  mehr  unterworfen.  Strabo 
hingegen,  der  mit  Recht  als  ein  Schriftfteller 
von  gefunder  Urfcheilskraft  ge  Feh  atzt  wird,  lagt 
(L.  V Geog .)  ausdrücklich  : dafs  die fer  Berg, 
nach  feinem  Anfehn  zu  urtheilen , vormals  ge- 
brannt habe.  Dies  ward  (wie  leicht  zu  erwei- 
fen  feyn  würde)  zu  feiner  Zeit  für  eine  allge- 
meine Wahrheit  angenommen.  Selbft  Diodoruz 
Siculus  betätigt  in  feiner  hiflorifchen  Bibliothek, 
die  er  entweder  noch  vor  S'trabo , oder  wenig- 
ftens  zu  feiner  Zeit  gefchrieben , die  Muth- 
maffung  defi'eiben.  Nachdem  er  L.  IV.  c.  21 - 
die  Ankunft  des  Herkules  [in  Italien  erzält  und 
gemeldet,  dafs  (ich  derfelbe  hernach  in  die  Cu- 
mäifche  Ebene  begeben , fetzt  er  hinzu,  dafe 
man  diefe  Gegend , wo  die  Riefen  gewohnt 
haben  follen,  das  Phlegraifche  Feld  nenne, 
von  einem  Hügel,  der  gleich  dem  Aetna  in 
Sicilien  mit  groffer  Gewalt  Feuer  auswürfe. 
Derfelbe  werde  Vefuvius  genennt,  und  zeige 
viele  Merkmale  der  vorigen  Brande  an  fich. 
Seine  eigenen  Worte  hierüber  find:  „Phlegrseu» 
» quoque  campus  [is  [locus  appellatur,  a colie 
3x.nirgiirum,  cui  Aetnae  inßar  Siculae  magnam 
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neun  und  fiebzigfte  nach  Chrifti  Geburt , und  in 
das  erde  Jahr  der  Regierung  des  Titus,  folglich, 
ins  13171c  nach  ihrer  Erbauung,  gefetzt.  Ohn- 
gef  ähr  fechszehn  Jahr  zuvor,  unter  Nero,  wur- 
de eben  diefe  Gegend  durch  ein  fürchterliches 
Erdbeben  verwiidet,  welche  Begebenheit  unter 
andern  Seneca  *)  befchreibt.  Damals  war  es, 
als  eben  ein  grofser  Theil  der  Einwohner  von 
Kerkiilanum  und  Pompeja  fich  in  der  Schau- 
bühne befand  und  erfchlagen  wurde,  nicht  aber 
bei  dem  Ausbruch  im  Jahr  79**),  hei  welchem 
blos  die  Einwohner  der  letztem  Stadt  an  ihrer 
Rettung  verhindert  waren , die  ausHerkulanum 

aber 

„ vim  ignis  eructabat,  nunc  Vefuvius  nomi- 
,,  natiir,  multa  inflammationis  priftinae  veftigia 
„ refervans.“  Noch  id  Silius  Italiens  QL.  XV1I+ 
v.597.  wo  gefagt  wird:  „Evomuix  per  faecula 
„Vefuvius  ignes,“)  ungleichen  Vitrm  nachzu« 
Iefen. 

*)  Quaeß.  Nat . L.  VI. 

***0  w*e  fo  viele,  und  befonders  Bio  Caffms,  fälfch- 
lich  behauptet.  — Auch  hat  man  keine  Spur  von 
todten  Körpern  in  den  Theatern  beider  Städte  und 
io  Herkulanum  vornehmlich  nur  wenig  lieber« 
rede  von  menfchlichen  Körpern  gefunden. 
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aber  Zeit  genug  behielten,  fich  mit  ihren  heften 
Effekten  durch  die  Flucht  zu  retten. 

Kaum  war  man  nicht  mehr  befchaftiget, 
Pompeja  und  Herkulanum,  welches  letztere  bei 
dem  Erdbeben  weniger  als  jenes  gelitten  hatte, 
wieder  aufzubauen  und  die  übrig  gebliebenen 
wankenden  Gebäude  von  der  erlittenen  Verhee- 
rung herzuftellen  5*;:) , als  diefes  letztere  Unglück 
hereinbrach,  wovon  die  Befchreibung,  fo  wie 
fie  (aufscr  dem  Dio)  Martini , Statins , Plinius 
der  Jüngere  und  andre  auf  unfre  Zeiten  brin- 
gen, fürchterlich  ift.  Schon  einige  Tage  zuvor 
hatte  man  eine  aufserordentliche  Hitze  und 
bald  ftärkere  bald  fchwächere  Erfchütterungen 
empfunden , die  mit  einem  fernen  unterirrdi- 
fchen  Donner  und  Heulen  in  der  Luft  begleitet 
wurden.  Mit  einemmal  mehrte  lieh  dies  Ge- 

töfe, 

*)  Von  der  Gewalt  diefes  Erdbebens  ift  unter 
andern  daraus  zu  urtheilen , dafs  dabei  eine 
v,  Statue  (der  Ort  diefer  Begebenheit  wird  bei 
den  Schriftftellern  nicht  genannt)  blos  durch 
die  Heftigkeit  der  Erfchütterung  von  oben 
bis  unten  genau  in  zwei  Theiie  zerfprengt 
wurde. 


töfe,  und  aus  dem  Innern  des  Vefuv  entffantf 
nunmehr  ein  neuer  Berg  von  [Steinen  und  Erde, 
worauf  ein  grofses  Feuer  und  ein  fchrecklichet 
Rauch  ausbrach,  welcher  letztere  fich  dem  al- 
tern Plinius  zu  Mifcnum  als  eine  ungeheure 
Wolke,  in  Gellalt  eines  Fichtenbaumes  mit 
Rraubigten  Oberäßen  *")  zeigte,  die,  'indem 
lie  fich  weiter  verbreitete,  plötzlich  den  Tag  in 
Kacot  verwandelte.  Nun  erß  erfolgte  ein 
fceiffier  Bihiftein-  und  Afchenregen,  der,  vom 
Winde  in  einer  Weite  von  mehr  als  dreifsig 
Meilen  verbreitet,  Meer  und  Land  bedeckte, 
Tvfenfchen  und  Vieh,  Fliehe  und  Vögel  er- 
stickte , und  Hcrkulamim  und  Pompeja  mit  fei- 
gen Bewohnern  begrub.  — „Jupiter  (wie 
Statins , welcher  zu  öiefer  Zeit  Jebte,  es  fchil- 
dert)  „ rifs  den  Berg  aus  feiner  Grundfeße,  hob 

ihn 

*)  In  neuem  Zeiten  hat  man  diefe  wiederholt 
g^fehene  Geftalt  auch  mit  der  einer  knotigen 
herkuUfchen  Keule  verglichen.  Plinius  Tagt 
ausdrücklich:  „Nubes  orlebatur,  cujus  fiinili- 
„ tudinem  et  formam  non  alia  magis  arbor, 
„quam  Pin  us  exprefferit.  Nain  longiffima 
„v-eluti  trunco  elata  itt  alt  um  ^uibusdam  ramifc 
„ diiluadebafcur*“ 


3,rhn  hinauf  bis  zum  Himmel  , und  begrub, 
lindem  er  ihn  wieder  hinabfchleuderte,  diefe 
unglücklichen  Städte  unter  feinen  Trum- 
rnern.  “ 

) , ’ « 

Traurig  war  hiebei  das  Schickfal  des  Pti» 
nius , den  feine  Neugierde  und  Bcobachtungs- 
cifer  von  Mifenuin  nach  Stabia  gelockt  hatte, 
wofelblt  er  in  Gefellfchaft  des  C.  Gallus  Baßits 
{eines  Ivrifeheu  Dichters)  den  Tod  fand  *).. 

Pompeja  ward  blos  von  jenem  Afchenregen 
und  mit  ausgebrannten  Steinen  (welche  letztere 
von  den  Eingebornen  Pomici  oder  Ripigli  ge- 
nannt werden)  meiftenthclls  nur  in  einer 
Schichte  von  neun  bis  zehn  Fus  (Rhein!.)  über- 
deckt. Die  mehreften  Gebäude  liegen  fogar 
nur  einen  Fus  unter  diefer  MafFe.  Ein  grofser 
Theil  der  gefundenen  Todtengerippe  ift  über 

der 

*)  Jene  Näturerfdieinung  und  den  Tod  des  Pli— 
nius,  finden  wir  in  den  Brieten  des  j ungern. 
Fl  in  ins  , feines  Vetters  , (0.  6.  Ep.  16  und  20. ß 
mit  felir  lebhaften  Farben  gefchildert.  (S.  des- 
gleichen KtioUs  Wunder  der  ftHerfgei  enden 
Elf) 
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der  Ripigli , und  zwar  oft  mehrere  Körper  über 
einander,  gefunden  worden,  woher  zu  ver- 
liiutheii,  dafs  diefe  Unglücklichen  fich  bereits 
hervorgearbeitet  gehabt,  und  lieh  vielleicht 
gerettet  haben  würden,  wenn  nicht  der  ftarke 
Steinregen  und  hierauf  ein  Strom  heifsen 
Waffers  mitÄfche  vermifcht,  erfolgt  wäre,  der 
alles  überfchwemmt,  und  bei  der  Erkaltung 
gleichfam  mit  einer  gehärteten  Rinde  überzogen 
hat.  — Das  Ganze  ift  nach  und  nach  mit  Wein, 
Getraide  und  Bäumen  beflanzt  -worden,  bis  man 
zuerft  1755  mit  Aiifgrabung  diefer  Ruinen  den 
Anfang  gemacht,  wobei  die  Arbeit  wegen 
Nachgiebigkeit  der  MalTe  wenig  Schwierigkei- 
ten fand* 

Herkulanum  hingegen  ward  mit  einem 
Strom  feuriger  Lawa  durchaus  überfchwemmt, 
der  die  hochangehaufte,  glühende  Afche  über- 
zog, und  indem  er  fich  vermuthüich  mit  heifsem 
Wafler  vereinte,  hin  und  wieder  fogar  bis  auf 
den  Grund  der  Gebäude  hindurchdrang.  Diefe 
Lawa,  welche  fich  fo  weit  und  in  folcher  Menge 
ins  Meer  ergofs , dafs  auch  keine  Spur  des 
ehmaligen  Hafens  verblieben  ift,  häufte  fich  bei 

mehr 
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xfcelir  als  dreißig  nachmaligen  Ausbrüchen  des 
Berges  in  folcher  Stärke  übereinander,  daß  zu- 
letzt der  größere  Theil  diefer  Stadt  bis  zum 
Pflafter  der  Stadt  fechszig  bis  achtzig  Fuß  hoch 
damit  überdeckt  ward.  Es  war  alfo  kein  Wun- 
der, wenn  zuletzt  mehrere  Jahrhunderte  hin- 
durch die  wahre  Lage  von  Hcrkulanum  in  Zwei- 
fel gezogen  wurde*),  bis  endlich  Emanuel  von 
Lorraine,  Prinz  von  Elbcuf,  zu  Portici  ein 
Landhaus  bauen  ließ,  bei  welchem  einFranzofe 
die  innere  Verzierungen  übernahm,  und  in 
diefer  Abficht  kleine  und  greffere  Stücke,  auch 
fogar  die  Abgänge  von  verfchiedenen  Marmor- 
arten famralen  ließ.  Ein  Bauer  hatte  damals 
bei  Grabung  eines  Brunnen  viele  dergleichen 
gefunden,  und  dem  Prinzen  gegen  ein  Stück 
Geld  die  Freiheit  überladen,  auf  diefer  Stelle 
Weitere  Nachfuchungen  anzuftellen.  Wirklich 

wur- 

*)  Die  Meinungen  waren  vor  Wiederentdecknng 
der  Stadt  getheilt.  Man  fetzte  lie  gewöhnlich 
bei  Torre  del  Greco\  folglich  zwei  Meilen  wei- 
ter, \vo  man  Infchriften  gefunden  haben  wolte, 
zu  welchem  Irthum  befonders  Camillo  Pele-grini 
(S.  DiJferU  delta  Campania  feltii)  vieles  beige* 
tragen. 
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wurden  binnen  wenigen  Tagen  einige  Stallten 
des  Herkules  und  der  Cleopatra  aüsgegraben* 
worauf  man  um  fo  eifriger  fortführ  und  einen 
Architrav  und  die  obere  Verzierung  einer 
Thiire  von  Marmor  mit  Infchrift,  nebfl  fieben 
griechifchcnBildiaulen  fand,  die  man  fürVcfia- 
linnen  hielt  und  nach  Frankreich  fcMckte.  Diefc 
Untcrfuchungen  nahmen  .ohngefähr  1713*)  den 
Anfang. 

Man  fand  bei  weitern!  Nachgraben  einen 
futiden  antiken  Tempel,  den  vier  und  zwanzig 
Pfeiler  von  Alabafler  umgaben,  imgleichen 
Bildfäulen  von  griechifchetn  Marmor,  die  nach 
Wien  an  den  Prinzen  Eugen  gefchickt  wurden. 
Nun  erfi  liefs  die  Regierung  den  fernem  Ar- 
beiten des  Prinzen  Einhalt  thun,  und  alles  blieb 
liegen,  bis  Dom  Carlos  den  Thron  von  Neapel 
beflieg  und  1735  den  Entfchlufs  fafste,  zu  For- 
lici , wegen  feiner  Lage  und  vortreflichen  Äus- 
iichten 3 ein  Schlofs  zu  erbauen.  Der  Princ 

über* 

Nach ' Cochin  und  BsUikavd  {S*  Obfervations 
sttr  lef  Antiquites  d’  Hör  cutanum) , ‘ßtainviU* 
«md  mehreren  fchtm  170Ö, 
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iiberliefs  ihm  daher  fein  Haus  nebft  dem  fchon 
durchgrabenen  Erdraum.  Indem  man  dafei bft 
achtzig  Fufs  in  einer  perpendikulären  Richtung 
mit  Graben  fortfuhr,  entdeckte  man  in  diefer 
Tiefe  eine  ganze  Stadt,  und  fdgar  das  Bette 
eines  Fluflfes,  welcher  fie  durchflofs  und  von 
deffen  Walfer  noch  ein  Theil  vorhanden  war. 
Ferner  wurden  einige  Tempel , und  befonders 
ein  Tempel  Jupiters  *J,  worin  man  eine  gans 
goldene  Statiie  gefunden  zu  haben  verfichert, 
lind  hierauf  das  Theater  aufgegraben,  dcffen 
vornehmfte  Eingänge  mit  Infchriften  geziert 
waren,  Ueber  dem  Haupteingange  wurden 
jBruchftiicke  einiger  vergoldeten  Pferde  von 
Bronze  gefunden,  die  vor  einem  Triumph- 
Wagen  gefpannt  waren ; desgleichen  eine  grofse 
Anzahl  von  Stadien,  Säulen,  Gemählden  und 
andern  Sachen  von  Werth. 

Das  Nachgraben  in  Herkulanum  gefchicht 
nicht  ohne  viel  Befchwerlichkeit , obwol  liber^ 
haupt  die  LaWa  mit  der  Länge  derZeit  an  ihrer 

Con- 

oder  vielmehr  des  Herkules,  wie  andre 
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Confirtenz  zu  verlieren  pflegt.  Die  Maflc  aber, 
wovon  die  Stadt  zunächft  bedeckt  worden,  und 
die  hin  und  wieder,  befonders  über  dem  Thea- 
ter, mehr  als  fechszig  Fufs  hoch  betragen  , ent- 
hält eine  feine  gräuliche  und  glänzende  Afche, 
die  bei  einiger  Anftreiagung  während  dem  Ar- 
beiten in  Staub  zerfällt.  Bei  näheren  Unter* 
iitchuHgen  wollte  man  behaupten,  dafs  fie  mit 
der  Lawa  felbft  von  einerlei  Urftof,  und  dafs  blos 
ihr  fchwefelhaftes  Acidum  verraucht  fei  *). 

Durch  diefe  glühende  Afche  find  alleThiirea 
und  Effekten,  die  fie  erreichen  konnte,  in  Koh- 
len 

Mehrere  aber,  vornehmlich  auch  de  la 
in  feiner  Voyage  d'  un  amateur  des  arts  (a  Am- 
fterd.  1783)  Tom.  IIT.  p.  53,  vermuthen  das 
Gegentheil,  wovon  fie  die  Urfache  eben  in  der 
Leichtigkeit  zu  finden  glauben , mit  der  fich 
diefe  Materie  bearbeiten  läfst.  De  la  i?  * * * 
auffert  fich  hierüber : „en  general,  toute  cetta 
„ malle,  n’efi:  qu’un  compofe  de  cendres  epaiifes 
„et  grofiieres,  qu’tme  humidite  intrinseque  et 
„le  laps  de  tems,  ont  condensees,  affermies  et 
„coagulees  dans  un  degrd  afi^s  fort,  pouy  leufc 
•jdonner  une  ceruine  eonfistance 
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len  verwandelt,  und  es  fcheint,  dafs  (ich  die 
erftaunliche  Hitze  lange  Zeit  erhalten,  und  den 
Sachen  mitgetheilt  haben  müde,  weil  durchaus 
alles  in  diefen  Häufern,  felbft  Brod,  Früchte, 
Holz,  Bücher  und  Manufcripte  das  Anfehn  aus- 
gebrannter Kohlen  bekommen,  ohne  etwas  an 
ihrer  Geftalt  zu  verlieren.  Die  Bücher  find  auf 
Pergament  *)  und  aufgerollt ; aber  weder  ein- 
gefchrumpft  noch  zerdrückt  oder  gefalzt:  und 
mit  fehr  vieler  Mühe  und  Vorficht  hat  man  es 
dahin  gebracht  fie  aufzurollen,  und  ihrer  Afche 
felbft  Confiftenz  zu  geben,  fo  dafs  diefe  Rollen 
alsdenn  die  Geftalt  weifslicher  Häute  annch-t 
men,  auf  denen  die  fchwarzen  Buchftaben  hin- 
reichend lesbar  find,  um  durch  Abfchrift  und 
forgfältige  Zufammenreihung  gefammlet  und 
der  Vergänglichkeit  entrifien  zu  werden  **). 
Aber  leider  ward  diefes  eben  Pq  nützliche  als 
B a müh- 

Nach  andern  auf  dem  alten  Papyrus  derEgyp* 
tier , oder  auf  Blattern  von  Binfen , die  neben 
einander  geleimt  find. 

Ich  behalte  mir  vor,  ein  mehreres  hievon^ 
unter  dem  Titel : Portici  und  Mwfäuwi  Herkv.- 
Union  den  Lefern  mitzutheiien. 


2®  QtelÖ 

muh  fauie  Unternehmen  bisher  mit  viel  zu  weni  j 
Eifer  betrieben 

Die  Stadien,  Meubl es  und  Hausger-äthe  von 
Bronze  find  durchgehends  gefchwärzt,  aber 
nicht  verbrannt.  Die  Arbeit  daran  iß:  folglich 
auf  keine  Weife  verdarben»  Selbft  die  Gemälde 
haben  weiter  nichts  als  den  Glanz  und  das  Leb* 
hafte  ihrer  Farben  verloren,  indem  die  Alten 
fich  nur  der  Mineralien  und  farbiger  Erdarten 
auir  Malerei  zu  bedienen  pflegten.  Nur  da,  wo 
die  Lawa  den  Grad  der  Hitze  zu  fehr  erhöht 
hatte,  fand  man,  dafs  einige  Stadien  von  Erz 
gefchmolzen  waren.  Sonß:  find  Marmor  und 
Bronze,  befonders  in  den  innern  und  tiefem 
Theilen  der  Gebäude,  unbefchädigt  verblieben, 
welches  unfre  obige  Vermuthung  beftätigt, 
dafs  ficii  mit  der  fliifsigen  Malfe  der  l awa 
zugleich  Waffer  vennifcht  haben  muffe.  Indes 
find  viele  Spuren  eines  heftigen  Erdbebens 
vorhanden,  dafs  entweder  bei  dem  Ausbruch 
des  Berges  felbft,  oder  gleich  nachher  ge- 
wiithet  haben  mag , wodurch  die  obere  Co- 
lomiade  und  Gallerie  des  Theaters  eingeftürZt# 
und  großer  Schaden  gefchehen,  indcin.be- 

fon- 
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fomlcrs  eine  Menge  Bildfäulcn  zertrümmert 
gefunden  worden» 

Die  Straßen  find  (owolil  hier  als  in  Pompe  ja 
mit  eben  dergleichen  Lawa  gepflaftert,  als  de£ 
Vefuv  noch  jetzt  auswirft  *).  Dabei  find  die- 
felben  föh  nur  grade  angelegt  und  haben  (fo  wie 
auch  in  Porapeja)  Auftritte  oder  erhabene  Gängen 
zu  den  Seiten  zur  Bequemlichkeit  der  Fusgän~: 
ger  — wie  man  befonders  in  London  findet. 

Der  Fusboden  verfehiedener  Häuter  wa#> 
mit  Marmor  von  unterfchiedlichcn  Farben, 
in  befondem  Abtheilungen , oder  mit  Mofaike 
aiisgelegt,  die  von  vier  oder  fünf  Arten  natür- 
lich gefärbter  Steine  verfertigt  war.  Doch  fand 
man  auch  Häufer  mit  gebackenen  Steinen  ge- 
ffiaftert,  die  drei  Fus  in  der  Länge  und  fiebei* 
Zoll  in  der  Dicke  betrugen.  Um  die  Zimmer 
befanden  fieh  außerhalb  Stuffen ' ( Gradins ) in 

der 

*)  Auffer  dielen  beiden  Städten  ift  noch  jetzt 
Pozzuolo  und  die  Via  Appiana  von  Rom  bis 
Radikofani,  imgleichen  Neapel  und  Rom  mit 
tiefem  vulkanifchen  Produckt  gep  flattert- 
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der  Hohe  eines  Fuffes,  auf  denen  man  glaubte, 
dafs  die  Sclaven  zu  fitzen  pflegten.  Die  Mah~ 
lerei  der  Mauern  war  gemeiniglich  al  fresco , 
mit  Vögeln,  Blumenketten,  Reiffen  und  Figuren 
mancherlei  Art ; und  es  giebt  wenig  Käufer 
ohne  dergleichen  Verzierungen.  Diefe  Art 
Freskomahlerei  ift  in  Italien  auch  jezt  noch 
in  allen  ordinairen  Zimmern  gebräuchlicher 
als  Tapeten. 

Wie  es  fcheint,  waren  die  Fenfter  lind 
Oefnungen  mit  Fenfterladen  oder  Contrevents 
verfehen,  die  bei  Nacht  zugemacht  wurden 
und  bei  Tage  offen  blieben.  Nur  in  einer 
kleinen  Anzahl  Häufer  fand  man  Glas , welches 
aber  fehr  ftark  und  ungefchickt  wai\  Gläferner 
Flafchen  und  Becher  wurden  häufig  gefunden; 
aber  alles  hatte  entweder  die  Politur  verloren, 
oder  die  Alten  hatten  es  überhaupt  in  diefec 
Kunft  noch  nicht  fo  weit  gebracht,  als  wir.  Zu 
den  Fenftern  bediente  man  fich  zugleich  eine« 
transparenten  Gipfes  in  dünnen  Platten,  fo 
wie  noch  jezt  zu  Zeiten  Marienglas  zn  Fenfter- 
fcheiben  gebraucht  wird. 


Pie 
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Die  beiden  anfehnlichften  Gebäude,  welche 
»an  alhier  gefunden,  find  das  Theater  und  das 
Forum  *J).  Erfteres  war  im  obern  Theil  der 
ehmaligen  Stadt,  unter  Refina,  ohnweit  dem 
jetzigen  Schlöffe  des  Königs  gelegen.  Sowohl 
die  Corridors,  Treppen  und  Gallerien  , als  die 
Souterreins  felbfij  fand  man  mit  Afche  und 
Lawa  angefüllt.  Seine  Form  ift  oval , viel  brei- 
ter als  lang,  wovon,  wie  in  allen  Theatern, 
die  eine  Hälfte  den  Zufchauern,  die  andre  aber 
für  den  Schauplatz  feibft  und  die  Akteurs  be- 
ftimmt  war*  Das  Ganze  ift  im  griechifchen 
Stil  erbauet,  beträgt  ohngefähr  150  Fus  in  der 
Breite  und  200  in  der  Tiefe.  Die  Breite  des 
Profcenii  hält  beinah  So,  und  die  hintere 
Tiefe  40  Fus.  Es  fcheint,  dafs  auffer  dem 
obern  Theil  einer  mit  Statiien  gezierten  und 
vermuthlich  beim  Erdbeben  zertrümmerten 

Co- 

Ich  finde  für  nöthig,  hier  ein  für  allemal  an- 
zuführen , dafs  ich  nicht  allein  eine  Befchrei- 
bung  deffen  zu  liefern  gedenke,  was  ich  fahe, 
fondern  auch  deffen , was  vor  meiner  Zeit  ge- 
fehn  — aus  Ur fachen  aber,  deren  ich  weiterhin 
erwähne , wiederum  rerfchüttet  worden. 


24 


sachte 


Cölonnade,  nichts  vom  übrigen  Gebäude  felbf 
zerftört  worden.  Auch  die  Treppen,  fo  weit 
man  felbige  entdeckt  hat,  find  wohl  erhalten. 
Nur  durch  unterirrdifche  Gange  oder  Canäle 
«von  fünf  oder  fechs  Fus  Hohe,  und  drei  bis  vier 
Fus  in  der  Breite , kommt  man  nach  und  nach 
in  die  verfchiedenen  Theile  diefcs  Gebäudes,- 
anftatt  man  fonft  durch  die  obere  Oefnung  eines 
Brunnens,  in  der  Form  eines  Bergwerks- 
fchachts,  das  Orchefter  oder  Parterre,  nebft 
den  Sitzen  oder  Stufen,  und  einen  Theil  des 
Profcenii,  in  Augenfehein  nehmen  konnte. 
Das  Matierwerk  ift  (wie  meift  in  allen  übrigen 
Gebäuden)  durchaus  von  gebackenen  Steinen; 
war  aber  von  aulTen  und  innen  mit  Marmor  be* 
kleidet,  und  der  Fusboden  des  Partcrrs  mit 
Gallo  antiquo  ausgelegt.  Jetzt  ift  es  ein  nieder- 
fchlagender,  wirklich  trauriger  Anblick,  alle 
diefe  unterirrdifche  Mauern  ihres  ehemaligen 
Schmucks,  und  zugleich  der  Pfeiler,  Stadien, 
Mofaiken  und  Gemälde,  ja  fogar  der  Stuften 
undFenfter-  oder  ThüreneinfalTungen  beraubt 
zu  fehn.  Dennoch  aber  wandelt  der  Freund 
jd?r  A 1 (e r 1 1 hh n c ik y nd e unter  diefen  einfamen 
Ruinen  nicht  ohne  Wohlbehagen  umher  , und 

bedau- 
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bedauert  zuletzt,  nicht  ein  mehr  er  es  unter* 
fuchen  zu  können.  — Die  Menge  der  Kunft- 
produkte,  welche  im  Theater  und  in  der 
nahen  Gegend  umher  gefunden  worden,  nebft 
dem  was  noch  jetzt  zur  Stelle  vorhanden  ift, 
beweifet,  dafs  dies  fchöne  Denkmal  der  Archi* 
tektur,  in  Abficht  feiner  Colonnaden,  corinthi - 
Jeher  Ordnung  gewefen,  und  dafs  bei  deffen 
Verzierung  nichts  gefpart  worden , um  es 
durchgehends  eben  fo  gefchmackvoll  als  präch- 
tig eiimirichte^i  *). 

Es  beweifet  ferner,  wie  fehr  das  Beifpiel 
der  Hauptftadt  auf  die  benachbarten  Provinzen 
wiirkte;  dafs  das  Vergnügen  der  Schaufpieje 

auch 

Glücklicher  Weife  gefchah  es,  *dafs  bald  hei 
den  erften  Nachgrabungen  Refte  vom  Theater 
und  die  fchonften  Statuen  defielben  entdeckt 
Wurden.  Ohne  diefe  grofse  Aufmunterung  zu 
fernem  Arbeiten  dürfte  fonft  vielleicht  unter 
einem  fo  trägen  Himmelsflrich  der  Eifer  nur 
zu  bald  erlofclien  feyn  — indem  es  hier  nicht 
darauf  ankam , die  Ueberrefte  irgend  eines 
canonifirten  Heiligen  der  Vergeffenheit  za  ent- 
reiffeji. 
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auch  den  Einwohnern  von  Herkulamtm  libc£ 
alles  gieng,  und  dafs  man  hier  vermuthlich  eben 
fo  gut  wie  in  Rom  nur  „ panem  et  circenses“ 
(Brod  und  Schaufpiele)  forderte.  Vielleicht 
wurden  mehrere  Schriftfteller  dadurch  zugleich 
zu  der  Behauptung  verleitet,  dafs  die  Einwohner 
diefer  unglücklichen  Stadt,  trotz  den  Gefahren* 
womit  fie  bei  jener  fürchterlichen  Naturen 
fcheinung  bedrohet  wurden,  gröftentheils  im 
Theater  verblieben  wären  und  ihren  Untergang 
dafei bft  gefunden  hätten.  Wir  haben  jedoch  den 
Ungrund  diefer  Behauptung  oben  gedacht  *). 

(W'  Man  findet  in  mehreren  Werken  Grund«* 
t iffe  fowohl  von  diefem  Theater  als  den 

merk«* 

Nicht  im  Theater,  fondern  auf  der  Treppe  eines 
Privatgebäudes  war  es,  wo  man  ein  ganzes 
menfchliches  Skelett  fand,  das  noch  einen  Beu- 
tel mit  kleinen  Münzen  in  der  Hand  hielt. 
Man  verföchte  daflelbe  hinweg  zu  bringen,  als 
es  in  Staub  zerfiel.  Weiter  aber  find  bis  jetzt 
wenig  Spuren  men  fehl  i eher  Körper  in  Herku- 
lanum  aufgefunden  worden.  — Encijclopddie  mt 
Dtctionn.  rais . des  Sciences,  des  Arts  et  des 
tiers  (ä  Neufch.i  75 1 .)  Tom.  VIII.  Herctti.  p4i  5 1 # 
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übrigen  merkwiirdigften  Gebäuden  in  Hcrkula- 
imm  *);  aber  es  ift  leicht, zu  erachten,  dafs  es 
ihnen  an  Vollkommenheit  und  Zuverläfsigkcit 
mangelt.  Diefe Monumente  ehmaüger  Baukunft, 
und  befonders  das  Theater,  wurden  niemals 
anders  als  bei  dem  Schein  der  Fackeln  und  nur 
jui  einzelnen  Theilen  unterfucht;  im  Ganzen 
oder  in  einer  gewiffen  Strecke  überfah  man  fie 
nie ; und  nur  von  dem , was  man  fahe , und 
deffen  Geftalt  gegen  das,  was  einige  Jahre  vorher 
fichtbar  war,  jedesmal  fchr  verändert  fchien, 
niufte  man  den  Maasftab  zu  allem  übrigen  her- 
nehmen und  (ich  nur  zu  oft  mit  Vermuthungeu 
behelfen.  Sehr  zu  beklagen  ift  es,  dafs  der 

König 

Vornehmlich  in  dem  auf  Befehl  des  Königs 
von  Sicilien  über  alles  bisher  entdeckte  Merk- 
würdige in  Herkulanum  , Pompejci , Stabia , 
Pozzuolo  und  anderer  Orten  in  Druck  erfcliie- 
nenen  prächtigen  und  fehr  koftbaren  Werke, 
welches  den  Titel  führt:  Le  Pitture  anticht 
dy  Er  colano  e coniorni  incife  con  qualche  spie* 
gazione  (Napoli*  1757)  wovon  bis  1771  6 Bände 
in  Folio  erfchienen;  desgleichen  in  den  fcho» 
oben  erwähnten  Obfervations  für,  les  Antiquitte 
d'  Herculamtm  etc . par  Cochw  & Bellicard 
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Honig  in  der  ganzen  fehönen  Gegend,  weft 
«m  Portiei,  juft  diejenige  Stelle  zu  Erbauung 
feines  Schloffes  gewählt,  unter  welcher  da* 
Theater  belegen  war , und  wovon  man  damals 
fchon  wichtige  Entdeckungen  zu  machen  an- 
gefangen hatte.  Wäre  dieses  Theater  in  fei- 
nem ganzen  Umfange  aufgegraben  und  ans 
Licht  zurück  gebracht  worden,  fo  würde  es 
ein  leichtes  gewefen  feyn,  daffeibe  gröften- 
fheils  aus  feinen  eigenen  Brueliftücken  und 
Materialien  wieder  herzurteilen,  und  in  diefen* 
einzigen  unübertreflichen  Denkmal  der  Nach- 
welt ein  Marter  zur  Einrichtung  ähnlicher  Ge* 
Baude  aufzubehalu^i; 

In  einiger  Entfernung  vom  Theater  fand 
man  eine  Strafse,  ohngefähr  fünf  bis  fechs  Klaf- 
tern breit,  von  beiden  Seiten  mit  Säulengängen 
sur  Sicherheit  der  Fusgänger  verfehm  Eine 
diefer  Colonnaden  führte  zu  zween  T e mp  ein, 
die  durch  eine  Gaffe  von  einander  gefonderfi 
war,  an  deren  Ende  fich  ein  Fusgeftell  befand. 
Beide  Tempel  waren  einem  grofsen  Gebäude 
gegen  über,  deflen  eigenticheBeftimmung  bisher 
ungewiß  verblieben  iü?  indem  es  bald  Ghal- 

cidifc 
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ui<äik  *)  bald  Forum  genennt  worden.  Die  letz- 
tere Beftimmung  ift  jedoch  die  gewöhnlichfte* 

hat 

*)  Der  Cfefalcidrk  war  nach  Phil  anders  Meinung 
kein  anderer  Ort,  als  die  Münze,  oder  ein 
Gebäude-,  wo  man  (ich  wegen  der  Münzge- 
fchäfte  zu  verfatnmlen  pflegte.  Diefer  ScJ  rift- 
Iteller  leitete  feine  Meinung  eigentlich  von  Zu- 
fammenfetZitng  der  Worte : Chalkos  (Erz , Mü  n ze} 
und  jjifcy  (Gerechtigkeit)  her.  Andere  wollen, 
•dafs -man  anfiatt  Ghalcidica,  Chalcidicon , ein 
Saal  von  Erz,  lefen  müfie.  Leo  Batifla  Alhcrti 
glaubt , das  Wort  Chalcidica  mit  Laufidica  ver- 
täu fchen  zu  können,  worunter  er  nemlich  einen 
Grt  verfeeht  , wofelbft  gerichtliche  Händel  vor- 
getragen werden.  Im  Feflus  findet  man , dafs 
‘Chalcidik  eine  Art  von  Gebäude  gewefen, 
welche  die  Einwohner  von  Calcis  zuerft  erbaut 
‘gehabt.  * ■:  : 

Arnobius  nennt  Chalcidik  den  Saal , in  wel- 
schem man  die  Götter  des  Keidenthums  ihre  feft-  . 
liehen  Zufänimenkünfte  feiern  liefs.  Barbara 
und  Baldus  machen  ein  "befönderes  Gebäude 
daraus  , das  Julius  Cäfär  feinem  Vater  zu  Ehren 
■fe reichtet  haben  Ml,  und  führen  das  Zeugnfs  des 
Big  für  fkh  an.  Palladio , Welcher  der  Meinung' 
des  Barbaro  folgt,  vergleicht  den  Chalcidik  mit, 
der  im  Tempel  des  Auguft  errichteten  Gerichts-' 
ftäte,  wovon  VUrmius  dre^Befchreibung  liefert. 
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hat  auch  die  mchrefte  Wahrscheinlichkeit  vot 
fich  *).  Der  Grundris  deffelben  foll  in  einem 
länglichtem  Viereck  beftanden  und  einen  Hof 
von  ohngef'ähr  228  Fus  Länge  und  132  Fus 
Breite  enthalten  haben,  der  von  einem  um  einige 
Fus  über  das  Niveau  des  Hofes  erhöheten  Pcriftil 
oder  bedecktem  Gange  von  42  Säulen  eingefafst, 
mit  Marmor  gepflaftert  und  mit  Maklereien  und 
Figuren  von  Bronze  geziert  war.  Der  Portikus 
des  Eingangs  beftand  aus  fünf  Bogengängen, 
durch  marmorne  Statüen  zu  Pferde  verfchönert, 
zu  welchen  auch  die  beiden  vortreflichen 
Bildfäulen  des  Nonius  C 'albus , Vaters  und 
Sohnes,  aus  griechifchem Marmor  gehörten**). 

Die 

*»)  Wenn  man  dem  Vitvuvius  glauben  foll,  fo 
waren  die  Chalcidiks  allemal  zur  Seite  grofser 
Tempel  oder  öffentlicher  Gebäude  angebracht; 
welches  hier  aber  nicht  der  Fall  ift;  im  Gegen- _ 
theil  ift  dies  Gebäude  von  Privathäufern  umge- 
ben : die  bedeckten  Gange  abgerechnet,  die 
zugleich  zu  den  beiden  Tempeln  fuhren.  (jCochin 
und  Bellikard .) 

**)  Dies  find  die  beiden  einzigen  Kunftwerke  ihrer 
Art,  die  aus  dem  Alterthum  zu  uns  gekommen 
find.  Nur  die  des  jungem  Nonius  hat  fich 

erbaU 
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Die  Statue  des  Kaifers  Vefpaßm  war  in  -ein-er 
bcfondern  Art  von  Heiligthuine  (Sanctuaire), 
zu  welchem  man  auf  drei  Stufen  gelangte,  und 
das  in  einer  Vertiefung  in  der  Mauer,  dem 
Haupteingange  gegen  über,  am  äufferften  Ende 
des  Gebäudes , unter  dem  mit  dem  Eingänge 
parallellaufenden  Säulengange  angebracht  war. 
Zu  beiden  Seiten  diefer  Statiie  fand  man  zwei 
andre  auf  Stühlen , deren  fich  bei  den  Römern 
obrigkeitliche  Perfonen  zu  bedienen  pflegten  *). 
Die  Köpfe  zu  diefen  fitzenden  Stateün  wurden 
erft  in  der  Folge  gefunden.  Auf  den  Seiten 

diefer 

«rhalten,  die  andere  war  ungemein  verflüm- 
melt  und  ift  leider  mit  zu  wenig  Gefchicklich- 
keit  hergeflellt.  Erftere  fleht  unterm  Eingänge 
oder  Veftibul  des  Schloffes  zu  Portici,  durch 
eine  Umfaffung  von  Glas  vor  der  Witterung 
und  dem  Betaften  der  Neugierigen  gefichert.  — - 
Unter  dem  zu  anderer  Zeit  mitzutheilenden  Ar- 
tikel : Portici  und  Mufaum  Herkulanum  behal- 
ten wir  uns  das  mehrere  davon  vor. 

*)  Chaises  cur  ule  s . Gemeiniglich  waren  fie  aus 
Elfenbein  gearbeitet.  — Auf  den  Münzen 
pflegt  ein  folciier  Stuhl  die  Magißratswürd* 
anzudeuten. 
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diefer  Vertiefung  fah  man,  am  Ende  der  beiden 
bedeckten  Seitengäuge  zweiNifchen  mit  Fresko- 
gemälden, Herkules  und  Thefens  vorftellend, 
vor  welchen  auf  befondcrn  Fusgeftellen  die 
Bildfäulen  des  Nero  und  Germanicus  in  Bronze 
und  neun  Fus  hoch  errichtet  waren. 

Von  den  beiden  blos  durch  den  Portikum 
4ibgefonderten  Tempeln,  betrug  der  gröfsere 
©hngefähr  150  Fus  in  der  Länge  und  hatte  zwei 
Thüren,  zwifchen  welchen  innerhalb  ein 
großes  Fusgeftell  einen  Triumphwagen  von 
Bronze  trug,  wovon  man  aber,  außer  einem 
fehr  fchönen  Pferde,  nur  geringe  Ueberbleibfel 
aufgefunden.  Jeder  diefer  Tempel  hatte  fein 
Heiligthum , dem  Eingänge  gegen  über.  I11 
dem  großem  war  jene  Statiie  von  Gold,  deren 
wir  oben  erwähnt  haben  , in  dem  des  kleinern 
Tempels  aber  eine  Bildfäule  des  Bachus  aufge- 
ftellt.  Das  innere  Gewölbe  beider  Gebäude 
wurde  von  Säulen  korinthifcher  Ordnung 
getragen,  und  von  innen  war  größernteils 
alles  mit  Freskogemälden  bekleidet,  unter 
welchen  letztem  fich  auch  die  beiden  grofsen 
•Stücke  Ptrfens  und  Tdephus  auszeichneten. 

In 
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In  dem  kleinern,  welcher  einer  Art  Capelle 
glich,  dergleichen  die  Römer  oedicula  nann- 
ten, befanden  fich  zwo  Behaltnifle  mit  Opfer- 
geräthen.  Die  Fusbodcn  von  Marmor  oder 
Mofaique,  lind  die  G allerlei!  find  fowohl  voii 
hier  als  aus  dem  Foro  hinweggefchaft  und  ent- 
weder zur  Verfchönerung  des  Schloffes  ver- 
wandt, oder  im  Mufäo  aufgeftellt  worden.  Be- 
fonders  enthielten  einige  Fufsboden  fehr  viel 
Kunft.  — Mehrere  derfelben  find  dermaaffen 
täufchend,  dafs  man  fie,  nach  ihren  Muftem 
und  Farben  zu  urtheilen,  für  tiirkifche  Tapeten 
.halten  könnte. 

Die  Privathäufer  ln  der  Gegend  dlefer  Tem- 
pel, deren  Mauerwerk  durch  die  Gewalt  der 
Lawa  theils  eingefiiirzt  war,  theils  hin  und 
wieder  aus  der  Richtung  gedrückt  worden  und 
den  Einfhirz  drohte,  waren  meifientheils  nie- 
drig, und  mehr  oder  weniger  mit  Gemälden 
geziert;  einige  enthielten  Marmor,  andere  Mo- 
faique, worunter  aber  auch  mitunter  grobe  und 
fchlechte  Arbeit  war.  — Merkwürdig  find 
die  wieder  aufgefundenen  Begräbniffe  gewefen. 
Während i dem  Graben  entdeckte  tnan  eine 
'r  C lange 
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lange  Mauer,  die  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Fufs- 
gefteüen  geziert  war*  Lange  fuchte  man  einen 
Eingang  in  diefelbe,  und  durchbrach  fie  endlich 
aus  Ungeduld,  ohngeachtet  ihrer  Dicke,  vsorauf 
man  in  eine  Gruft  kam , in  welcher  hinter  drei 
Fufs  hohen  kleinen  Banken,  rund  umher  Ni- 
fchen  und  in  dielen  freiftehende  Afchentöpfe 
und  Vafen  befindlich  waren,  worüber  jedesmal 
die  Namen  der  begrabenen  Perfonen  mit  rothec 
Farbe,  oft  kaum  leferlich,  bemerkt  Banden- 
Zwilchen  den  Nifchen  führte  eine  kleine  Treppe 
hinauf  in  das  übrige  Gebäude,  welches  weit- 
läuftig  war  und,  aufser  mehreren  Todtengrüf- 
ten,  viele  Merkwürdigkeiten  enthielt. 

In  einem  der  Häufe r hat  man  ein  befon- 
deres  Kellergewölbc,  das  einer  Schenke  oder 
Tabagie  nicht  unähnlich  war,  entdeckt,  wel- 
ches (ich  rund  um  das  Innere  eines  grofsen  ge- 
pfl  aderten,  mit  Marmor  bekleideten  Zimmers 
erftreckte,  und  überall  mit  anderthalb  Fufs 
hohen  Sitzen  oder  einer  Bank  verfehen  war* 
Rund  um  diefe  Sitze  fah  man  marmorne  Deckel* 
die  für  grofse  eingemauerte  irrdene  Gefäfse  be- 
ftimmt  waren,  in  welchen  man  vermuthlicK 

aller- 
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allerlei  Sorten  Weine  aufbehielt  Diefe  Ge« 
fäfse,  deren  Oefnungen  eng  und  der  untere 
Theil  fehr  breit  war,  hatten  eine  röthliche 
Farbe,  und  waren  fo  geformt,  als  man  der- 
gleichen  noch  jetzt  im  Toskanifchen  verfertigt 
Das  Maas  einer  jeden  mochte  ohngefähr  zwanzig 
bis  dreifsig  Quart  betragen. 

Die  Entdeckungen,  welche  mau,  (aufser 
den  aufgefundenen  Manufcripten  oder  Büchern, 
imgleichen  den  Medaillen,  Gemälden,  Büften 
und  Stadien)  noch  unaufhörlich  in  Herkula- 
num,  wie  in  Pompeja,  macht,  und  die  fonft 
von  dem  berühmten  Aiterthumskenner  Venuti 
dirigirt  wurden;  dienen  nicht  nur  uns  eine 
genaue  Idee  von  dem  Zuftand  der  Künde  bei 
den  Römern,  fondern  auch  von  ihrer  Lebens- 
art zu  geben.  Alles,  was  fo  viele  Ausleger 
oder  Erklärer  den  Schriftftellern  des  Alterthums 
allgedichtet  und  als  Vermuthung  aus  ihnen  her- 
zuleiten gefucht  haben,  findet  fich  hier  ent- 
weder betätiget,  oder  widerlegt  Die  Schilde- 
rung, welche  uns  Stcitius  von  einem  Haufe  in 
Sorrento  (bMigl.  von  Herkulanum  und  an  eben 
diefer  Kiifte  belegen)  hinterlaffen  hat,  ift  übri- 
C 2 gen* 
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gens  auf  die  weiften  Gebäude  del  reichen  Her- 
kulani  anwendbar.  Pracht,  fagt  er,  habe  fich 
überall  mit  Reichthum  vereiniget  , und  man 
habe  hier,  aufser  den  fchönften  Denkmälern  des 
Alterthums  von  Bronze  und  corinthifchen  (dem 
Golde  gleich  geachteten)  Metall,  und  den  Mei- 
fterftiieken  gricchifcher  Kiinftler  Abbildungen 
und  Bülten  berühmter  Generale,  Dichter  und 
Philofophen,  nebft  allem,  was  fonft  nur  immer 
für  fchön  gehalten  wurde,  erblickt  *). 

Wie  fchon  oben  erwähnt,  hat  man  wahrend 
der  bisherigen  Nachfuchtmgen  verfchicdene 
Arten  von  Gläfer,  imgleichen  Weinflafchgen 
und  Eimnachgläier  gefunden,  wovon  einige 
weifs , andere  bläulicht  und  gemohrt  oder  ge- 
wäffert  lind;  ferner  allerlei  Badegeräthe  zum 

n FroU 

*)  Quid  referam  veteres  cerae  serisque  figuras, 

Si  quid  Apellaei  gaudent  animaffe  colores, 

Si  quid  adhuc,  vacua  tarnen,  admirabile  Pisa,; 
Phidiacse  rafere  manus ; quod  ab  arte  Myroiiis, 
Aut  Polycletseo  quod  juffum  eil  vivere  coelo, 
Aeraque  ab  Ifthmiacis  auro  potiora  favilis, 

Qra  dueurn  et  vatufß,  fapientumque  ora  pri®«* 
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f rottiren  oder  Kratzen  und  Abtrocknen,  kleine 
langlichte  Fläfchgen  zu  Oel  oder  Arzenei , mit 
fpitzigcm  Hals  gleich  unfern  Flacons,  ungleichen 
verfchiedene  kleine  ScKüffeln  oder  Präfentier- 
teller  und  eine  Menge  irrdener  und  bronzener 
Vafen  und  Lampen,  hoher,  fchön  geformter 
leuchter,  Dreifiifse  und  anderes  Opfer  - und 
Hausgeräthe,  als  Stühle,  Tifche  u.  dergl.  m. 
/dies  aber,  was  befonders  in  Herkulanum  ge- 
funden worden,  ift  vom  Feuer  mehr  oder 
weniger  gefchwlirzt,  mitunter  auch  befchadigt. 
Sogar  Compaffe.  Sonnemihren  und  ein  Verbinde- 
zeug fand  man,  mit  chinirgifchen  Inffruinenten, 
wovon  die  Hefte  oder  Griffe  theils  von  Bronze, 
theils  von  Elfenbein,  und  die  übrigen  Zierrathen 
ganz  vortreflich  gearbeitet  waren.  Nicht  weniger 
merkwürdig  find  tragbare  Oefen,  allerlei  Axker- 
gerathe  und  grofisc  Gefäfse  von  Bronze,  oder 
Machinen,  worin  Waffer  gekocht  und  warm  er- 
halten werden  kann.  Die  Figur  derfeiben  begreift 
einen  halben  Zirkel,  und  iil  vortreflich  gear- 
beitet. In  der  Mitte  ift  eine  Feuerpfamie  oder 
Becken  zu  glühenden  Kohlen  und  rund  umher 
verfchiedene  Hähne  oder  Schlüfiel  angebracht. 
Pie  Anfiillung  gefchieht  zu  oberft  in  einer  Art 

offe- 
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offener  Larve,  Der  obere  Theil  wird  von  einer 
kleiden  Gallerie  umgeben  und  ift  mit  Basreliefs 
geziert.  Diefen  Gefäfsen,  welche  vermuthlich 
auch  bei  den  Römern  auf  den  Tifch  gefetzt 
wurden,  gleichen  einigermafsen  die  in  Holland 
üblichen  Theemafchinen. 


Auch  hat  man  Bohnen,  Datteln,  Birnen* 
Mandeln,  Granaten,  Niifle,  trockne  Feigen, 
Champignons,  ein  ganzes  Brodt,  worauf  noch 
der  Eindruck  der  Buchftaben , mit  denen  es 
bezeichnet  war,  fichtbar  ift  *),  etwas  Teig,  der 
fchon  aufgegangen  und  zum  Backen  zubereitet 

gewe* 

*)  Es  gleicht  zweien  Brodten1,  die  über  einander 
gelegt  find  und  wovon  das  untere  platter  als 
das  obere  ift,  um  welches  die  Worte  flehen: 
Seligo  C.  Gr  mit  E.  Cicere.  Es  hält  ohngefahr 
acht  Zoll  im  Durchmeffer  und  vier  in  der  Höhe. 
Vielleicht  ift  es  von  derjenigen  Art  Herren- 
brodt,  wovon  gfuvenal  fagt: 

Et  tener,  et  niveus,  molli  feligine  factus 
Servatur  domino  — 

Als  eine  befondre  Seltenheit  ans  dem  Alter- 
wird es  jetzt  in  einem  Behältnis  von  kriftalle- 
nem  Glafe  aufbewahrt» 
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gewefen,  Korn,  Gerfto,  Kleien,  abgedrocknete 
Trauben,  Ueberbleibfel  eines  ziemlich  grofsen 
in  rothen  Wein  gekochten  Fifches  mit  der  ein- 
getrockneten und  verhärteten  Sauce,  und  Wein 
gefunden,  welcher  feine  Fhifsigkeit  verloren, 
lind  hart  geworden  war  Das  Gefäs,  worin 
er  war,  ift  unbefchädiget  und  gleicht  einem 
kleinem  Fäfschen.  Auch  fand  man  Durch- 
fchläge,  die  zu  Verdünnung  deffeiben  üblich 
waren»  Ferner  ein  Brodt  von  Wachs,  welches 
hart  geworden,  etwas  röthlichen  Balfam,  deflen 
Geruch  noch  fehr  gut  ift,  Netze  zum  Fifchen 
und  Vog^lftellen,  Nähnadeln,  Scheeren  und 
Knäuel  Zwirn  von  verfchiedencr  Gröfse,  Maafse 
lind  Gewicht  verfchiedener  Art,  Sandalen  oder 
Schuhe  von  Band  oder  Stricken,  Knopfformen, 
zwei  Enden  goldener  Borten  oder  Treffen,  von 
gezogenem  Golde  gewiirkt  und  ohne  Vermi- 
fchung  mit  Zwirn  oder  Seide,  die  aber  doch 

fehr 

Mehrere  italianifclie  Weine  find  fo  dick,  dafs 
fie,  wie  die  Erfahrung  gelehrt,  fich  mit  der 
Zeit  in  eine  zähe  trockene  Blaffe  verwandeln, 
die,  um  getrunken  zu  werden,  zuvor  au fge- 
löfet  und  durcbgefeiget  werden  mufs; 
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fehl'  biegfam  find  und  fich  nicht  brechen  laffcit. 
Auf  einem  Mauerftück,  das  vermuthlich  aus 
einem  Wirthshaufe  feyn  mag,  und  mit  einem 
fehr  feftcn  weifsen  Mörtel  belegt  ift,  liefet  man 
verfchiedene  Namen  mit  römifchen  Lettern  und 
mit  Bleifeder  oder  Kreide  in  verschiedenen 
Farben  gefchrieben. 

Die  Menge  der  Sachen  ift  faft  unzählbar, 
und  die  anfehnliclie  Sammlung  von  Medaillen, 
Camees  und  gefchnittenen  Steinen  ift  von  fehr 
grofser  Beträchtlichkeit.  Einzelne  Stücke  find 
von  unfehatzbarem  Werth.  — Damit  während 
der  Arbeit  und  den  angeftellten  Nachfuchungen 
nichts  verloren  gehe  oder  abhanden  komme,  find 
die  Gefangenen  und  Soldaten,  die  mail  zu  diefen 
Arbeiten  nimmt,  der  beftändigen  Aufficht  eines 
verftändigen  Mannes  übergeben,  unter  deflTem 
Befehlen  fie  ftehn.  Sobald  die  Lawa  und  die 
unter  derfelben  befindliche  cementartige  Rinde 
von  verhärteter  Afche  zerbrochen  und  klein  ge- 
macht worden,  wird  alles  genau  durchfucht, 
abgefondert  und  weiter  fortgefchaft.  Dabei 
bindet  man  fich  gewöhnlich  an  keine  beftimmte 
Ordnung  5 wenn  man  die  Dtirchfuchung  eines 

Haufes 
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Kaufes  beendiget  hat , geht  man  zu  einem  an- 
dern, wo  man  gewöhnlich  mit  den  obern  Zim- 
mern den  Anfang  macht.  Von  Zeit  zu  Zeit 
wird  die  Erde  und  Afche  hinausgefchaft , um 
{ich  mehr  Platz  zu  verfchaffen.  Bei  den  immer 
fortwährenden  Aushöhlungen  das  erftaunliche 
Gewicht  der  Maffe  ertragen  zu  können  , womit 
diefc  Stadt  nach  und  nach,  zumal  feit  der  Er- 
bauung von  Portici  und  des  königlichen  Sclilof- 
fes , befchwert  worden , mufs  man  immer  in 
einiger  Entfernung  von  einander  grofse  Pfeiler 
von  Erde  {lehn  laßen , auch  überhaupt  die  aus- 
gegrabenen unterirrdifchen  Gegenden  fogleich 
wieder  mit  Erde  anfüllen , wie  oben  bereits 
bemerkt  worden.  Dadurch  allein  konnten  Ein- 
{liirZungen  und  Erdfälle  verhiithet  werden.  So 
hinderlich  dies  übrigens  ift,  und  fo  fehr  es  die 
Arbeit  erfchwert,  fo  nöthig  ift  es  doch,  da  diefe 
amFufse  des  Vefuv  belegeneGegend  zum  öftern 
ftarken  Erfchiitterungen  unterworfen  ift.  Anftatt 
der  Brunnen  oder  fenkrechten  Schachte,  die 
man  ehedem  ausgehöhlt  hatte,  um  {ich  darin 
grade  hinunter  zu  laßen,  find  nachmals  die 
fchon  ob.en  erwähnten  Gallerien  oder  Gänge 
beliebet  worden , durch  welche  man  in  die  un- 
ter- 
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terirrdifchen  Gewölbe  kommt,  in  welchen  ge- 
arbeitet  wird.  Hin  und  wieder  (lehn  Schild- 
wachen vcrtheilt,  die  den  Eingang  bewachen 
und  die  bei  der  Arbeit  angeftellten  Züchtlinge 
in  Ordnung  halten  muffen.  — 

Es  war  am  22.  April  1785  , als  ich  Herku- 
laruim,  nebil  dem  Mufäo,  und  das  Schlofs  zu 
Portici  gefachte.  Am  17.  und  25.  May  fah  ich 
auch  Pompeja , wofelbfir  fich  für  die  Neugierde 
mehr  Unterhaltung,  als  in  Herkulanum  fin- 
det. — UnvergefslieheTage!  Ihr  ge- 
hörtet zu  den  glücklichften  meinest 
Lebens ! ! 

Dafs  widrige  Ereigniffe  am  Morgen  oftmals 
Vorbothen  eines  vergnügten  Tages  find*  fand 
ich  bei  mir  und  einigen  Freunden  betätigt,  in 
deren  GefeJlfchaft  ich  zum  erftenmale  Pompeja 
fehn  wollte.  Ein  unangenehmes  Abentheuer 
unterbrach  noch  innerhalb  der  Vorftadt  Lo- 
rcnzo  unfre  heitre  Stimmung.  Schon  fchienen 
einige  Perfbnen  unter  uns  mismiithig  zu  werden 
und  noch  von  Portici  aus  umkehren  zu  wollen; 
durch  mein  Zureden  befänftigte  ich  fie  wie- 
der — worauf  wir  Weiter  fuhren. 
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Uufre  Gefellfchaft  bediente  fich  nemlich 
drei  kleiner  Chaifen,  die  man  hier  zu  Lande 
Sedien  *)  nennt.  Die  meinige  fuhr  voraus. 
Unweit  dem  Ende  der  Stadt,  kam  ein,  ent- 
weder in  der  Trunkenheit  oder  aus  Verkeilung, 
taumelnder  Soldat  von  der  deutfchen  Garde, 
grade  auf  meinen  Wagen  zu.  Ich  bog  aus, 
indem  ich  und  mein  Lazaroni  ihm  warnend  zu- 
riefen; aber  vergebens.  Er  lief  von  neuem 
gegen  uns  an,  und  ehe  mein  Führer,  der  nun 
die  Leine  felbft  genommen  hatte,  den  Lauf  des 
Wagens  hemmen  konnte,  lag  derGardiß  bereits 

unterm 

Auf  mehreren  Öffentlichen  Platzen  in  Neapel 
find  diefe  hochgebauete  leichte  Wagen  auf  zwei 
Rädern  und  mit  einem  Harken , aber  flüchtigen 
Pferde  (dergleichen  man  in  Holland  Harttraber 
nennt}  befpannt,  für  ein  geringes  Geld  zu 
miethen.  Gewöhnlich  fährt  man  lieh  felbfl, 
indem  der  Eigentümer  hinten  auf  fleht.  — 
Bei  diefem  außerordentlich  fchnellen  Fuhrwerk, 
worinn  zur  Noth  zwei  Perfonen  fitzen  können, 
läuft  man  befonders  in  engen  Gaffen,  die  auflerße 
Gefahr;  denn  jede erweifsliche Unvorfichtigkeit 
bei  Befchädigung  eines  Menfchen,  wird  eigent> 
lich  nach  den  Gefetzen,  ohne  Anfehn  der  Perlon, 
mit  der  Galeere  beflraft. 
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unterm  Pferde.  Gleich  fanden  ßch  Leute,  die 
ihn  hervorzogen,  und  auf  die  Beine  halfen. 
Er  war  unbefchädigt,  lachte,  fteilte  fich  aber  an 
nicht  auftreten  zu  können,  und  bettelte  um  eine 
buona  mancia  #).  Schon  grif  ich  in  die 

Tafche, 

*)  So  wird  in  Italien  das  Trinkgeld  genannt* 
In  der  Lombardei  wird  diefes  Wort  Man  za 
ausgefprochen.  Gemeiniglich  leitet  man  daffelbe 
von  buona  mano  her,  welches  beinahe  einerlei 
Bedeutung  damit  hat.  Muratori  und  mehrere 
haben  es  von  Amanza  (gute  Freundfcbaft,  Ga- 
lanterie) hergeholt.  Schon  ein  fehr  alter  ita- 
lkinifcher  Dichter  Frd  Sacoponeäi  To  di  bediente 
fich  diefes  Ausdrucks  in  folgendem  Verkande: 
Non  & verace  acquifto, 

Di  Man  za  che  non  dura; 

Ma  chi  ben  ama  Chriflo, 

Sopra  d*  ogun’  altra  cura, 

Quella  e Amanza  ficursu 

Und  in  der  Folge : 

DT  te,  bella  Man  za, 
leiu  venga  M a n z a. 

Von  den  Misbräuchen,  welche  übrigens  durch 
die  buona  mancia  in  Italien  veranlagt  wer- 
den, wofelbft  in  grofsen  Häufern  oft  eine  Menge 
unnützer  Bedientenimterhalten  wird,  die  aufser 

der 
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Tafche,  ihm  etwas  zu  geben,  als  einer  der 
Umftehenden  ihm  ins  Geficht  blickte  und  aus- 
rief: Ah,  maledetto  Tedesco!  Ingan- 
natore  ! (ßift  du  es,  verfluchter  Deutfcher? 
Betrüger?)  Einer  feiner  Cameraden,  der  fich 
herzufand  und  einige  von  unfrer  Gefellfchaft 
deutfeh  fpreehen  hörte,  rief  mir  zu  : „Er  macht 
cs  immer  fo,  Herr  Landsmann  ! Kehren  Sic  lieh 
nicht  an  ihn  !“  — Diefem  ehrlichen  Kerl  warf 
ich  einige  Carl  in  zu,  ergrif  die  Leine  von 
neuem  und  fuhr  davon.  Mein  Lazaroni,  ohne 
von  feinem  Wagen  zu  fteigen,  hatte  es  wah- 
rend des  weder  an  Schimpfworten  noch  au 
Drohungen  fehlen  laßen,  fo  fehr  ich  ihm  dies 
auch  verwiefen  hatte.  Jetzt,  da  ich  davon  fuhr, 
zog  der  Soldat,  aus  Verdnifs  feinen  En  tz  weck 
verfehlt  zu  haben,  ein  Meffer  hervor,  lief  dem 
Wagen  nach,  und  verfetzteihm  von  hinten  einen 
Stich  in  die  Hüfte.  Zum  Glück  war  die  Wunde 

nicht 

der  Livres  keine  weitere  Löhnung  empfängt, 
fondern  blos  von  Einforderung  diefer  Kontri- 
bution auf  Ivoften  der  Gälte  und  Fremden  lebea 
mufs  — künftig  ein  mehreres.  Leider  fcheint 
auch  an  mehreren  deutfehen  Höfen  dkfer 
Uebelftaud  Nachahmung  3u  finden» 
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nicht  von  Bedeutung.  „Cazzo!  Aspett’, 
aspetta!  — Domani!“  rief  mein  Führer 
drohend  zurück.  (Warte  nur,  Schurke!  Mor- 
gen fprechen  wir  uns!)  - — und  hienut  hatte 
die  Sache  ein  Ende  *). 

Wir  waren  in  kurzem  am  Ziel  unfrer  Reife, 
und  hatten  über  die  immer  neuen  Gegenftande, 
welche  aufser  Portici , Refina , Torre  del 
Greco  und  Torre  del  Annunziata , wo  wir 
hindurch  mufsten,  zugleich  die  fürchterlichen 
Spuren  der  Lawa  darbieten  **),  jenes  unange- 
nehmen Vorfalls  wieder  vergeffen.  Gegen  unfre 
Ankunft  dafelbft  fammlete  ich  mein  Gemiith, 

indem 

*)  Acht  Tage  nachher  fuhr  mich  eben  diefer 
Menfch.  Er  erkandte  micji.  Beim  Einfteigen 
ln  den  Wagen,  näherte  er  fielt  mit  triumphiren  - 
dem  Lächeln,  und  flatterte  mir  zu:  „E  amaz- 
«ato , Signore  ! foidato  quello  (Jener  Soldat 
ift  umgeb  rächt.)  Ich  that,  als  verftände  ich  ihn 
nicht ; ader  mir  fchauderte  — und  fehr  froh  war 
Ich,  nach  beendigter  Partie  einer  fo  verfänglichen 
Nachbar fchaft  entledigt  zu  werden. 

**)  die  befonders  1651  die  Gegend  zwifehen  beiden 
letzten  Orten  überflrömte. 
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indem  ich  das  Bild,  welches  To  manche  gelefene 
Befchreibung  von  Pompeja  bei  mir  zurück  ge- 
laufen hatte,  lebhaft  wieder  zurückrief.  Meine 
Stimmung  gränzte  nahe  an  jenem  Gefühle 
fchwärmerifcher  Andacht,  womit  man  feit  den 
Jahren  der  Kindheit  die  Tempel  geheiligter 
Gottheit  nur  feiten  mehr  zu  betreten  pflegt.  Mit 
gierigen  Augen  forfchte  ich  nach  Ruinen,  und 
erblickte  keine;  — felbft  da  nicht,  als  unfre 
Führer  uns  verkündigten , dafs  wir  bereits  zu 
Pompeja  angelangt  wären. 

Durch  ein  unanfehnliches  Gatterthor  traten 
wir  hinein,  und  erblickten  jetzt  mit  einemmal 
hinter  denen  Verdeckungen  einer  Anhohe  die 
vor  uns  liegenden  Ruinen  mehrerer  Gebäude, 
welche  aber  gleich,  dem  erden  Eindruck  nach, 
weder  an  die  Idee  der  Gröfse  und  Pracht  *), 

noch 

Selten  pflegten  die  Römer  £am  wenigften  aber  in 
Gegenden,  die  den  Erdbeben  unterworfen  waren} 
hohe  W ohngebäude  anfzu  führen.  Sogar  war  ein 
ausdrückliches  Gefetz  vorhanden , nicht  einmal 
grofse  2 i m m e r anzulegen  — daher  fich  vieles 
aus  der  rönjifchen  Bauart  erklären  RUst, 
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Sterte 


noch  desjenigen  Alterthums  reichten,  die  wir 
mit  hergebracht  hatten.  Diefe  Gegend,  von 
wo  man  gewöhnlich  mit  der  Befichtigung  den 
Anfang  macht,  war  ehedem  das  Quartier  der 
Soldaten,  und  betragt  ein  länglichtes  Quadrat, 
das  auf  der  einen  Seite  mit  zwei  und  zwanzig, 
und  auf  der  andern  mit  eilf  Säulen  eingefafst 
ift,  und  vermuthlich  einen  bedeckten  Corridor 
gehabt  haben  mag,  aus  welchem  man  zunächst 
rechter  Hand  in  verfchiedene  Wachftuben  oder 
Soldateuquartiere,  und  dann  in  eine  weiterhin 
daranftofsende  Taverne  oder  Wirthshaus,  links 
aber  und  wenn  man  in  derStrafse  grade  aus  ver- 
bleibt, in  Behältniffe,  worin  einige  fteinerne 
Handmühlen  befindlich  find,  und  in  die  mili- 
tarifchen  Gefängnilfe  treten  kann.  Das  übrige 
diefes  zum  Exerzieren  beftimmt  gewefenen  Pla- 
tzes, welchen  man  mit  dem  Namen  eines  Kaficlls 
zu  belegen  pflegt,  und  wohin  eigentlich  vier 
Gaffen  führen,  war  mit  Privathäufern  umgeben, 
worunter  fich  blos  das  Haus  eines  Offiziers 
(vermuthlich  des  Komniendanten)  durch  auf- 
gefundene  Trophäen  und  Waffenftücke  aus- 
gezeichnet hat. 
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Indem  inan  eine  diefer  Strafsen  weiter  ver- 
folgt, gelangt  man  zu  einem  der  Haupteingange 
des  Theaters,  wovon  aber  fowohl  der  Platz  für 
die  Znfchauer  als  das  Profcenium  und  Qrchefter 
damals  noch  unter  dem  Schutt  begraben  lag. 
Nach  den  wenigen  aufgegrabenen  Gangen  und 
einigen  äußern  Theilen  läfst  jedoch  diefes  von 
einigen  Reifenden  gar  fehr  vergröfserte  Geb'aud« 
nichts  von  dem  Grofsen  und  Koftbaren  des 
Amphitheaters  in  Herkulamim  vermuthen.  Bei 
dem  Eingänge  defTelben  an  der  Seite  des  Kaftells 
lieft  man  in  einem  in  der  Stadtmauer  befiiuU 
liehen  Märmorftein  folgende  Infchrift  : 

Ci  qyiNCTIVS.  C.  F.  VALC.  (od.  G.) 

M.  PORCIUS.  M.  F. 

DUO.  VIR,  DEC.  DECR. 

THEA TRUM.  TECTUM 
F AC,  LOCAR.  E AD  EM  CK  PROB* 

Unweit  diefein  großem  befindet  fich  noch  ein 
kleines  Theater,  wovon  aber  weiter  nichts  als 
die  Spur  des  Eingangs  vorhanden  ift.  — 

Eine  andere  der  vorhin  erwähnten  Gaffen, 
die  fich  mehr  nach  Süden  hin  erftreckt,  hat 
D zur 
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2.ur  Entdeckung  eines  Tempels  geführt,  der 
aber  von  keinem  großen  Umfange  ift  und  der 
Jßs  gewidmet  war,  wie  folgende  Ueberfchrift 
beweifet:  „N.  Popidius.  N.  F.  Celßnus , Ae  dem 
IJidis  terrae  motu  collapfam  ä fmdamento  S.  P. 
reflituit . Hunc  Dccuriones  ob  iiberalitatem9 
cum  eJJet  annorum  fexag . ordini  fuo  gratis  ad - 
tegerunt“  Die  Baukunft  daran  ift  ganz  hübfeh, 
und  von  korinthifcher  Ordnung.  Das  Ganze 
diefes  Gebäudes  hat  lieh  von  allen  Ruinen  am 
betten  erhalten,  bis  auf  die  Bedachung,  die 
hier  wie  überall  dem  Druck  der  obern  Lafi: 
nachgegeben  hat  und  eingeftiirzt  ift.  Die  Pfeiler 
find  nur  gemauert  und  die  Verzierungen  von 
Stuckatur.  Die  kleinen,  noch  dafelbft  vorhan- 
denen Freskogemälde  an  den  Mauern  ftelleii 
Gärten,  Landhäufer  nach  damaliger  Bauart, 
und  Gruppen  verfchiedener  Thiere  vor,  wovon 
einige  fehr  richtig  gezeichnet  find;  die  Farben 
find  durchaus  noch  frifch  und  lebhaft.  Die 
meiften  und  betten  Gemälde,  nebft  denen  übri- 
gen hier  gefundenen  Opfergefäffen  und  andern 
vielen  Sachen,  worunter  befonders  eine  Vafe 
aus  Marmor  von  Paros  mifBachanalien  en  bas - 
rdief  ganz  vortreflich  war,  hat  man  in  das 

Muf'iU 
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Mufäiim  nach  Portici  geliefert  Nur  die  Bild- 
hauerarbeit am  Tempel  ift:  gröftentheils  ver- 
nachläfsiget,  und  zeigt  von  wenig  Gefchmack. 
Die  Bekleidung  des  Mauerwerks  ift  zum  Theil 
fo  frifch , als  ob  der  Tempel  mit  den  dazu 
gehörigen  Gebäuden  und  Säulengangen  erft  un- 
längft  fertig  geworden  wäre.  Ueberhaupt  dient 
fowohl  das  frifche  Mauerwerk  in  Pompeja , als 
die  neuere  Wiederbekleidung  der  äliern  Mau- 
ern, welches  beides  lieh  hin  und  wieder  vc*i 
den  Stadtmauern  und  von  einigen  Fundamenten 
fehr  auffallend  unterfcheidet,  zum  fichern  Be- 
weilc,  dafs  die  Stadt,  wie  oben  erwähnt,  erft: 
kurz  vor  ihrem  Untergänge  durch  ein  ftarkes 
Erdbeben  gelitten  gehabt,  und  kaum  erft:  wieder 
hergeftellt  gewefen  fei. 

Zum  Heiligthum  diefes  Tempels  fuhrt  eine 
enge  Treppe  von  Marmor  hinauf.  Die  Statue 
der  Göttin  ftand  ehemals  auf  einer  fünf  Fus 
hohen  Erhöhung,  die  hohl  und  mit  einer  klei- 
nen Thiire  verfehen  ift,  durch  welche  die 
Priefter  krochen,  um  auf  die  der  Göttin  vor- 
gelegte  Fragen  zu  antworten.  Jetzt  erblickt 
man  hier  die  Statuen  des  Harpokratcs  (des 
D z Gottes 
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Gottes  des  Stillschweigens)  und  des  Bachus, 
und  in  einiger  Entfernung  vom  Tempel , rechts 
und  links  zwei  Altäre,  neben  deren  einem  eine 
Meine  Kapelle  befindlich  ift,  aus  der  eine 
fchmaJe  Treppe  in  ein  kleines  Souterrain  hin* 
unter  führt,  in  welchem  zu  Zeiten  eine  fehr 
fchadlichc  Ausdihiftung  verfpiirt  wird.  Gleich 
hinter  dem  freiftehenden  Tempel  befindet  fich 
ein  Gebäude,  das  verfchiedene  Gemächer  oder 
Säle  enthält.  In  demjenigen,  welches  das  Re- 
fektorium derPriefter  gewefen,  find  gleichfalls 
Refte  von  Malerei  befindlich,  deren  lebhafte 
Farben  fich  aufTerordentlich  erhalten  haben. 
Der  mofaike  Fusboden  enthält  die  zwei  In- 
fchriften:  N.  Popid > Ampliati , und  N.  Popid. 
Celfini.  In  einem  andern,  welches  vcrmuthlich 
das  Vorbereitungszimmer  der  Priefter  oder  die 
Sakridei  gewefen,  liefet  man  neben  einem 
Altar  in  einem  marmornen  Seitenpfeiler  die 
Worte:  M.  Lucretius  Rufus  kgavit. — Sowohl 
durch  das  Anfehen  derjenigen  Steine,  die  der 
Tempelkolonnade  zur  Grundlage  dienten,  und 
auf  welchen  die  Merkmale,  wo  die  Pfeiler  des 
vormaligen  Tempels  (vermuthlich  vor  dem 
Erdbeben  im  Jahr  64)  geltenden,  gegen  den 

Abputz 
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Abputz  der  neuen  Säulen  aufs  feltfamfte  kon- 
traftiren,  als  der  Cifternen  oder  Waffer  behält  er, 
die  fich  gleichfalls  noch  aus  dem  alten  Tempel 
herfchricben , wird  das  außerordentliche  Alter- 
thum  der  vormaligen  Stadt,  worüber  wir  uns 
bereits  bei  Herkulaiuim  geäußert'  haben,  aufser 
Zweifel  gefetzt.  Dicfer  Tempel , in  Zufammcn- 
fetzung  aller  jetzt  befchri  ebenen  Theilc,  for- 
inirt  ein  wunderbares  Ganzes,  das  jeden,  der 
feine  Ruinen  betritt,  zu  ernftem  Nachdenken 
und  zu  Regungen  ftiller  Ehrfurcht  auffordert. 
Dennoch  pflegen  die  mehre  den  Reifenden  ihre 
mit  fich  gebrachte  Collation  im  Heiligthum  der 
Ilis  und  auf  den  marmornen  Stufen  deffelbeu 
voll  frölichen  Muths  zu  verzehren  und  öfters 
ihr:  „Vivat,  Bachits!  Bachus  lebe  \“  dabei 
anzuftimmen  — wozu  ße  hier  ohnedies  Veran- 
taffung  finden.  Selbft  unfer  kleiner  trauliche 
Zirkel  hielt  es  damit,  iudefs  der  gute  bedacht- 
liehe  Harpokrates  die  lauten  Ausbrüche  unfrer 
Frolichkeit  nicht  anders  als  mit  dem  bedeutunss- 
vollen  Finger  auf  den  Mund  erwiederte. 

Ganz  nahe  am  Tempel  und  Theater  befindet 
fich  das  Haus  eines  angeiehenen^  Partikuliers  , ifi 

deffen 


54 


deflfen  Hofplatz  in  der  Mitte  ein  Refervoir 
angebracht  ift.  An  der  einen  Seite  diefes  Ge- 
bäudes, neben  einer  Reihe  Säulen , unter  wel- 
chen einige  Cifternen  find , gränzt  ein  dazu- 
gehöriger Blumengarten,  an  der  andern  Seite 
aber*  ganz  abgefondert  vom  Corps  de  logis , ein 
denen  Hausgöttern  gewidmeter  kleiner  Tempel, 
neben  welchen  ein  Opferaltar  und  ein  befon- 
derer  Platz  für  die  Hausgötter  (lares)  ift. 

Unfer  Führer,  zwar  nur  ein  gemeiner 
Menfch,  der  aber  ganz  wohl  unterrichtet  zu 
feyn  fchien,  brachte  uns  hieranf  zu  den  Ueber- 
bleibfeln  eines  runden  Tempels,  von  welchem 
nichts  als  der  Grund  und  einige  unbedeutende 
Bruchftiicke  von  Säulen  übrig  find , deren 
Architektur  mit  der  in  Päftum  Aehnlichkeit 
verräth.  Ehe  man  an  diefe  Ruine  kommt,  geht 
man  einen  halbrunden  fteinernen  Sitz  vorbei, 
dergleichen  die  alten  Philofophen  oder  Dichter 
vermuthlich  zu  Lehrftiihlen  gebraucht  haben. 
Weiterhin  findet  (ich  ein  verfallenes  Gebäude 
mit  verfehiedenen  Badezimmern , wo  man  noch 
einige  gemahlte  Wände  fleht.  Diefe  Bäder,  wie 
die  Zimmer  felbft,  find  klein,  ängftlich  und 
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von  geringem  Umfange,  dabei  aber  ohne 
Fenfter,  welche  faft  überall  und  felbfl:  in  den 
Wohnzimmern  fehlen,  als  wohinein  das  Licht 
blos  durch  die  Thiiren  fiel.  Eines  der  Bäder, 
welches  drei  hohe  Stufen  tiefer  als  der  Boden 
der  übrigen  Zimmer  liegt,'  ift  rund,  nnd  hat 
vier  Nifchen  mit  Banken,  eine  niedliche  Kup- 
pel mit  einem  Loch  von  drei  Zoll  Diameter  in 
der  Mitte,  wodurch  das  Waller  herunterftiirzen, 
und  unten  in  der  Mitte  des  Bodens  eine  runde 
Vertiefung  von  ein  und  einem  halben  Fus  Dia- 
ineter,  wo  das  Walter  wieder  ablaufen  konnte. 
Das  Haus  felbfl:  ift  an  dem  Abhange  eines  Berges 
Belegen,  und  belicht  aus  drei  Stockwerken,  die 
aber  nicht  über  - fondern  hintereinander,  und 
treppenförmig  find,  fo  dafs  immer  ein  Dach 
dem  andern  zum  Auftritt  gedienet  hat,  wovon 
das  niedrigere  um  ein  Stock  vorgerückt  war. 

Von  da  begaben  wir  uns  noch  einmal  nach 
dem  Tempel  der  Ifis,  und  giengen  dann  zum 
Thcil  über  antike  Dächer,  deren  einige  wir 
mit  unfern  Püffen  berührten  und  durch  Wein- 
gärten, beinah  eine  Strecke  von  einer  halben 
Meile  weit,  längft  einer  Berglehne > gegen  Por- 
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tici  zu,  wo  wir  endlich  an  einem  andern  Ende 
der  Stadt  zu  einer  aufgegrabenen  Strafse  harnen, 
die  ziemlich  lang,  aber  fchmal , von  beiden 
Seiten  mit  Häufern  eingefaßt,  und  mit  vier* 
eckigten  Lawafliefen  gepffaftert  war,  in  welchen 
di&  ausgehöhlte  Spur  der  Wagen  (die  jedoch 
von  etwas  fehmaler  Bauart  gewefen  feyn  muffen) 
fehr  genau  zu  erkennen  ift.  Zu  beiden  Seiten 
des  Fahrweges  an  den  Häufern,  itr  ein  Auftritt 
für  die  Fusg'anger.  (S.  zp.)  Faß  alle  Häufcr 
in  diefer  Gaffe  find  klein,  von  wenigem  Um- 
fange, und  hurehgehends  entweder  mit  Mofaik 
©der  Marmor  gepflaftert  gewefen.  Dabei  gleicht 
immer  eines  dein  andern,  was  die  innere  Ent- 
richtung betrift,  fo  dais  man  , um  fick  einen 
hinreichenden  Begrif  zu  machen,  nur  ein  ein- 
ziges genau  unterfiichen  darf* 

Gewöhnlich  trat  man  bei  Vornehmem  in 
einen  Veftibul , d'er  mit  kleinen  Kabinets  auf 
beiden  Flügeln  verfehen  war.  Dann  gelangte 
man  in  den  Hof,  welcher  mit  oder  ohne  Säu- 
len ganz  im  Quadrat  gebaut  war,  und  in  der 
Mitte  ein  Behältnis  (Refervoir)  hatte , worinn 
fich  das  Regenwaffer  fammkte.  Vom  Hofs 
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trat  man  von  beiden  Seiten  grade  in  die  eigent- 
lichen Wohnzimmer,  deren  hier  faft  jedes 
feinen  eigenen  Eingang  hatte,  und  die  feiten 
fich  eines  dem  andern  mitzutheilen  pflegten* 
Durch  eine  Reihe  von  Brillen  oder  Statuen  der 
Vorfahren , kam  man  alsdenn  in  einen  zweiten 
fchmaleren  Hofplatz , der  fich  hinten  im  Fond 
gemeiniglich  mit  Wirthfchaftsgcb'äuden  oder 
Domestiqucnzimmern  fchlos.  Sehr  oft  war 
auch  r.oeh  ein  befonderer  Garten , Bader 
und  Zimmer  zum  Refraichiffcment  angebracht. 
Küche,  Speife- und  Vorrathskammern , waren 
meiftentheils  unterhalb  in  den  Souterrains , und 
eine  fchmale  enge  ^Treppe,  gewöhnlich  fchne- 
ckenförmig  *),  vereinigte  ein  Stokwerk  mit 
dem  andern. 

Nur 

*5  Schon  Abbe  Richard  bemerkt , dafs  er  in  keiner 
einzigen  der  romifchen  Ruinen  breite  undfehone 
Treppen  gefunden  habe.  Eigentlich  pflegten  fich 
i die  Römer  nur  zweener  Arten  zu  bedienen, 
arehmlich  der  fcbnecken-  oder  fch  rauben  förmi- 
gen vis.),  wie  in  den  Säulen  des  Trojans  und 
Antonins , oder  der  graden  leiterartigen  Trep- 
pen (en  echellesj , wie  die  im  grofsen  Amphi- 
j theater  zu  Rom  Mit  andern  Treppenanlagen 
fch^einen  fie  ganz  unbekannt  ge  wefen  zu  feym. 
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Nur  noch  ein  Theil  der  Strafse  befand  fich 
unaufgegraben,  und  fchon  hatte  man  eine 
andre  gefunden,  die  mit  diefer  parallel  lief. 
Pie  mciften  diefer  Käufer  fchienen  zu  klein, 
um  von  Vornehmen  bewohnt  gewefen  zu  feyn* 
Ich  bemerkte  mehrere  darunter,  die  nur  von 
Kaufleuten  und  Kiinfllern  bewohnt  gewefen  feyn 
konnten;  verfchiedene  haben  blos  zu.Zufam- 
menkiinften  gemeiner  Leute,  zu  Ställen  und 
dergleichen  gedienet.  So  erblickt  man  fogar 
über  dem  Eingänge  des  einen,  einen  ausgehaue- 
nen ungeheuren  Priap,  gleichfam  als  Wahr- 
zeichen des  in  diefem  Haufe  betriebenen  Ge- 
werbes. Unweit  davon,  fall:  gegen  über,  ift 
ein  Laden  mit  drei  Vertiefungen , an  welchem 
fich  ehedem  vermuthiieh  herausgebauete  Lieder 
(oder  Laderifenfter)  befunden.  Alle  Zimmer 
find  mit  etwas  Arabeske  en  fresco  gemahlt;  in 
der  Mitte  der  Spiegel  mehrentheils  fchwebende 
Figuren,  und  gemahite  Basreliefs.  In  einem 
Schlafzimmer,  wo  noch  für  das  Bette  die  Er« 
höhung  zu  fehen,  und  in  deffen  Fusboden  ein 
vortreflicher  Medufenkopf  eingelegt  ifl,  finden 
fich  an  den  Wänden  fehr  fchöne  analoge  Halb- 
figuren.  Die  gewöhnlichftcn  Farben  find  über- 
haupt 
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haupt  roth,  orange,  blau,  grün,  gelb  und 
fchwarz;  feiten  findet  man  ganz  weifse  Wände. 
In  einer  Art  von  Nifche  oder  Fender  diefes 
Schlafzimmers  fleht  man  das  ausgelegte  Bild- 
nis des  Todes,  der  fchon  damals  als  ein  menfch- 
liches  Skelett,  jedoch  (als  ein  Verwandter  des 
Schlafs)  ohne  Hippe  und  Sanduhr,  abgebildet 
wurde.  — Das  einzige  grofse  Haus  in  diefer 
Strafse,  welches  den  Fremden  ausdrücklich 
gezeigt  zu  werden  pflegt,  fleht  an  der  herab- 
/ hängenden  Seite  des  Berges,  und  endigt  fleh 
unten  mit  einer  Coionnade,  von  welcher  man 
die  Ausficht  nach  einem  kleinen  Garten  hat, 
worinn  ein  Fifchteich  vorhanden  war,  den  man 
jetzt  verfchiittet  hat.  Gleich,  wenn  man  von 
der  Strafse  in  diefes  Haus  trit,  befindet  fich 
in  dem  Fusboden  ein  fchöner  grofser  Löwe 
en  niofaique  von  couleurten  Steinen.  In  einem 
Zimmer  %zum  Refraichiffement,  oder  zur  Kon- 
verfation,  waren  fchöne  Säulen,  Waffer  zur 
Kühlung  und  andre  Spuren  ehmaliger  Bequem- 
lichkeiten. Wir  bewunderten  die  Kunft  der 
Alten,  grofse,  flache  und  leichte  Gewölbe  mit 
fo  viel  Sicherheit  zu  verbinden  * aber  eben  fo 
fehr  rauften  wir  auch  die  Wuth  bedauren,  mit 

der 
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der  man  diefe  intereffante  Ruinen  alles  deffen. 
entkleidet  hat,  was  nur  irgend  merkwürdig 
gefchienen,  um  Statiren,  Geir.aide,  Meubels 
im  Kabinet  zu  Portici  in  wilder  labyriiUhifcher 
Unordnung  untereinander  zu  werfen  — zu 
Portici,  welches  über  Herkulamim  und  auf 
die  Lawa  des  Vefuvs  gebauet  ift,  und  (wie 
Arctienholz  fehr  richtig  bemerkt)  „Reinen.  Tag 
ficher  ift,  dafs  es  mit  dem  dort  aufgehäuften 
~ ungeheuren,  zugleich  aber  unfchätzbaren  Vor^ 
rath  nicht  von  der  Oberfläche  der  Erde  wriedet 
verfchwinde..^ 

Das  Stadtthor,  zu  welchem  dlefe  Strafse 
führt,  hat  eilten  grofsen  und  zwo  kleine  Ein- 
gänge. In  dem  grofsen  bemerkt  man  von. 
beiden  Seiten  noch  die  Vertiefung,  worinn  dis 
Gitter  gelaufen  und  henmtergelaiTen  worden, 
um  es  für  feindliche  Angriffe  zu  fchlieffen. 
Vor  dem  Thor,  außerhalb  der  Stadt  find  auf 
beiden  Seiten  gemauerte  Grabmahler  vorhanden,, 
wovon  das  erfte  rechter  Hand,  nach  den  Brucft- 
ftiieken  von  Salden  zu  urth eilen*,  von  aufTer- 
©rdentlicher  Gröfse  gewefe.n feyn  mtifs,  und  die 
Infchrift  fiihirt  i 
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Mar  ins»  L.  Dioniedcs 
Sibi.  Suis.  Memoriac. 

Magißer.  Aug.  Felice.  Sub.  Urb* 
Pagarice . M.  F. 

Dioniedcs . Z,.  Ä7?/.  *SWs\ 

Zwifchen  di  efen  Begrabniffen  und  dem  Thor 
fangt  eine  neue  Strafse  an,  die  mit  der  fchon 
entdeckten  einen  fpitzen  Winkel  macht.  Links, 
unweit  davon,  ift  ein  kleiner  ichlechter  Tempel 
mit  einer  Ara,  und  zwei  halbrunde  Sitze,  der- 
gleichen, wie  oben  erwähnt,  fchon  ohnweit 
dem  Quartier  der  Soldaten  gefunden  war.  Auf 
einem  derfeiben  liefet  man  hinten , mit  Buch- 
ftaben,  die  wol  neun  Zoll  lang  und  fehr  fchon 
ausgehauen  find,  die  Umfchrift:  Mammicß  P. 
F.  Sacerdot . <??.  Pumicce  Locus.  SepulL  Dat. 
Decuriomm  Decreto.  Um  und  neben  diefen 
befinden  fich  mehrere  Refte  von  Begräbniffeii. 
Don  Franzesko  de  la  Vega,  Infpektor  des  könig- 
lichen Muräums  zu  Portici,  fft  der  Meinung, 
letztere  Infchrift  zeige  an,  dafs  das  Grabmal 
diefer  Pricfterin  gehöre.  Hinter  deinfelbeu 
ftehu  auf  einer,  ohngefähr  drei  Fus  hohen 
Mauer  vier  große  Larven  von  gebranntem 
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Thon,  deren  Bedeutung  man  nicht  weifs.  — 
Von  diefer  Seite  hat  hier  die  Stadt  ein  Ende. 

Weiter  an  der  Berghohe  gegen  Portiei  hin, 
geht  man  alsdenn  eine  Streeke  fort,  die  Mauer 
eines  Laxidhaufes  vorbei,  wo  abermals  Ruinen 
von  GrabfiätQii  find,  bis  man  zu  einer  Thiire 
mit  zwei  Säulen  in  einer  Mauer  gelangt,  durch 
welche  eine  Treppe  hinauf  und  zum  Eingänge 
eines  grofsen  und  weitläuftigen  Landhaufes 
führt.  Einige  wollen,  dafs  diefes  vorzügliche 
Gebäude,  deffen  innere  Eintheilung,  ohnge- 
achtet  des  unregelmäfsigen  Platzes  ganz  vor» 
treflich  i'ft  und  von  vieler  ökonomifchen  Beur- 
theilung  zeigt,  einem Pompejus  zugehört  habe, 
welches  aber  wol  auf  Irthum  beruhet.  Wahr- 
fcheinlicher  dürfte  N.  (vermuthlich  Nonius) 
Popidius , deffen  durch  verfchiedene  Infchriften 
im  Theater  und  Tempel  der  Ifis,  als  eines  an- 
gefehenes  Mannes,  erwähnt  wird,  der  Befitzer 
deffelben  gewefen  feyti.  Auch  hier  find  die 
Mauern,  Gewölbe  undTerraffen  noch  fo  frifch, 
als  ob  fie  erft  fertig  geworden  wären;  nur  die 
Bedachung  ift  eingeftürzt.  In  verfchiedenen 
Zimmern  finden  fichRefte  von  Freskogemälden, 
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die  man  zwar  nicht  für  werth  gehalten,  nach 
Portici  zu  bringen  , die  aber  hier  ganz  an  ihrer 
Stelle  find,  und  nur  um  fo  mehr  den  Verlud 
der  übrigen  bedauern  laßen.  Sie  beftehn  in 
kleinen  einzelnen  Figuren,  innerhalb  gemahlter 
Einfaffungen  oder  Rahme,  die  zum  Theil  mit 
Leichtigkeit  und  Freiheit  ausgeführt  find.  Meh- 
rere zeigen  verfchiedene  Arten  von  Kleidung 
und  Kopfputz  aus  jenem  Zeitalter,  oder  ent- 
halten Landfchaftsftiicke  im  Kleinen , Spiele  von 
Kindern,  Gruppen  von  Thieren,  befonders 
Vögel  und  Verzierungen  von  Laubwerk,  die 
oft  von  einer  wunderbaren  Einbildungskraft 
zeigen,  und  fich  feitdem  unter  dem  Namen  * 
Arabeske  weiter  bekannt  gemacht  haben. 

Das  übrige  des  ganzen  Gebäudes  zeigt  von  Ge- 
fchmack.  Den  Hofplatz  und  einen  Theil  des 
Gartens  hat  eine  bedeckte  Colonnade  umgeben. 

Im  Garten  find  die  damaligen  Blumenftiicke 
noch  kenntlich.  A11  die  Stelle  der  alten  find 
wieder  von  neuem  Bäume  gepflanzt.  Das  Schlaf- 
zimmer hat  drei  grofse  Fenfter,  unter  welchen 
mit  ihnen  in  gleicher  Höhe  ein  Kofengartcn 
gewefen.  Alle  Zimmer  find  gewölbt,  aber  flach 
und  leicht  5 zwifchen  den  Gewölben  und  Streck 
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balken  fleht  man  einen  Zwifc  heil  raum  von 
einigen  Fus.  Nebft  mehreren,  ift  eine  abge- 
brochene S’aule  von  Marmor  zu  bemerken,  aus 
welcher  in  der  Mitte  Waffer  herauskommt. 
Unter  den  mehreren  Badern  diefes  Hanfes  ift 
ein  Warmbadzimmer,  feiner  ganz  befondern 
Einrichtung  wegen,  äufferft  merkwürdig  *)» 
Alle  Wände  deffelben,  wie  der  Fusboden,  waren 
hohl.  Das  Feuer  ward  unter  dem  letztem  von 
auffen  angelegt,  worauf  Hitze  und  Rauch  in 
gleichen  Graden  um  das  ganze  Bad  zirkulirten. 
Die  dadurch  erzeigte  Wärme  konnte  nidefs 
nicht  nur  durch  Ventilators  und  Fenfteröfnim- 
gen  gemildert,-  fondern  auch  die  Badewanne 
durch  Zuflus  von  kaltem  Waffer  mittel  ft  bron- 
zener Röhren  temperirt  werden,  fo  dafs  die 

Wiir- 

Das  Raffinement  der  Römer  gieng  in  alle  dem, 
wodurch  der  Sinnlichkeit  Opfer  gebracht  wur- 
den , unendlich  weit  über  das  unfrige.  Zum 
Glück  bezog  fich  das  Raffinement  jener  Zeiten, 
(befonders  in  Gegenftänden  des  Luxus  und 
der  Weichlichkeit,  bei  denen  die  Architekten 
unfern  neuern  um  vieles  den  Rang  abLiefen) 
grofsentheils  nur  auf  minder  nützliche,  und 
däher  entbehrlich  e Gegenwände, 
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Würkung  eines  folchen  Warm  - und  Schwitz- 
bades ganz  außerordentlich  feyn  müde.  In 
einem  unter  diefem  Bade  zugleich  angebrachten 
kleinen  Keller,  wie  auch  in  den  Souterreins 
unter  diefem  Landhaufe  felbft,  hat  man  eine 
Menge  irdener  Gefäfse  gefunden,  die  oben  mit 
einer  zugefpitzten  Oefntuig  und  zwo  kleinen 
Handhaben  verfehen , ohngefähr  drei  bis  vier 
Fus  lang,  und  von  einem  Fus  im  mittlcrn  Dia- 
meter,  unterhalb  aber  ziigefpitzt  find.  Weiter 
oben  haben  wir  fchon  einer  Art  ähnlicher  Gefälfö 
gedacht.  Es  fcheint,  dafs  man  fich  derfelben 
Eu  Aufhebung  der  Weine  und  andrer  fiufsigert 
Sachen  bedient  habe  *).  Am  Haupteingange 
oder  grofsen  Thor  diefes  Landhaufes  **)  fand 

man 

Cochin  und  Beliikard  behaupten,  dafs  folche 
bei  Opfern  gebraucht  worden.  Venr.uthlich 
bediente  man  fich  ihrer  auch,  um  das  Waffe? 
zu  den  Badern  und  anderm  wirthfchaftlicher» 
Gebrauch  herbei  zu  holen* 

r Nicht  aber  an  einem  der  Stadtthore , wie  ver- 
fchiedene  Schriftfteller , unter  andern  auch 
der  V erfaffer  der  Voyage  d'nn  . Amateur  des 
Art* , T . 3.  S.  61. , fäUchlich  behaupten, 
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man  eine  Manusperfon  mit  SchliifTeln  in  der 
Hand.  Aus  den  goldenen  Ringen  und  ver- 
fchiedenen  Albernen  und  goldenen  Münzen, 
die  bei  ihm  gefunden  worden,  1‘äfst  fich  ver- 
inuthen,  dafs  es  der  Befitzer  diefes  Haufes 
gewefen,  der  mit  einigen  feiner  Leute,  von 
welchen  man  die  traurigen  Ueberrefte  theils 
um  ihn  her,  theils  noch  höher  und  über  den 
Bimsfteinen,  gefunden,  flüchten  wollen,  aber 
nicht  mehr  die  Zeit  gehabt  das  Thor  zu 
öfnen.  Auch  hat  man  noch  zweierlei  Arten  von 
Koffern  und  Gefäffe  gefunden,  die  von  diefen 
Unglücklichen  getragen  wurden,  und  worimi 
gemünztes  Gold,  Ringe,  Dainenfchinuck  und 
andre  Sachen  von  Werth  vorhanden  gewefen*). 
Mehrere  Skelette,  von  welchen  die  meiften 
mit  dem  Gefleht  gegen  die  Thüre  gekehrt,  und 
worunter  vornehmlich  weibliche  Körper  gewe- 
fen , bei  denen  noch  goldene  Ohrgehänge  und 
Armbänder  befindlich  waren , hat  man  in  dem 
Souterrein  ^diefes  Gebäudes  gefunden  , wofelbft 
fie  wahrfcheinlich  vor  den  Bimftein-  und  Afchen- 

regen 

#)  Alle  dflpfe  Sachen  werden,  nach  ihrer  Ord- 
nung, im  Mufäo  zu  Portici  gezeigt. 
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regen  Zuflucht  gefucht,  auch  bei  der  Fertigkeit 
diefer  Gewölbe  gefunden  haben  würden, 
wenn  nicht  die  mit  heifsem  Wärter  vcrmifchte 
Afche  durch  alle  Oefnungen  und  Behältyiifle 
gedrungen,  und  felbige  angefüllt  hätte. 

Ueberhaupt  find  in  Pompeja  eine  Menge 
menfchlicher  Ueberrefte,  fowohl  in  den  Ge- 
halten als  befonders  im  Freien  gefunden  wor- 
den. Gleich  beim  Eintritt  der  Stadt  linker 
Hand,  war  die  beiden  male,  da  ich  diefe 
Ruinenftadt  betrat,  eine  kleine  Aushölung  in 
der  hochaufgehäuften  Afche  und  Rapigli,  worinn 
noch  Todtenknochen  lagen,  vornehmlich  um 
deswillen  merkwürdig,  weil  man  genau  noch 
die  Lage  eines  hervorgezogenen  menfchlichen 
Körpers  und  infonderheit  derFiifse,  in  felbiger 
wahrnehmen  konnte.  Nicht  weit  davon  rechter 
Hand  in  der  oben  befehriebenen  Taverne  oder 
dem  Wirthshaufe,  worinn  noch  Trinkgefchirre 
und  andre  zur  *Bequemlichkeit  erforderliche 
Sachen  vofhandefi  gewefen,  hat  man  unter  15 
männlichen  Gerippen  (vermuthlich  Soldaten) 
ein  weibliches,  wohlgekleidet,  mit  goldener 
Flalskette  und  dergleichen  Ohrringen  gefunden, 
E z welches 
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welches  vermuthlich  das  Skelett  der  Gaftwirthim 
war.  Sieben  Todtenköpfe  mit  den  zum 
Theil  fchon  vermoffchten  Gerippen  ganzer 
Kötper  wurden  noch  in  dem  oben  bemerkten 
Gefängnis  der  ehmaligen  Garnifon,  mit  den 
Fiifsen  in  ihren  FeiTeln  eingefchmiedet,  gefun- 
den. — Im  Tempel  der  Xfis  wurden  mehrere 
Gerippe,  und  befonders  im  Refektorio  ein 
Priefter  gefunden,  der  eben  einen  Fifch  zu 
verzehren  im  Begriff  gewefen  war,  von  Welchem 
Gericht  alles  und  fogar  noch  die  verhärtetetc 
Sauce  (S.  39.)  kenntlich  war»  Neben  ihm  fand 
man  ein  Kohlenbecken.  — Auch  in  einem  der 
Privathäufer  wurden  mehrere  Pcribnen  gefmh. 
den,  die  (ich  eben  erft  zu  ihrer  Mahlzeit  gefetzt 
hatten,  und  vor  welchen  noch  die  iinverzehrten 
Speifen  (landen  *).  — • In  die  Anhöhe  mitten 
im  Quartier  der  Soldaten , unter  welcher  noch 

jetzt 

*'Q  Man  fällte  hieraus  den  Schlufs  ziehn,  dafs  die 
Würkungen  der  Eruption  des  Vefuvs  damals 
nicht  überall  gleich  verlierend  göwefen  , fon- 
dern  dafs  gewiffe  Gegenden  von  Pompeja  früher 
und  fchneller,  als  die  übrigen*  ihren  Untergang 
gefunden. 
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jetzt  der  grafte  Theil  des  Amphitheaters  ver- 
graben liegt,  hat  man  an  zween  Stellen  hinein- 
gegraben,  und  über  derRapigli  (Lapilli),  gleich 
unter  der  mit  Waffe r ver mifcht  gewefenen 
Afche,  mehrere  Gerippe  von  Menfchen  gefun- 
den. Nahe  bei  den  aufgefundenen  Stadtthoren 
und  felbft  auf  der  Lanuftrafse  außerhalb  hat  man 
viele  Refte  einer  Menge  Unglücklicher  gefun- 
den,* die  vermuthlich  fchon  auf  der  Flucht 
begriffen  gewefen,  indem  die  meiften  hinaus- 
wärts  gekehrt  auf  den  Gelichtern  gelegen.  Fall 
überall  hat  man  bei  denen  befonders  ijn  Freien 
gefundenen  Körpern  bemerkt , dafs  die  Hirn- 
fchädel  verletzt  und  durchlöchert  gewefen, 
woraus  man  auf  die  Stärke  des  Bimfteinhagels 
fchliefsen  kann,  der  auf  die  Köpfe  dieier  Un- 
glücklichen herabfieh 

Die  ganze  Gegend  , worinn  Fompeja  lag, 
•würde  von  den  beneidenswertheften  Vorzügen 
gewefen  feyn , — - wenn  nicht  die  unglückliche 
Nachbarfchaft  des  Vulkan3,  die  anderer  Seits 
fo  vieles  zu  ihrer  Fruchtbarkeit  beiträgt,  ver- 
derblich für  fie  geworden,  wäre.  Die  Lage  der 
Stedt  war,  gleich  der  von  Herkuianmn,  amFufse 

der 
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<Ier  allmälig  abnehmenden  Berglehne  des  Vefuv, 
worauf  folche  (ich- von  Pompeji  aus  nach  und  nach 
mit  einem  Abhange  gegen  das  Meer  endiget.  — 
Oberhalb  von  der  Anhöhe  erblickt  man  das 
ehmalige  Stabia,  wofelbft  Plinius  uiiikam. 

Man  hat  bis  jetzt  erft  den  geringem  Theil 
der  Stadt  entdeckt.  Es  wird  dabei  mit  einer 
unbefehreiblichen  Schläfrigkeit  gearbeitet  *). 
In  den  verfchiedenen  Revieren  der  Stadt  zählte 

ich 

Auch  mit  der  Treue  der  Arbeiter,  und  der 
gerühmten  Auflicht  darüber,  ift  es  nicht  weit 
her,  — obwohl  auf  jede  Veruntreuung  Galeeren- 
ftrafe  fleht.  Von  dem  einen  diefer  Arbeiter  er- 
hielt ich  gegen  ein  Stück  Geld  z\yei  Todtenköpfe, 
Wovon  der  eine  wegen  feiner  Weifse  und  Politur, 
und  der  andre  feiner  ganz  übernatürlichen  Gröfse 
wegen  merkwürdig  war.  Ein  anderer  gab  mir 
für  zwei  Cartin  (ohngefähr  6 bis  7 Gr.)  die  Frei- 
heit, den  Plan  eines  Gebäudes,  das  ich  zuvor 
abgefchritten  hatte  , aufnehmen  zu  dürfen  , und 
verfchiedene  Infchriften  abzufchreiben,  welches 
fonft  febarf  verboten  ift.  Freilich  ftinimt  dies 
nicht  mit  den  Schwierigkeiten,  welche  einft  Herr 
und  Madame  Miliar  fanden.  ( Bernoulli  Zufätzt 
zu  den  neueften  Naohr.  v.  Italien*  B.  2*  S.  285*) 
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ich  zu  zweicnmalen  kaum  zehn  bis  zwölf 
Arbeiter,  die  überdies  nur  wenig  Eifer  und 
Th'atigkeit  bewiefen.  Dies  ift  denn  um  fo  be- 
klagenswürdiger, als  mit  Gewisheit  anzuneh- 
men  ift,  da(s  noch  fchr  wichtige  und  der  Miihe 
verlohnende  Entdeckungen  in  der  Gegend  um 
Pompeja  felbft  zu  machen  find.  Rund  umher 
lagen  bekanntlich  Landfitze  und  Luftfchlofler 
der  vornehmften  Römer.  Mehrere  derfelbeh 
waren  mit  Pracht  und  Gefchmack  eingerichtet. 
Vergeblich  irrte  mein  Auge  fehnfuchtsvoll  nach 
den  Ruinen  von  Pompejanum  umher,  das  ohn- 
weit  diefer  Stadt  *)  gelegen  zu  haben  fcheint, 
und  wohin  Cicero,  deflen  Eigentümer,  zum 
öftern  den  Weg  über  Herkulanum  zu  nehmen 
pflegte  **). 

Unver- 

Einige  wollen , wo  jetzt  Pomilianum , andere, 
wo  S.  Mari*  Annunciata  liegt.  Noch  andre  ver- 
fetzen  es  ohnweit  Nota,  12  Migl.  von  Neapel. 

Der  weife  Redner  gedenkt  diefes  feines  Land- 
fitzes  in  den  Briefen  an  Atticum  zum  öftern ; 
und  Lib.  7.  epift.  3.  fchreibt  er  ausdrücklich: 
,, Herculaneum  veni,  et  ibi  tuas  litteras  legi, 
quas  Philotimus  mihi  reddidit.“ 
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Unverantwortlich  (fo  ftimrae  auch  ich  in 
die  Klage  des  Herrn  v.  Archenholz')  ift  es  übri- 
gens , wie  mit  aiefen  Schätzen  des  Akerthums-, 
welche  nicht  blos  Neapel,  fo  adern  der  ganzem 
aufgeklärten  Welt  zugehören,  verfahren  wird. 
Man  verftattet  zwar,  obwohl  mit  Schwierig- 
keiten *) , den  Anblick  derfelben ; aber  ne-i- 
difch,  gleich  einem  Geifte,  der  Zauberfch ätze 
bewacht,  die  er  nicht  gebrauchen  kann,  ver- 
wehrt man  jede  Unterfuchung  felbft  jetzt 
noch,  wo  gröfscre  und  kleinere  Werke  genaue 
Befchreibungeu  davon  liefern.  Ls  ift  ein  lächer- 
licher 

*)  Um  Pompeja  und  Herkultnum,  vornehmlich 
aber  das  Muf'äum  zu  fehn , mufs  inan  eine  be- 
fondere  Erlaubnis  haben.  Zu  letzterem  erhält 
man  vom  Premierminifier  ein  Billet,  welches*, 
befage  des  meinigen,  ohngefähr  alfo  ausfieht: 

Yuol  il  Re  che  V.  S. 
J1  Signor  N.  N,  facia  nella  folita  maniera 
e fua  Compagnia.  vedere  il  Real  Mufaeo  alle- 
Perfone  notate  al  margine. 
Palazzo,  24Majo  1785. 


11  Marchefe  dell 
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iicher  Kontra# , den  diefes  Vcrboth  mit  jener 
kaltfinnigen  und  urfbeg reiflich  nachläfsigen  Art 
macht,  mit  welcher  bei  den  Naehfuchimgen 
feit  Anbeginn  verfahren  worden.  Schon  man- 
cher grofse  Kenner  und  Alterthumsforfcher 
(und  leider ! IVinkelmann  fclbiV)  ward  durch 
diefes  kleinliche  Benehmen  von  Beobachtungen 
abgefchreckt,  bei  denen  die-  litterarifehe  Welt 
vieles  gewonnen  hatte.  Das  fchon  fo  immäfkig 
reiche  Kabiuet  von  PGrtici  wird  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  einer  Menge  neuer  Sachen  vermehrt , — fo, 
dafs  Reifende  mit  jedem  neuen  Jahr  fo  wohl  das 
Mufäum  felbft,  als  die  Paiinen  der  Städte, 
woraus  fie  genommen  find,  beträchtlich  ver- 
ändert finden.  Auffer  Herkulanum  und  Pom- 
pe ja  liefert  auch  Päfium  eine  Menge  Alter- 
tümer hieher,  welche  nebfc  den  Ruinen 
feiner  Gebäude  die  gröfte  Aufmerkfamkeit 
verdienen  *). 

Schade, 

*0  Auch  aber  Päfium  gedenken  wir  unfre  Leier 
gelegentlich  zu  unterhalten.  Dort  plündert 
man  gleichfalls,  wie  in  Pompeja;  daher  es  eini- 
germafsen  unbillig  fcheint,  den  Schatz , den 
Setzt  d$s,  königliche  Schlos  zu  Portier  enthält, 
Mufaeum  Her  Cutanum  zu  nennen. 
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Schade,  dafs  die  Gegenden  um  den  Vefuv 
dem  Verderben  unterworfen  bleiben!  — Den- 
noch kann  jiia n fich  (vornehmlich  in  Pornpeja) 
des  Wunfches  nicht  erwehren,  fo  viele  Selten- 
heiten lieber  an  der  Stelle  zu  finden,  wofelbft 
fie  entdeckt  und  hinweggenommen  wurden. 
Hätte  man,  vornehmlich  hier,  ohne  Aus- 
nahme alles  beifammen  gelaffen  und  vor  den 
Einfliiffen  der  Witterung  zu  fchiitzen  gewufst, 
fo  würden  die  Vortheile,  welche  diefe  Ruinen 
Alterthumsfbrfchern  und  Künftlern  gewähren 
könnten,  unausfprechlich  feyn.  „Eine  Kunft- 
„akademie,  hier  zur  Stelle  errichtet,"  (fagte  der 
eben  fo  gelehrte  als  finnreiche  Abbe  Galliani 
einsmals  zu  einem  vornehmen  Reifenden,  den 
er  hier  und  in  Pä(him  umher  führte)  „wäre  in 
„gewiffem  Betracht  eben  fo  viel  werth  — als 
„beide  Sicilien  ! !“ 

Warum  wollte  die  Vorfehung,  dafs  diefe 
Kunftfchätze,  ftatt  Spanien  und  Neapel,  nicht 
irgend  einem  Fünften,  der  Künfte  und  Wiflen- 
fchaften  liebt  — Friedrich , oder  feinem 
Nachfolger  — zufielen!  Anftatt,  dafs  ma« 
jetzt  von  einer  Hand  voll  Arbeiter,  welche 

. felbft 
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felbft  kaum  noch  menfchlichen  Skeletten  ähn- 
lich find,  hie  und  da  einige  unbedeutende 
Gerippe  hervorwiihlen  (ieht,  wären  längft  Regi- 
menter von  Arbeitern  beordert  gewefen  — und 
die  Welt  hätte  vielleicht  au  Entdeckungen 
und  nützlichen  Kenntniflen  um  Jahrhunderte 
gewonnen. 


Z'ü’o  Reifen  des  Herausgebers  auf  den, 
Veluv , im  Jahre  1785.. 


M an  darf  hier  weder  die  Gefchichte  der  Aus- 
brüche diefes  berühmten  Vulkans,  noch  eine 
Abhandlung  über  die  phyfifchen  Urfachen  ihrer 
Entftehung,  und  eben  io  wenig  eine  ausführliche 
B.efchreibung  aller  vefuvianifchen  Natur-  Merk- 
würdigkeiten erwarten.  Ueber  diefe  letzteren 
habe  ich  in  einem  befondern  Auflatz  etwas  zu 
liefern  verflicht;  und  als  ein  leibhafter  Augen- 
zeuge der  Wunder  der  Natijr , die  der  Vefttv 
den  ■ Reifenden darbietet,  werde  ich  die  Lefer 
vielleicht  zu  anderer  Zeit  mit  demräfonnirendeo , 
Verzeichnis  feiner  Eruptionen  und  den  wichtig- 
ften  phyfikalifchen  Beobachtungen  darüber  un- 
terhalten. Für  diesmahl  befch ranke  ich  meine 
Abficht  darauf,  eine  getreue  Befchreibung 
zweier  Reifen  zu  liefern,  die  ich  von, Neapel 
aus  auf  den  Vulkan  zu  machen  Gelegenheit 
hatte.  Das  erftemal  kam  ich,  wie  jeder  Rei- 
fende, 
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fende,  die  durch  'alles  was  ich  davon  gehört 
und  gelefen  hatte,  aufgeregte  Neugierde  zu 
befriedigen ; ich  fah  und  bewunderte,  obste 
beobachten  zu  können.  Nur  bei  der  zwoteu 
Reife  befand  ich  mich  einigermaafsen  kalter, 
und  eben  daher  im  Stande,  den  Bemerket 
abzugeben  und  Refultate  zu  fammlen. 

Immerhin  fpaiine  man  feine  Einbildungskraft 
an,  und  mahle  (ich  die  Gegenstände,  über 
welche  man  lief ’t  *) , fo  lebhaft  und  blühend, 

als 

Man  könnte  füglich  eine  kleine  Bibliotheck  von 
Schriften  fammlen,  dieblos  der  Vefnv  veranlagt 
hat , ohne  die  Menge  von  Reifebefchrerbimgen  zu 
rechnen , worinn  derfelbe  befchrieben  worden» 
Die  Gefcliichte  des  Vefuv  vom  Fat . della  Ton  e 
CGiov . Mar.  della  Torre  Storia  e Fenomem  del 
Vefuvio  in  Nap.  i?55-  gr.  8.)  Weht  oben  an. 
Stricto' s Werk  vom  Vefnv , Hamiltons  Briefe 
liber  den  Vefuv , imgleichen  deffen  Campi  Pltie- 
greei,  und  feine  Beobachtungen  über  die  Vulkane-, 
die  Voyages  pittoresques,  Berbers  Briefe  über  die 
natürlichen  Merkwürdigkeiten  Italiens , insglei* 
eben  di e phi fikalifchen  Briefe  Über  den  Vefuv  und 
die  Gegend  von  Neapel  (Leipz.  1785)  — - ver- 
dienen hienächft  Empfehlung. 
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als  man  immer  will  — und  man  wird  die  er- 
langten Eindrücke  und  Vorftcllungen  weit  hinter 
dem  Ausdruck  der  Wahrheit  finden.  Auf  dem 
Gipfel  des  Vefiiv , bei’m  Anblick  der  Natur 
felbft,  wird  man  ausrufen  mülTen:  „Das  hätt* 
ich  nie  gedacht !“  Sei bft:  die  mächtige  Ahn- 
dung davon , als  ich  mehrere  Tagereifen  dies- 
feits  Neapel  bei  Nachtzeit  von  der  Höhe  der 
Appentünnen  die  Flamme  des  Vefuvs  zuerff  und 
aus  der  Ferne  erblickte  — ein  Schaufpiel, 
deffen  ich  nachmals  täglich  mit  Mufse  aus  mei- 
nen Fenftern  genieffen  konnte,  und  das,  nebft 
dem  Anblick  der  drohenden  Lava,  vornehmlich 
bei  Nachtzeit,  eine  fürchterlich-  fchöne  Wür- 
kung  thnt  — blieb  weit  hinter  diefer  Würklich« 
keit.  Weder  Pinfel  noch  Rede  vermag  fic 
darzuftellen.  Selbß  Ovids  bekanntes 

Quo  niare,  quo  tellus  — — 

Ardeat,  et  mundi  moles  operofa  kaboret 

erreicht  den  wahren  Ausdruck  nicht.  Die 
Natur  allein  bat  fich’jy  Vorbehalten,  diefen 
Gegenftand,  fo  wie  den  Aufgang  der  Sonne 
oder  des  Meers  uniiberfchliche  Ausdehnung,  der 
Bewundrting  der  Menfchea  verzuzeigen. 


Der 
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Der  Vefuv , defien  fenkrechte  Höhe  auf 
300  Klaftern  oder  900  Ellen  gerechnet  wird, 
liegt  am  Ende  der  fogenannten  Kampania  Felice 
oder  Terra  die  Lavoro,  8 Miglien  Siidoft  von 
Neapel , an  der  Öftlichen  Ecke  des  Meerbufcns 
diefer  Stadt,  und  ift  von  dem  appenninifcheu 
Gebiirge  ganz  abgefondert.  Seine  Geftalt  ilt 
piramidalifch.  Zwei  Berge,  die  einsmals  mit 
ihm  nur  einen  ausgemacht  zu  haben  fcheinen, 
umgeben  ihn:  der  Sommci  und  Ottajano . Die 
weite  Fläche  ift  allen  dreien  gemein,  und  dürfte 
24  bis  30  Miglien  im  Umkreife  haben. 

Es  war  am  1 iten  Februar  1785  bei  heiterem 
Wetter,  als  ich  im  Gefolge  des  regierenden 
Herzogs  und  der  Herzogin  von  Curland,  in 
einer  der  unterhaltendften  Gefellfchaften,  die 
erfte  Reife  auf  diefen  Vulkan  machte.  Wir 
fuhren  zuerft  bis  Portici  und  Refina,  einen 
angenehmen  und  zum  Theil  wohlbebaueten 
Weg,  neben  welchem  fich  aufier  einigen 
grofsen  Felsftiicken,  die  iich  noch  von  den* 
ehemaligen  Ansbrüchen  des  Berges  herfchric- 
ben,  keine  Spuren  der  Verwüftung  zeigten.' 
Hier  Helfen  wir  unfre  Wagen  zurück,  und 

traten 
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traten  für  die  übrige  Hälfte  des  Wegs  imfore 
Reife  per  Cavalcatura  d.  i.  auf  kleinen  Maul- 
efeln  an,  welche  Art  zu  reifen  zwar  nicht  die 
gefchwindeße,  aber  auf  einem  guten  Sattel* 
auch  bei  den  fieiiften,  gefährlichften  Wegen* 
äußerA:  bequem  und.ficher  iß.  Die  Reüterei 
gewahrte  diesmal  einen  fehr  lächerlichen  An* 
blick,  indem  mehrere  Damen  mit  von  der 
Gefellfchaft  Waren , deren  einige  (ich  bei  der 
ungewohnten  Arbeit  pöffierlich  genug  benah- 
men.  Für  die  Herzogin  hatten  unfre  itaiiäni- 
fchen  Führer  einen  hölzernen  Tragfeffel  erfüll* 
den,  mittelft  deßen  fie  von  vier  Leuten  auf  den 
Schultern  hinauf  getragen  wurde. 

Gleich  bei  Refina  ohnweit  am  Wege,  lieht 
man,  feit  dem  fürchterlichen  Ausbruch  von  163  i> 
an  eben  dem  Orte,  wo  die  Lava  zu  fließen  auf* 
hörte,  eine  Gedächtnistafel  auf  weißem  Marmor* 
Welche  wegen  der  ernßlichen  Warnung  * die  fie 
enthält,  bemerkt  zu  Werden  verdient*  Nach- 
druck der  Worte  und  Wahl  des  Ausdrucks  find 
Zeugen  des  Schreckens  , die  der  damalige  Zufall 
über  die  ganze  Gegend  verbreitet  haben  mufs. 
Die  deutfehe  Ueberfetzung  lautet  alfo ; 

*);;Naclf 
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*)  „Nacnkommenfchaft!  Nachkommen- 
schaft! Es  ift  deine  Sache!  Ein  Tag  giebt 
„dem  andern  neues  Licht,  diefer  dem  fol- 
„gendert.  Merke  auf!  Seitdem  die  Sonne 
„fcheint,  hat  der  Veiiiv,  wenn  anders  die 
„Gefchichte  nicht  trügt,  fchon  zwanzigmal 
„zum  gröften  Schaden  aller  unvorfichtigea 
„Zauderer  gebrannt.  Damit  er  nun  ins- 
„künftige  keinen  unwiffend  überfalle,  fo 
„gebe  icii  diefe  Warnung. 

„Der  Bauch  diefes  Berges  ift  mit  Harz,1 
„Alaun,  Eifen,  Schwefel,  Gold,  Silber* 
„Salpeter  und  Wafterftrömen  gefchwängert; 
„über  kurz  oder  lang  wird  er  Feuer  fangen* 

„uni 

„ Pofteri , Pofteri , Veftra  Res  Agit  uv.  Dies 

Facem  Prccfert  Diei,  Nudius  Perendio.  Adv  er  ^ 

tite  ! Fides  Ab  Statu  Solls , Ni  Fabulatur  Hi - 
► 

ftoria , Ar  fit  Fefuvus  1mm  ani  Semper  C ladet 
Hccfiit  antiuni ; Ne  Poft  Hac  Incer  tos  Occupet* 
Moneo. 

Uterum  Gerit  Mons  Hic9  Bit  umine,  Alumine 9 
Ferro , Sulp  hure,  Auro,  Argento , Nitro , Aqua* 
rum  Font  ihn  s Gravem  ; Serius 9 Ocipis 9 IgneScet 
p Feld” 


„und  wenn  das  Walter  hineindringt,  gebäh* 
„ren.  Aber  ehe  er  noch  gebiert,  wird  er  er- 
schüttert, und  erfchiittert  die  Erde,  dampft, 
„glühet,  flammt  und  fem  die  ga^ze  Luft  in 
„heftige  Bewegung.  Sein  erfchrcckJiches 
„Brüllen,  Toben  und  Donnern  verjagt  die 
„Benachbarten. 

✓ / ■ 

„fliehe,  fo  lange  du  noch  kannft ! Denn 
„nun  kreifst  er,  mm. bricht  er  aus,  und  wirft 
„einen  See  voll  Feuer  aus.  Diefer  Feuer- 
„ftrom  ftürzt  fchnell  herunter  und  verhindert 
„eine  vefpätete  Flucht;  uud  wenn  er  dich 
„erhafcht,  fo  ift*s  um  dich  gefchehn,  du  bift 
„verloren  ! 

, „im 

Petägoque  tnfluents  P artet , Sed  Ante  Par  tu* 
riat,  Concutitür , Contunditque  Soiutn : Eumig*t0 
Coruscat , Flami gerat , Quatit  A'eremy  Herren * 
dam  Immugit , ßoat  , Tonnt , Are  ei  Finibm 
Accolas . 

Emigra  Dum  Licet  9 lam  Tarn  Enititur 0 
Er umpit , Mixtum  Igne  Lacum  Evomit , Prccci~ 
piti  Ruit  Ille  Lapfu , Seramque  Eugam  Psa* 
vertit ; Si  C&rripit , Ailnm  Eft , Periißi . 
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„Im  Jahr  1631  den  i7ten  Dezember, 
„unter  König  Philipp  IV.  und  feinem  Statt-* 
„Halter  Emcmuel  Fonfeg a und  Zunigci , Gra- 
„fcn  von  Monier  eale , erneuerte  er  das  in 
„vorigen  Zeiten  angerichtete  Elend,  ver- 
schonte aber  die,  welche  ihn  fürchteten, 
„bei  denen  ihnen  mit  der  großen  Leutfelig» 
„keit  dargebothenen  Hiilfsmitteln ; aber  die 
„forglofen  Verächter  und  die  Geitzigen,  die 
„ihr  Habe  und  Güter  dem  Leben  vorzogen, 
„richtete  er  zu  Grunde.  Nun  denn,  wenn 
„du  klug  biß,  fo  verachte  dein  Vermögen, 
„verlafle  dein  Gut  und  nimm  unverzüglich 
„die  Flucht. 

F % „Anton 

Anno  Sa!.  MDCXXXL  XVI.  Kal.  Ian. 
P hi  tipp  0 IV.  Rege , Entanuele  Fonfe  get 
Et  Zunigct,  Co  mite  Montis  Regii , Pro - 
rege , Repetita  Super 'vor um  Temporum  Cata« 
mitate , Subfidiisque  Cumutatisy  Humamusy  Quo 
Munificentius.  FormidatuS  Servavit ; Spretus 
Gppresfit  Incautos  Et  Avidos , Qjiibus  Lares  Et 
Supp  eile  x Vita  Potior . Tum  Tu  Si  Sapis,  Audi 
Clamantem . Lapidem.  Sperre  larem , Sperne 
Sareimlar , Mora  Mulla  Fuge,  Antonia 

Su  fl* 
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„ Anton  Suarez  Meffia  Marggraf  von 
,y  Vico , Oberauffeher  der  Landftrafsen , hat 
„diefes  Denkmal  fetzen  lafTen  *)*“ — 

# 

Unfre  Maulthiere  trugen  uns  mit  immer 
gleichem  Schritt,  den  Berg  hinan.  Der  Weg 
felbft  war  fowohl  durch  die  Menge  Schlacken 
und  gebrannter  Materie,  als  durch  den  allinälig 
zunehmenden  Geruch,  vollkommen  denjenigen 
ähnlich,  die  zu  Eifenhaniinern  oder  Hohenofen 
führen.  Zu  beiden  Seiten  ftiefien  wir  zum 

ofteru 

Sn  ar  es  Me  sfia,  Marckione  Vi  e i , Freie- 
fecto  ViarumF 

*)  Keifsler,  in  feiner  Reifebefchreibung , gedenkt 
noch  zwo  andrer  Infcriptionen , wovon  die  eine 
von  fehr  lächerlichem  Inhalt  ift,  weil  fich  ihr 
Verfaffer  wundert,  dafs  der  Vulkan  nicht  mehr 
Ehrfurcht  vor  dem  damaligen  Unterkönig-, 
Herzog  von  Alkaia , bezeigt , fondern  dennoch 
gewüthet,  und  drei  KlÖfter,  nebU  vielen  an- 
dern Gebäuden  zu  Torre  del  Greco,  ver- 
Wüftet  habe*  Die  Worte  diefer  Fanfaronnade 
lauten : 

»nee  nomen  > nee  fasces  tanti  vixi  extimuitF 
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öftern  auf  erkaltete  Lavaftröhme,  und  auf 
Spuren  der  durch  fie  bewiirkten  Verwiiftung*)  j 
weit  öfterer  aber  weideten  wir  uns  an  Feldern* 
wo  Pappeln,  Mauibeer-,  ,üel-  und  Feigen- 
bäume 

*)  Unter  den  Steinen  von  verfchiedener  Gröfse, 
die  man  hier  fieht  und  während  der  Wuth  des 
Brandes  aus  dem  Berge  gefchleudert  worden, 
bemerkt  man  unter  andern  einen,  deflen  Ge- 
ltalt der  kubifchen  ziemlich  ähnlich  kommt, 
und,  nach  dem  Augenmaafs,  gegen  16  bis  18 
Kubickfchuhe  enthalten  mag.  Wenn  man  nun 
das  Gewicht  eines  Kubickfchuhes  auf  go  Pfund 
rechnet,  fo  bekommt  man  über  7300  Pfund, 
Nimmt  man  nun  die  Tiefe,  aus  welcher  die 
Steine  gefchleudert  werden , fo  kann  man  fich 
die  Kraft  vorftellen , die  durch  die  innere  Arbeit 
diefes  Berges  erzeugt  wird , um,  fo  mehr  als 
diefer  Stein  1600  Klaftern  vom  Mhndloch  ent- 
fernt feyn  mag.  Auf  dem  Berge  felblt,  in  dem 
logenannten  Atrio  dei  Cavallo , befindet  lieh 
feit  dem  Ausbruch  von  7779  ein  Stein , deflen 
Schwere  760  Wiener  Centner  betragen  foll,  und 
Herr  Bottis  in  Neapel  verficherte,  dafs  bei  eben 
diefer  Eruption  einBafalfc  ausgeworfen  worden, 
deflen  Gewicht  lieh  auf  122 g Neapolit.  Cantara 
(250 Wien.  Centner)  beläuft,  und  der  dennoch 
über  eine  ital.  Meile  vom  Mundloch  liegt. 


I 


g6  dte» 

bäume  fich  mit  fchlanken  Weinreben  gattete«; 
So  gelangten  wir,  durch  die  fchönften  Qbft- 
und  Weingärten,  bei  der  Einiiedlerhütte  S.  Sal - 
c Ultore  an,  deren  frommer  Bewohner  die  be- 
fonders  bei’m  Rückwege  ermüdeten  Fremden, 
gegen  eine  fogenannte  Ergötzlichkait,  mit  Qbft 
und  Lakrima  Chrifti  bedient.  Er  war  ein 
Franzofe  , aus  der  Pikardie  gebürtig^,  und  be- 
wohnte diefen  Ort  fchon  dreizehn  Jahr.  Nur 
gegen  ihn  und  feine  ziemlich  wohlgebauete 
Wohnung  allein,  hat  (ich  der  verderbende  Vefirv 
als  ein  guter  und  friedlicher  Nachbar  bewiefen, 
lind  die  Gegend  nahe  umher  mit  Lavaftrömen 
verfchont.  — Indes  meint  Moore  9 dafs  diefer 
arme  Mann  eine  fehr  fchlimme  Meinung  von 
den  Menfchen  gehabt  haben  miifle , da  er  fich 
die  Launen  eines  fo  fürchterlichen  Nachbars 
gefallen  liefs. 

In  diefer  Gegend  hatte  ttnfre  Kavalkatur  ein 
Ende.  Wir  muften  nehmlich  unfre  Stiefeln  mit 
Schuhen  verwechfeln,  und  die  fernere  Reife 
in  Begleitung  unfrer  Führer  nunmehr  zu  Fufs 
antreten*  Jetzt  erft  fühlten  wir  die  Befchwcr- 
lichkeiten  derfelben,  da  wir  von  hieraus  über 

Lava- 
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Lävaftrame  paflleren  niuften,  die  zu  verfchie- 
denen  Zeiten,  und  zuletzt  noch  im  Jahr  1775? 
dem  Berge  entfioflen  waren.  Gleich  einei^ 
Meer  von  übereinander  gethiirmten  Eisfcholleit 
mit  hervorragenden  Klippen,  lagen,  wie  ii| 
aufgepfliigten  Furchen , die  unförmlichften 
Mafien  Eifenfchlacken , welche  die  Fliifie  der 
Lava  mit  lieh  geführt  hatten , voriuisda,  und 
fchienen  auch  jetzt  noch  zu  bedrohen , obwohl 
fie  längft  erkaltet  waren.  Mit  einigem  Bedauern 
fahn  wir  den  vortreflichen  Wein,  welcher  hier 
gebauet  wird,  und  den.  Lohn  des  Fleifles  fo 
vieler  Arbeiter , die  dem  hohlen  Rücken  diefcs 
verräthrifchen  Vulkans  ihren  Unterhalt  abge- 
winnen, jeden  Augenblick  feinen  Verheerungen 
eiisgefetzt.  Die  fcharfen  Spitzen  und  Ecke«, 
der  Lavafchlacken  und  Steine  verwundeten  unfre 
Füfse,  und  nur  der,  welcher,  mit. dem  Stock, 
m den  Händen,  am  beften  das  Gleichgewicht 
halten  konnte,  um  ohne  Befchwerde  von 
einem  Stück  auf  das  andre  zu  treten,  kam  mit 
der  leichterten  Befchädigung  an  den  Schuhen 
davon.  Auf  die  Lava  folgte  ein  Thal,  das 
ineiftens  mit  Bimsfteinen  und  Stücken  von, 
Lava,  Afcke  ujad  Schlacken  angefnilt 
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und  zu  deffen  rechter  Seite  man  grofse  Maffen 
der  Lavaftröhme  aus  den  Jahren  1737  und  1755 
erblickt.  Wenn  man  von  hier  den  linksftehen« 
den  Berg  Somma  betrachtet,  fö  lieht  man  viele 
aus  vulkanifehen  Produckten  beftehende  Höh- 
len und  Gewölbe,  welche  einen  befondern 
Anblick  gewähren,  und  zum  Th  eil  den  unter«, 
irdifchen  Trümmern  eines  verfallenen  Pallafts 
gleichen,  von  welchen  noch  halbe  und  flehende 
Pfeiler  übrig  find.  Erft,  nachdem  wir  diefes 
Thal,  welches  man  Atrio  del  Cavallo  nennt* 
pailiert  hatten  , gieng  es  allmählig  den  Berg, 
hinan,  zwar  weniger  befchwerlich aber  in 
Sand  und  Afche,  in  die  man  bis  an  die  Knöchel 
Verfank,  öfters  aber  auch  eben  fo  weit  zurück-' 
gleitete  als  man  vorwärts  kam.  Hier  zuvor* 
derft  hatten  wir  der  Hülfe  unfrer  Führer  von-, 
nöthen.  Mehrere  Stellen  y fowohl  hier  als  auf 
der  Lava,  waren  fo  heifs,  dafs  man  es  brennend 
durch  die  Schuhfohlen  empfand». 

So  gelangten  wir  endlich  dahin  , wo  damals 
eben  feit  einiger  Zeit  die  Lava  flos,  die  (ich 
weiter  hinauf  über  das  Thal,  aus  einer  Oef- 
uung  ergoffen  hatte,  und  nun,  in  mehrere* 

Arme 


=iteÄ 


89 


Arme  verbreitet*  den  Berg  hinabftrömfe.  Ein 
graufender  — und  doch  fchi>ner  Anblick!  Die 
glühende  Maffe  (Jiefer  Ströme,  der  wir  uns  auf 
wenige  Schritte  nähern  konnten,  war  zähe  und 
zusammenhängend,  dunkelroth  und  mit  Rauch 
umgeben,  wobei  der  Ton,  welchen  fie  im  Flieffen 
von  fich  gab,  einem  Schlangengezifche  glich. 
Oben  auf  ihr  Schwammen  eine  Menge  Schla- 
cken, die  ganz  hochroth  waren,  Funken  fprii- 
heten,  und  mitunter,  indem  fie  lieh  immer  über 
einander  hinwälzten,  einen  Klang  von  fich  ga- 
ben, wie  niederfallendes  Glas  oder  Metall*). 

Der  Wind,  welcher  fich  gedreht  hatte, 
war  uns  zuwider.  Dies  nöthigte  uns  dem 
Vorhaben  zu  entfagen,  den  Berg  bis  zu  fei- 
4 nein 

£-)  Es  wäre  vielleicht  an  feinem  Ort , den  Lefera 
hier  noch  etwas  von  den  Eigenfchaften  und 
dem  Gebrauch  der  Lava  zu  fagen.  Da  uns  dies 
aber  zu  einer  etwas  langen  Digrefiion  verleiten 
Würde,  fo  glauben  wir  nur  auf  den  folgenden 
Auffatz,  betitelt:  lieber  die  vulkanifchen  Pro- 
dukte des  Vefuv , vornehmlich  aber  Uber  die 
pigenfehaften  und  den  Gebrauch  der  Lava  — • 
aufmerkfam  machen  zu  dürfen. 
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ncm  Gipfel  zt*  erfteigen.  Es  genügte  uns, 
hier  die  übrigen  fämmtliehen  Wirkungen  der 
Eruption  aus  der  Nähe  zu  beobachten , fo  gut 
es  die  Witterung  verftatten  wollte.  Für  alles 
Ungemach  auf  der  Wanderung  hieher,  hatten 
wir  uns  in  dem  Maafse,  als  wir  höher  gekorn». 
men  waren,  zum  Theil  fehon  durch  die-unans* 
fprechlich  fchöne  Ausficht,  die-  fioh  hinten 
unfern  Fufstritten  öfnetc,  fchadlos  gehalten;, 
Jetzt  iiberlieffen  wir  uns  nun  vollends  d er- 
gänzen Wonne  des  weidenden- Anblicks.  Ein 
ßchaufpiel,  das  jeden  (auch  den  Gefühllofeften){ 
zu  Dichtung  begeiftern  könnte  — an  deffea 
Schilderung  nach  der  Natur  aber  fich  nur  ein. 
Dichter  wagen  dar£ 

Man  denke  fich  ohngefähr  ein  Ganzes,  das 
aus  folgenden  Partie’n  befteht,  Von  der  vejr- 
wiiftet’ften,  ödeften,  nackendften  Gegend  des 
Vefuv,  als  dem  Standpunkt  — zunachft  den 
Anblick  der  fruchtbaren  Weinberge ; dann»  die 
Dörfer  Portici  und  Refina,  mit  dem  königlichen 
Pallaft  und  Garten  , in  defien  Mitte  ein  kleines, 
nur  zum  Vergnügen  erbanetes,  niedliches  Cita- 
dellchen  liegt,  — - von  diden  die  ganze  Ein- 
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faffutig  der  ungeheuren  Meeresfläche,  auf  deflen 
filbernen  Wellen  fegelnde  Scliiffe  dahingleiten, 
deren  Annäherung  der  Rauch  vom  donnernden 
Gefchütz  verkündigt.  „Woher  jener  weftlichc 
„Theil  der  filbernen  Fläche  in  Feuer  ver- 
goldet?“ — O fehf!  die  untergehende  Sonne 
taucht  den  Saum  ihres  Mantels  in*s  Meer.  Zur 
Schattirung  gegen  das  glänzende  Weifs,  die 
fch warzen  Ufer  von  Lava  und  vulkanifcher 
Afche,  die  das  fUiffige  Element  iimgranzen. 
Weiter  rechts,  amphitheatermäfsig,  die  aus  Berg 
und  Thal  beftehende  Stadt  Neapel,  mit  ihrem 
Hafen,  \vo  die  Menge  der  Schifmaften  eine 
neue  Stadt  im  Meere  bilden,  aus  deren  Mitte 
der  Leuchtthurm  hervorragt.  Dann  thiirmt 
fich’s  Hügel  auf  Hügel;  man  ficht  St.  Elino, 
die  Karthaufe  und  Capo  di  Monte;  auf  jener 
Erdzunge  weit  in^s  Meer  hinein,  das  Kaftei 
dell’  Ovo.  Und  nun,  als  ein  Gürtel  um  das 
Ganze,  die  Kiiften  von  Paufilippo , Baja,  Poz- 
zuol  undMiffene,  mit  den  fruchtbaren  Hügeln 
voll  Mandel-,  Oliven  - und  andern  Bäumen, 
unter  welchen  die  Cipreffen  und  Fichten  ma- 
jeftätifch  ihr  Haupt  emporftrecken  — die  Infeln 
Kifita,  Procida  und  Ifehia,  auf  welcher  der 
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vulkanifche  Epomeo  die  Decke  des  Himmels  zu* 
tragen  fcheint,  und  mit  feinen  Schatten  den 
füdlichen.  Thei]  des  Meers  in  Nacht  verhüllt  — 
links  hieherwärts  die  Kiifte  bis  Kaftel  a Mare,, 
ehemals  Stabia,  wo  der.  ältere  Plinius  unter  der 
vulkanifchen  Afche  den  Tod  fand  *),  Pompeja 
und  manches  Dörfchen  bis  zu  den  Appenjiinnen 
hinüber,  welche  mit  der  kalkfteinigten  Infel 
Capri  die  Ausficht  begrenzen,  -und  zwifchen 
allen  diefen  Oertern  die  Lavadiberall  fo  genau 
ausgedrückt,  als  man  auf  einer  Karte  die  FlülTe 
mit  ihren  Krümmungen  bezeichnet  **).  — 
Endlich  rückwärts  der  unbegr'anzte  Anblick  der 
ganzen  Campania  felice;  mit  ihm  die  berühm- 
ten Forcae  Caudinae , wo  das  Heer  der  fonft 
fiegreichen  Römer  feinen  Nacken  unter  das 
Joch  beugte,  und  Capua,  wo  die  Armee  des. 
grofsen  Hannibals  unter  Wolliiften  erlag.  Wem 

bei 

*y  Siehe  S.  13«.. 

**)  Schauderhaft  ift-  es , wenn  man  im  Geift  die 
ungeheuren  Tiefen  der  Arbeitskammern  des 
Vefuvs  betrachtet,  deffen  Ausbrüche  eine  viel 
gröfsere  Anzahl  Materie  von  fich  fehlenderen, 
als  der  Körper  des  Berges  zehnfach  beträgt.  — 
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bei  diefem  grofsen  Gemälde  voll  Mannigfaltig- 
keit der  Bufen  nicht  engt;  wen  diefe  Natur 
voller  Kontraft  und  Leben  — der  Wechfel  von 
fo  viel  blühenden  und  graufenden  Anfichten, 
die  öde,  verlaufene,  fcbaueryolle  Natur  neben 
der  lachenden,  befeelten  und  fruchtbaren  — 
wen  Dunkel  und  Glanz  , die  Reiche  des  Todes 
und  des  Lebens  neben  einander,  wen  gleichfam 
Hölle  und  Himmel,  hienieden  unter  einen 
Augenpunkt  gebracht,  nicht  zu  Begeifterung 
weckt,  bleibt  auf  immer  (fo  ein  guter 
Menfch  er  fonft  feyn  mag)  — zum  Künftler 
und  Dichter  verdorben. 

Ich  kehre  zur  Gefellfchaft  zurück,  mit 
welcher  ich  den  Berg  verlafle.  Mit  unfrer 
Riiekkehr  gieng  es  fehr  eilfertig  zu.  Beinahe 
um  zwo  Stunden  fchneller,  als  wir  den  Weg 
hinauf  gemacht  hatten  * langten  wir  bei  unfern 
Wagen  in  Portici  an.  Schon  begann  die  Abend- 
dämmerung. Einer  von  unfern  Bedienten,  der 
einen  Abweg  wählte , hatte  fich  bei  der  Rück- 
kehr vom  Berge  verloren,  und  traf  erft  des 
andern  Morgens  in  Neapel  wieder  ein,  nachdem 
er,  von  der  Nacht  übereilt,  bei  einem  armen, 
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aber  gaftfreien  Latidgeiftlichcn  am  Fufs  d<8 
Berges,  fein  Nachtlager  gefunden  hatte. 

Das  Bild  des  Vefuvs  Bellte  fich  mir  oft 
wachend  und  träumend  wieder  dar.  Als  ich 
bald  hernach,  mehrere  Wochen  hinter  ein- 
ander, unter  den  Anfällen  eines  heftigen  Fiebers 
litt,  giengen,  in  diefem  Zuftande,  die  wieder- 
holten Vorftellungen  davon,  bald  lachend  und 
heiter,  bald  fchaudervoll  und  erfchiitternd,  vor 
meiner  Seele  vorüber.  Kaum  kehrte  mein« 
Gefitndheit  wieder,  fo  fühlt’  ich  auch  das  leb- 
hafte Verlangen  in  mir,  noch  einmal,  ehe  ich 
von  Neapel  fchied , den  Vulkan  bis  zu  feinem 
Crater  zu  befleigen. 

Es  glückte  mir,  diefen  Wuftfch  erfüllt  zu 
fehn.  An  einem  fchönen  heitern  Morgen  (es 
war  der  2ite  Mai,  wo  fich  der  Curifche  Hof 
des  Badens  wegen  eben  auf  Ischia  befand) 
machte  ich  mich  in  Gefellfchaft  einiger  deut- 
lchcn  Künftler,  die  erft  aus  Rom  angekommcu 
waren,  und  des  Prof.  Villano  aus  Florenz,  auf 
den  Weg.  In  weniger  als  einer  Stunde  fuhren 
wir  bis  Portici,  wo  wir  Maulthiere  befliegen, 

und 
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Und  in  Begleitung  einiger  Wegweifer  und  ihre« 
Auffehers,  des  bei  Vefuvreifen  gewöhnlichen 
Cicerone  Bartoloniäo.  ( wfcffen  auch  einige 
Wochen  zuvor  fich  Baron  von  Offenberg,  in 
Gefellfchaft  des  Prof.  Becker  und  einiger  andern 
deutfchen  Landsleute  bedient  hatte),  die  weitere 
Reife  anträten.  Auf  den  Fall  wir  bis  finitem 
Abend  auf  den  VefuV  verbleiben  follten,  hatte» 
{ich  unfre  Führer  aus  Vorficht  mit  Fackeln 
verfehn* 

Diesmal  ward  mir  unterwegs  das  Haus 
gezeigt,  wo  Pergolefe  einfi:  jene  glückliche, 
obwohl  todtliche,  Schwerinuth  zu  mildem 
Verfuchte , die  den  bewunderten  Geben  uud 
zwanzigjährigen  Tonkimftler  zum  Schöpfer  des 
unfterbUchen  Stabat  Mater  erhob,  ihm  aber 
zugleich  das  Leben  koftete  *).  Diefes  Gebäude 

fchiea 

Pergolefe  ward  1706  in  Neapel  geboren,  und 
fiarb  1733.  Er  war  ein  Schüler  von  Durante, 
wnd  würde , wenn  er  länger  gelebt  hätte,  viel- 
leicht den  Ruhm  aller  feiner  Vorgänger  ver- 
dunkelt haben.  Mit  einer  reinen  Harmonie 
verband  er  die  gefüUi$fi:eKginpofition } er  liebt« 

.Malern 
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feinen  mir  der  Aufnierkfamkek  würdiger,  als 
einige  uns  lautgepriefene  Mirakel  verfchiedener 
Heiligen,  die  mehrere  ihnen  gewidmete  Ka- 
pellen, welche  zur  Seite  unfers  Weges  befindlich 
waren,  vor  der  Wuth  der  Lava  befchiitzt  haben 
follen  — von  der  man  fie  wirklich  auch  jetzt 
noch  rund  umfloflen  fieht,  ohne  dafs  fie  das 
Mauerwerk  derfelben  berührt  hat  *)„ 

2n 

Malerei  und  grif  zugleich  an’s  Herz.  Seine 
Serva  Patrona  veranlafste  bekanntlich  eine  Re- 
volution in  der  franzöfifchen  Mufik.  Bald  aber« 
reizten  feine  grofsen  Talente  den  Neid,  und 
machten  ihn  zum  Gegenfrand  der  Verfolgung. 
Man  verliehen,  er  fei  an  Gift  geftorben,  da  er 
eben  die  letzten  Verfe  feines  unfterblichen. 
Stabcit  Mater  beendigt  gehabt.  Auch  hat  mail 
noch  einen  Maeflro  di  Mufica  und  verschiedene 

Arien  von  ihm.  — 

> 1 1 

Indefs  liegt  darinn  nichts  weniger  als  ein 
Wunder  zivGrunde,  nachdem  Pater  della  Tone 
fchon  bei  Gelegenheit  der  Eruption  des  Berges 
im  Jahr  1760  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
Lava,  die  fich  einer  Mauer  nähert,  in  der  Ent- 
fernung oh  n gef  ähr  eines  Fufses  auf  einmal 
flockt  — vermuthlich*  weil  die  jDiinfte  fich 

durch 
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Zu  unferm  Vorhaben,  den  Berg  bis  zur 
Spitze  zu  befteigen,  hatten  wir  den  giinftigften 
Wkid.  Bartolomäo  versicherte,  uns  diesmal 
eben  den  Weg  führen  zu  wollen , auf  welchem 
er  kürzlich  unfre  obige  Landsleute  hinauf- 
geführt hatte.  Nachdem  wir  ^ Stunden  ge- 
ritten, wandten  wir  uns  rechts,  und  lieflen 

den 

durch  die  Hitze,  zwifehen  der  Mauer  und  der 
Lava  fehr  verdicken  und  einen  Harken  Wider- 
Hand  leiften.  Die  Lava  fchwellt  alsdenn  an, 
und  läuft  um  das  Gebäude,  jedoch  in  weniger 
Entfernung,  rund  herum;  findet  fie  aber,  be- 
sonders von  der  Seite,  wo  fie  herandringt,  eine 
Thüre,  io  wird  folche  in  kurzer  Zeit  zu  Kohlen 
verbrannt,  die  Lava  bekommt  Luft,  dringt 
in’s  Haus  , und  verheert  alles,  was  ihr^  vor- 
kommt. 

Man  will  indefs  auch  die  gegenfeitige  Er- 
fahrunghaben, dafs  es  befonders  bei  dem  Aus- 
bruch des  Berges  1669  (wie  Hamilton  erzählt) 
Bäche  von  flüfliger  Lava  gegeben , die  Steins 
undAfche,  welche  fie  angetroffen,  gefchmelzt, 
und  wenn  fie  auf  Felfen  (nehmlich  kalkartige) 
oder  auf  gebauete  Käufer  geffofsen , diefe  mit 
der  flüfligen  Materie  in  eines  verfchmolzen , fo 
dafs  fie  mit  der  Feuermaffe  der  Lava  fortge- 
I fcromt  find. 

G 
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den  Weg  zur  Lava  und  zum  Eremiten  grade 
aus.  Dann  parierten  wir  eine  gute  Strecke  der 
Lava  von  1771,  hierauf  ein  kleines  grünes 
Thal,  und  endlich  Sand.  Da  der  Berg,  nach- 
dem wir  abermals  kaum  ^ Stunden  gediegen 
waren,  fteil  zu  werden  anfieng,  fo  verlieflen 
wir  unfre  Thiere;  und  nun,  nachdem  wir 
wir  wieder  unfre  Stiefeln  mit  Schuhen  ver- 
wechfelt  hatten,  begann  unfre  Wanderfchaffc 
in  Sand  und  röthlicher  Afche,  worinn  der  Fus 
verfank  und  immer  zurückglitt,  über  Fellen 
und  Lavaklümpen  hinweg,  unter  unendlich 
vielen  Befchwrerlichkeiten  *).  Auch  gieng  es 
bei  allem  unfern  guten  Eifer  doch  nur  langfani 
damit,  weil  wir  zum  öftern  dille  dehn  und 
uns  erholen  müden.  An  einigen  Stellen  konn- 
ten wir  dennoch  nur  durch  Hülfe  unfrer  Führer 
vorwärts  gelangen,  die  fich  Tücher  und  Rieme 
um  den  Leib  gebunden  hatten,  in  welche  wir 
' griffen 

*)  Fad  fo,  wie  Curtius  den  Marfch  Alexanders  des 
Grofsen  durch  die  libifchen  Wüllen  befchreibt: 
„LuEiandum  eft  non  folum  cum  ardore  — — - fed 
etiam  cum  imacisfimo  fabi+lo , quod  p ree  alt 
et  vefligio  cedem  > wgre  tnoliuntur  pedesß 
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griffen  und  uns  hinauf  fchleppen  lieflfen.  Noch 
höre  ich  das  „Animo,  Animo , Signori!“ 
(Muthig,  Muthig,  ihr  Herren!)  womit  he  uns 
von  Zeit  zu  Zeit  bei  dem  äuflerft  befchwerlichen. 
Klettern  und  Klimmen  anzufrifchen  fuchten,  und 
weiches  wir  ihnen  bisweilen  mit  einem  guten 
Zuge  Laorimä  Chrifti  vergelteten. 

Endlich  ward  Schweifs  und  Mtihfeligkeit 
belohnt,  und  wir  erreichten  den  Crater,  den 
wir  insgefammt  mit  einem  freudigen  Viktoria* 
begriifsten.  Aber  bald  drauf,  als  ich  noch  am 
Rande  deffelben  ftand  und  zur  nahen  Bocca 
oder  dem  eigentlichen  Feuerfchlunde  hinauf- 
fah,  aus  welchem  nach  einem  hohlen  Gebrüll 
in  den  Eingeweiden  des  Berges  und  mit  praffeln- 
dem  Geräufch,  als  wenn  mehrere  taufend  Ra- 
keten zugleich  in  die  Luft  (liegen,  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  mit  dickem  Schwefeldampf  umhüllte 
Feuerfaule  empor  (lieg,  woraus  glühende  Steine 
in  die  Luft  gefehleudert  wurden  - — da  erbebte 
inein  Herz,  und  wir  fahn  uns  crblaffend  ein- 
ander an.  Die-miuth!ofc  Frage:  „Gehn  wir 
weiter?"  fchien  jedem  auf  den  Lippen  zu 
fehweben.  Zinn  Gluck  erinnerte  ich  mich, 
G % 
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was  unfre  deutfchen  Freunde  vor  kurzem,  an 
eben  der  Stelle  vielleicht , gethan  hatten.  Ich 
winkte  dem  Führer,  der  unfern  Kober  mit 
Mundvorrath  und  einige  Flafchen  Wein  trug, 
und  fo  war  das  Zeichen  zu  einer  kleinen  Colla- 
tion  gegeben,  die  die  Stelle  der  Mittagsmahlzeit 
vertrat,  und  die  ich,  bei  aller  Frugalit'ät,  mit 
keiner  fiirftlichen  Tafel  vertaüfeht  hätte.  Auf 
das  Wohl  unfrer  abwefenden  Freunde,  fließen 
wir  mit  einem  Glafe  voll  Vino  Greco  und  La* 
crimcb  *)  an,  und  unfer  fürchterlicher  Nachbar, 

deflen 

*)  Am  Fufse  desVefuvs  wachfen  eigentlich  drei- 
erlei Weine.  Der  belle,  insgemein  Laer  im  tz 
genannt,  welcher  alle  italiäniiehe  Weine  über- 
trift , 4fl  roth , fett  und  hat  einige  Schärfe  bei 
feiner  Süfsigkeit.  Sein  Name  entfteht  daher, 
weil  die  Beeren,  wenn  fie  reif  find,  auf- 
platzen und  gleichfam  Thränen  vergießen.  Die 
andre  Art  heifst  Vino  greco  di  Somma , Weil  fie 
um  diefen  Ort  wächfl,  ifl  goldfarbig,  fett, 
fcharf,  und  doch  füs  und  von  angenehmen  Ge- 
fchmack.  Die  dritte  wächfl  eigentlich  bei  Torre 
fiel  Greco  und  ifl  ein  gelblicher  Muskateller, 
wovon  das  Maas  i^Carlini  oder  ohngefähr  7 Gr. 
koflet.  Zu  allen  dreien  kamen  die  erden  Rete» 
ans  Griechenland  hieher. 
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deflen  unterirdifches  Feuer  beide  gereift  hatte, 
begleitete  unter  donnerndem  Getöfe  unfre  Ge- 
fundheit  mit  einer  der  heftigften  Explofionen, 
wobei  unfre  Führer  ein  dreifaches  „Viva!“  und 
„Benedetto  fia  il  Santo  (lenmaro)  !“  ausriefen. 
Der  vortreflichc  Lacrima  follte  billig  nur  hier 
getrunken  werden.  Wenigstens  kam  es  uns  vor, 
als  wenn  er  jetzt  noch  vieles  am  Gefchmack  ge- 
wonnen hätte  — und  fo  fchieii  uns  denn  jener 
ehrliche  Deutfche  (vermuthlich  ein  noch  ftär- 
kerer  Trinker,  als  wir)  entfchuldiget,  der, 
da  er  zum  erftenmal  diefen  Wein  verfuchtc, 
entzückt  und  mit  einer  Mine  der  feierlichfteri 
Andacht  ausrief:  „Siiffer  Jefus  ! warum 
„ha ft  du  nicht  auch  in  meinem  Vater- 
Alande  geweint?  *)  — “ 

Ohne 

•)  Ueber  den  Contrafl  der  Würkung  diefes  Weins 
mit  feinem  Namen  fagt  ein  italiänifcher  Dichter 
fehr  treffend : 

Chi  fu  de  Contadini  il  piü  indiscreto. 

Che  a fbigottir  la  gente 
Diede  nome  dolente 

Al  vin,  che  fopra  og’n  altro  il  cuor  fa  lieto? 
Lachrima  dunque  appellarafli  un’  rifo 
Parto  di  nobiliffima  vindemia.  — 
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Ohne  Giganten  zu  fey.n,  hatten  wir  jetzt, 
vom  Wein  und  noch  mehr,  von  Vergnügen 
beraufchet,  den  Himmel  ftiirmen  mögen.  Jeder 
Gedanke  an  Gefahren,  denen  man  .auf  dem 
Vefuv  ausgefetzt  ift,  war  verfchwunden.  Vor- 
erft ward  befchlolfen,  fo  fürchterlich  es  fchien, 
die  ganze  Fläche  des  Craters  zu  umgehn,  und 
fogleich  nahm  der  abentheuerliche  Zug,  Hand 
in  Hand  , feinen  Anfang  *),  Wir  entfchloffen 
uns,  den  Weg  rechter  Hand  anzutreten.  Bald 
aber  wären  wir  wieder  zurückgekehrt,  da  eine 
Spalte  von  ohngefähr  vier  Fus  Breite  vom 
Gipfel  bis  auf  die  Mutter  des  Berges , die  vom 
heißen  Schwefeldampf  rauchte,  uns  den  Weg 
abzufchneiden  fchien.  Wir  fprangen  herüber, 
befanden  uns  aber  bald  zum  zweitenmal  in 

eben 

Die  hier  folgende  Schilderung  des  Craters  habe 
ich  (wie  ich  mit  Dank  zugeftehe}  zum  Theil* 
als  völlig  paffend,  dem  noch  in  Manufcript 
liegenden  Reifejournai  des  Herzogi.  Hof-  uud 
Reifemarfchalls  (nunmehrigen  Curifcheti  Rei 
gierungsraths)  Herrn  Baron  von  Offenberg  ent- 
lehnt, in  welchem  mehrere  gute  und  wohl- 
darg efteilte  Bemerkungen  Vorkommen. 
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eben  diefer  Verlegenheit,  woraus  uns  ein 
neuer  beherzter  Sprung  befreiete,  Endlich 
fanden  wir  einen  Ort,  wo  wir  hinabfteigen 
konnten.  Der  Berg  fah  oberhalb,  in  der 
Fläche  des  Craters,  wie  ein  S^hwefelfee  mit 
hohen  Ufern  aus,  aus  deren  Mitte  (ich  der 
kleinere  Berg  erhob , welcher  zur  Bocca 
hinauffiihrt  und  Feuer  und  Steine  auswirft. 
Aus  einer  niedern  Oefnung  kam  nur  ein  ent- 
fetzlicher  Dampf,  und  aus  einer  kleinen  ^on 
qhngefähr  neun  Zoll  im  Diameter,  die  in 
der  Höhe  von  einem  Drittheil  des  niittlem 
Berges  * war , drang  Feuer  und  Schwefel. 
Unterwärts  diefer  Spriitze  (wie  diefe  Ocf- 
mmg  gewöhnlich  genannt  wird),  flofs  noch 
kürzlieh  die  Lava  heraus.  Alles,  was  uns 
in  die  Augen  fiel,  war  gelb  von  Schwefel, 
auch  öfters  grün  und  roth , mit  angefchofle- 
nen  Salzen  und  Stücken  von  fchwarzen  aus- 
gebrannten Steinen  , die  aus  dem  Inner- 
ften  herausgeworfen  waren.  Ueber  die  bren- 
nende, kaum  etwas  erhärtete  Lava,  und 
über  die  Spalten  im  Crater  felbft,  giengen 
wir  unerfchrocken  hin,  ohne  daran  zu 
denken,  dafs  unter  uns  alles  hohl  und  voller 

Feuer 
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Feuer  war  *).  Wir  naheten  uns  der  foge« 
nannten  Spriitze  und  hatten  die  Kühnheit  , einen 
Stein  zu  nehmen  und  die  Oefnung  damit 
zuzudecken;  kaum  aber  hatten  wir’s  gewagt, 
dem  iinterirdifchen  Feuer  Einhalt  thun  zu 
wollen,  als  unter  unfern  Fitfsen  ein  hohles 
Getöfe  entftand,  und,  mit  einem  Donner,  als 
wenn  eine  Batterie  abgefeuert  würde,  wurde 
der  Stein  in  die  Luft  gefchleudert,  fo,  dafs  er 
unfern  Augen  entkam.  Nur  indem  wir  unfre 
Schuhe  verfengten  und  den  hefslichften  Schwe* 
felgeftank  einathmeten,  der  zuweilen  fo  arg 
war,  dafs  wir  genöthiget  waren,  unfre  Schnupf« 
tücher  vor  den  Mund  zu  halten,  konnten  wir 
die  erft  erhärtete  Lava  paffieren.  Wir  hatten 

auf 

Bei  dem  Erdbeben  oder  Dröhnen  des  Erd~ 
bodens  unter  unfern  Füfsen,  fiel'mir  ein,  wie 
Virgil  prophezeit  (. Aeneid . IV*  490)  : 

- - - Mugire  videbis 
fub  pedibus  terram  — 

und  (VL  255} 

• - Ecce 

Sub  pedibus  mugire  folum  et  juga  coepta 
mdveri  &c. 
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auf  diefer  Wanderung  eine  ganze  Stunde  zuge- 
bracht, vierzehn  verfchiedene  Spalten  gezahlt 
lind  an  fchr  offen  Lavawaaden  fortgeklettert, 
ehe  wir  wieder  an  den  Ort  herunterkatnen, 
wo  wir  gefpeift  hatten.  Der  von  uns  zurück- 
gelegte Weg  betrug  i-§-  Meile  *).  Um  jeden 
Gedanken  an  Gefahr  zu  entfernen,  hatten  wir 
uns  treulich  einander  aufgemuntert,  und' jeder 
von  uns  hatte  itnerfchrocken  vom  Rande  des 
feurigen  Schlundes  etwas  für  feine  Naturalien- 
fammlung  abgebrochen,  oder  den  Stein  auf- 
gehoben, der  noch  halb  glühend  zu  unfern 
Fiifsen  niedergefallen  war«. 

Jetzt,  nachdem  wir  bis  auf  wenige  Refte 
tmfre  Flafchen  geleert  hatten,  ftand,  bei  er- 
neueten  Kräften,  der  Entfchlufs  noch  feft  und 
wie  ein  Riefe  vor  uns  da,  auch  den  kleinen 
Berg  bis  zum  Schlunde  felbft  zu  erklimmen. 

ünfer 

s>)  Volkmann  beftimmt  die  Weite  von  der  Ober- 
fläche des  Vefuvs  oder  dem  Rande  des  Craters, 
bis  an  den  kleinen  Berg,  auf  ohngefähr  260 
Schritte,  und  den  Umfang  des  letztem,  am 
Fufse  deffelben,  auf  770  Klaftern, 
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Unfer  Cicerone  Bartolomäo,  der  doch,  nach 
Hamilton’s  Zeugnis , insgemein  der  C y k i o p e 
des  Vefavs  genannt  wird,  meinte  felbft,  dafs 
Gefahr  dabei  wäre*  fo  giinftig  auch  die  ftillc 
Witterung  wai%  und  verbat  die  Begleitung,  Faft 
alle  von  unfern  Führern  folgten  feinem  Beifpiel, 
und  fuchteu  uns  durch  Vorftellungen  abzuhalten« 
Selbft  Prof.  Villano,  welcher  fchon  zweimal  oben 
gewefen  war,  wäre  beinahe  zurückgeblieben. 
Kaum,  dafs  man  es,  nachdem  vergeblich  alles 
mögliche,  die  EntfchlielTung  untrer  Führer 
umzußimmen , angewandt  war,  durch  Zureden 
und  gegen  Verficherung  guter  Belohnung  foweit 
brachte,  dafs  drei  derfelben  die  weitere  Be<* 
gleitung  über  fich  nahmen. 

Augenblicklich  gieng  hierauf  die  Reife  vor 
fich.  Aber  alle  bisher  überftandene  Befchwerlich- 
keiten  waren  nichts  gegen  die,  welche  wir  j e t z t 
fanden.  Erft  gieng  es  zwar  noch,  vermittelft; 
der  Anftrengung  unfrer  Führer,  die  uns  nach 
fich  hinzogen , und  indem  wir  felbft  unfre  er- 
neueten  Kräfte  anftrengten,  fo  ziemlich  gut. 
Bald  aber  ward  der  Weg  ein  tiefer  verbrannter 
Kiefsfend,  mit  Schlacken  und  ausgebrannten. 

Steh* 
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Steinen  vermifcht,  in  welchem  wir  bei  jedem 
Schritt  faft  halb  Knietief  verfanken.  Vergeblich 
traten  wir  auf  die  grcfseren  Seine,  die  vor  11ns 
lagen,  und  mit  welchen  wir,  indem  fie  nach- 
gaben , wieder  eben  ioweit  zurück  rutfchten, 
als  wir  vorwärts  gekommen  waren;  und  den- 
noch vermochten  wir  kaum  fechs  oder  acht 
Schritte  zu  thun,  wo  wir  nicht  ftillc  ftehn  und, 
auf  unfre  Stecken  geftiitzt,  ausruhen  muffen. 
Der  Weg  blieb  fandig,  wie  er  war,  mit  Steinen, 
Schwefel,  Harz,  Bimsfteinen  und  ausgebrann- 
ten Schlacken,  wie  Hammerfchlag.  Hin  und 
nieder  geriethen  wir  auf  heiffe  rauchende 
Stellen,  die  wir  zu  umgehen  fuchten;  Spalten 
und  Klüfte  entdeckten  wir  jedoch  nirgend. 
Beinah  wäre  uns  aller  Muth  gefallen,  fo  fehr 
wir  uns  auch  einander:  „ Animo  l Animo  !u  zu- 
riefen.  Selbft  einige  unfrer  Führer  verlangten 
zurück.  Katzenähnlich,  muften  wir,  auf  allen 
vieren  Hegend , fortklettern  und  uns  an  folchett 
Steinen  halten,  die  am  tiefften  im  Sande  fleck- 
ten und  alfo  etwas  fetter  lagen.  Endlich,  nach 
dreiviertelftiindigem , höehftmühfdigen  Zerar- 
beiten  gelang  es  uns,  wiewohl  über  und  über 
«?it  Schweis  bedeckt,  gänziieh  erfchöpft,  kei- 

chend 
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chend  und  athemlos,  den  Gipfel  des  Hügels  ui 
erreichen,  deffen  fenkreehte  Tiefe,  vom  Um* 
kreife  des  Mundlochs  an,  wol  nicht  viel  mehr 
als  vierzig  Klaftern  betragen  mochte. 

Nachdem  wir  uns  erft  ein  wenig  ausgeruhct, 
ftand  ich  auf  um  die  Gegend  zu  überfehn.  — 
Welch  ein  fchaudervoller,  erftickender  Auf- 
tritt! Beim  nahen  Anblick  der  fkilettifirtcn 
Natur  Rümpft  (ich  das  Gefühl  der  Menfchheit — 5 
und  fo  erlofch  hier  jeder  Eindruck  der  vcr- 
fchönten  Ferne.  Ich  überfah  das  ganze  Thal 
zwifchen  dem  Somma  und  Vefuv  , in  welchem 
eben  damals  die  Lava  flofsj  tiefer  gegen  den 
Fufs  des  Berges  die  Montizellen , welche  (ich 
bei  der  grofsen  Eruption  im  Jahr  79  öfneten, 
als  Herkulanum  und  Pompeja  verwüftet  wur. 
den  — • und  den  ganzen  Umkreis  des  Vefüvs 
felbft,  unten  an  feinem  Fufse.  Durch  den 
Augenfchein  konnte  ich  mich  belehren,  dafs 
der  Berg,  der  um  die  nord weltliche  Seite  des 
Vulkans  einen  halben  Zirkel  macht  und  Somma 
genannt  wird,  nebft  dem  Ottajano,  der  Rand 
des  alten  Craters  gewefen,  und  wahrscheinlich 
in  ehmaligen  Zeiten  mit  dem  Vefuv  einen  Berg 
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ausmachte,  obgleich  kein  Schriftftdler  daton 
Meldung  thut.  Auch  Ferber  findet  folches  fehr 
wahrfcheinlich.  — 

Wir  begaben  uns  nun  an  den  Rand  derOef* 
nung,  der  ohngefähr  vier  Fus  dick  ifr.  Das 
Herz  bebte  jedem  von  uns,  bei  dem  Anblick  des 
Abgrundes,  aus  welchem  ein  dicker  fchwarzer 
Rauch  mit  unleidlichem  Schwefelgeftank,  (nach 
Art  der  böfen  Diinfle,  welche  in  Italien  Mo- 
fetten  genannt  werden)  hervorftieg,  den  der 
Wind  aber  gröftentheils  auf  die  andre  Seite 
* verwehete,  fo,  dafs  uns  auf  der,  wo  wir  (lan- 
den, der  freie  ungehinderte  Anblick  der  un- 
geheuren Höhle  verblieb,  deren  Umfang  wenig- 
ftens  den  fünften  Theil  einer  deutfchen  Meile 
betragen  mochte.  Um  unfre  Beobachtungen 
noch  beffer  fortzufetzen,  wurde  von  einigen 
der  Entfchlufs  gefafst,  in  diefe  trichterförmigte 
fchauderhafte  Oefnung  hinab  zu  (leigen.  Zu- 
frieden, dafs  es  uns  bis  dahin  vorzudringen 
geglückt  hatte,  fuchte  ich  meine  Gefährten  von 
di efem  Vorhaben  abzubringen aber  vergeblich. 
Mit  fo  vieler  Gefahr  auch  diefer  (leile  Weg 
hinab  gemacht  werden  kann,  fo  (liegen  doch 

drei 
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drei  unfrer  Reifegefährten , ohne  Begleitung 
eines  Führers-,  hinunter*  Sich  des  unterirdi- 
fchen  Rauchs  und  der  Schwefeldüufte  zu  er- 
wehren , die  ihnen  aus  den  Spalten  und  Ritzen, 
worüber  iie  hinfteigen  rauften,  überall  ent- 
gegen drangen,  nahmen  fie  Tücher  vor  den 
Mund.  Ich  meinerfeits  begnügte  mich,  an  dem 
Rande  der  Oefnung  zu  bleiben , und  in  Augen- 
blicken, wo  die  Hole  von  dem  auffteigenden 
Ranch  befreiet  war,  das  Innere  derfelben  in 
einer  muthmafslichen  Tiefe  von  etwa  ioo  Ellen 
zu  betrachten ; und  auch  dabei  raufte  ich,  tun 
frifche  Luft  zu  Tchopfen,  mich  faft  alle  acht 
Sekunden  zur  Seite  kehren  oder  zur  Erde  hinab 
bücken.  Der  unterfte  Theil  der  Hole  kam 
mir  wie  eine  weite  Grube  und  zwei  Löcher 
vor,  aus  welchen  letztem  beftändig  ein  weifs- 
licher  Dampf  hervordrang,  und  wovon  das  eine 
linker  Hand,  als  ich  es  durch  einen  Tubuni 
betrachtete,  mit  gefchmolzener  Lava  angefullt' 
fchien.  Der  Boden  klang  hohl  unter  unfern 
Kliffen , und  mit  Entfetzcn  nahm  ich  wahr, 
dafs  ein  Stück  vom  Rande,  ohngefahr  fechszig 
Schrite  von  uns,  fich  erft  kürzlich  gefpalten, 
und  in  den  Abgrund  hinabgeftiirzt  feyn  raufte. 

Die 
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Die  Spuren  davon  fchienen  wenigßeiis  noch 
ganz  frifch  zu  feyn.  Sonft  fand  ich  die  innern 
Wände  der  Höhle  zum  Thcil  eben  fo , wie 
fchon  Addifon  und  Hamilton  fie  gefchildert. 
Sie  glichen  der  Schilderung  des  Bodens  in  dem 
Innern  des  Craters , den  wir  umgangen  hatten, 
und  vtaren  theils  aus  gelbbraunem  rauchenden 
Sand , und  theils  aus  einer  Rinde  von  Salzen 
und  Mineralien  verfchiedener  Farben,  als  weifs, 
grün,  roth,  dunkel  - und  befonders  hellgelb 
zufani  mengefetzt,  wozwifchen  Felfenftiicke  her- 
Vorrageteii , die  liberal!  von  Schwefel  ange- 
fchoflen  waren  *).  Etwas  entfernt  von  der 
Stelle,  wo  unfre  Gefellfchafter  hinab  gediegen 
waren,  unternahmen  wir  es  einen  Stein  hinunter 
zu  rollen.  Er  entkam  unfern  Augen,  aber  wir 
hörten  ihn  nicht  fallen.  Vermuthlich  hatte 
er  ein  Hindernis  auf  feinem  Wege  gefunden, 
ehe  er  die  eigentliche  Oefnung  erreicht  hatte* 

Sei  t- 

*)  Auch  hier  wollen  wir  auf  den  fchon  erwähnten 
Auffatz  : Ueber  die  vulkanifchen  Produckte  des 
Vefuvs  &c.  verweifen,  worinn  vornehmlich  der 
Sammlung  vefuvianifcher  Produckte,  welch« 
Cajeta \\  Bottis  befuzt,  erwähnt  feyn  wüd, 
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Seitdem  wir  oben  waren,  war  der  Berg  noch 
ziemlich  ruhig  verblieben  , bis  auf  ein  dumpfes 
Getöfe  in  der  Tiefe , das  von  Zeit  zu  Zeit  hör- 
bar wurde,  und  dem  bald  darauf  jedesmal  ein 
ftärkerer  Rauchftos  folgte.  Unfre  im  Trichter 
der  Bocca  befindliche  Gefährten  riefen  uns  zu, 
dafs  ihr  Vorhaben  von  ftatten  gehe,  und  dafs 
wir  ihnen  nur  getroft  folgen  dürften.  Schon 
traute  ich  einige  Schritte  hinunter  zu  fteigen, 
tim  zu  einem  nicht  gar  weit  von  mir  liegenden 
jafpisfarbenen  Schörl  von  befonderer  Schönheit 
zu  gelangen,  als  fich  in  dem  Augenblick  ein 
donnerndes,  fich  mehr  und  mehr  verftärkcndes 
Getöfe,  mit  Prafleln  vermifcht,  hören  liefs. 
Der  ganze  Berg  fchien  davon  unter  unfern  Fiiffen 
zu  erbeben.  Wir  blickten  fofort  in  den  noch 
rauchleeren  Trichter  hinunter,  aus  deffen  un- 
terfter  Tiefe  fich  erft  jetzt  nach  und  nach  einige 
dicke  Rauchwolken  hinauf  zu  wirbeln  anfiengen. 
Unfre  Führer,  die  dies  fahn,  riefen  uns  und 
denen,  die  fich  hinunter  gewagt  hatten,  zu, 
fich  zurück  zu  begeben.  Würklich  brachen  alle 
drei,  welche  unten  waren,  in  ein  beftürztes 
Gefchrei  aus,  und  eilten,  fo  fchnell  es  ihnen 
möglich  war,  zurück.  Aber  eben,  da  der 

Rauch, 
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Rauch,  mit  unerträglichem  Schwefelgeftank  und 
unter  einem  fürchterlichen  Knall  die  obere 
Mündung  durchdrang,  war  es  erft  zween  von 
ihnen  geglückt,  uns  wieder  zu  erreichen.  Mit 
Recht  glaubten  wir  den  dritten , der  fleh  am 
tiefften  gewagt  hatte,  verloren  geben  zu  muffen* 
als  ein  konträrer  Windftos  die  ganze  dicke 
Rauchwolke,  in  deren  Mitte  eine  ichwarze 
Säule,  einige  Klaftern  hoch,  wellenförmig 
emporftieg,  von  jener  Seite  des  Berges  zu  uns 
heriiberdrückte  und  uns  fämmtlich  der  Gefahr 
zu  erfticken  ausfetzte.  Nun  war  fchleunige 
Flucht  das  einzige  Mittel , worinn  wir  dem  Bei- 
fpiel  unfrer  Führer  folgten,  und,  vorSchreck 
mehr  ftolpernd  und  kürzend  als  herabfteigend* 
den  Afchenberg  verlieffen.  Kaum,  dafs  ich  in 
der  dicken  Nacht,  die  uns  umgab,  meinen 
nächften  Nachbar  zu  erkennen  vermochte, 
Bartolomäo  befürchtete,  dafs  vielleicht  bald 
eine  fürchterliche  Entleerung  des  Bergs  folgen 
dürfte,  und  rieth  uns,  dafs  wir,  wegen  des 
Dampfs,  uns  foviel  möglich  mit  dem  Gefleht 
Zur  Erde  hinab  beugen  möchten.  Das  thaten  wir 
denn,  fo  viele  unter  uns  noch  feften  Fus  faflen 
konnten.  Wir  hielten  uns  Tücher  vor,  und 
H durften 
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durften  kaum  Athem  zu  fchöpfen  wagen.  End- 
lich zertheilte  und  verlor  fich  glücklicherweife 
die  Rauchwolke,  die  uns  umgeben  hatte,  dafs 
wir  wieder  den  Himmel  erkennen  und  freier 
athmen  konnten.  Beforgt  fahn  wir  zurück  — * 
und,  wie  gros  war  die  Freude!  als  wir  unfern 
verloren  geglaubten  Gefährten  nur  noch  auf 
wenig  Schritte  hinter  uns  wohlbehalten  wieder- 
fahn.  Keiner  wollte  nun  dem  verrathrifchen 
Nachbar  weiter  traun ; niemand  verlangte  noch- 
mals zurück,  und  fo  ftolperten  und  giengen  wir 
den  übrigen  Theil  des  fogenannten  Afchenbergs 
hinunter.  Unfer  ganzes  Unglück  beftand  darinn, 
dafs  ich  auf  diefem  übereilten  Rückzüge  einen 
meiner  Schuhe  eingebüfst,  und  Villano  fich 
den  Fus  vertreten  hatte. 


Nun  fetzten  wir  uns  erft  einige  Augen- 
blicke nieder,  um  uns  zu  erholen.  Jeder 
theilte  dem  andern  von  feiner  bisher  gemachten 
jnineralifchen  Beute  etwas  mit.  Gern  hätten 
wir  uns  hier,  wo  es  am  nöthigften  gethan 
hatte,  noch  einmal  durch  einen  Trunk  ge- 
labt. Aber  unfre  zurückgebliebenen  Führer 
hatten  die  Flafchen  vollends  ausgekert  und 
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zerbrochen.  Die  Scherben  davon  Jagen  traurig 
umher.  — 

Eben  da  wir  die  weitere  Rüekreife  antreten 
wollten,  wurde  mir  von  einem  der  Führer  der 
eingebiifste  aber  in  Stücken  zerrifienc  Schuh 
wieder  gebracht.  Villano  lies  fich  hinterher 
fuhren.  Ohne  weiteres  Abentheuer  langten  wir 
beim  Eremiten  an , wofelbft  wir  uns  durch  eine 
freundliche  Collation  erquickten.  Hier  blieben 
wir  traulich  beinah  zwo  volle  Stunden,  und 
Jiefsen  uns  etwas  vom  ehrlichem  Pikardier  er- 
zälen , bis  gegen  Abend  (Ich  einige  Engländer, 
mit  ihren  Bedienten,  zu  uns  gefeilten.  Diefc 
wollten  hinauf,  um  die  Nacht  hindurch  bei 
Fackeln  den  Berg  zu  beobachten  und  den  Auf- 
gang der  morgenden  Sonne  zu  fehm  Wir  uber- 
lieflfen  ihnen  zu  diefer  Abficht  fehr  gern  unfern 
übrigen  Vorrath  von  Fackeln.  Einige  unfrer 
Führer  entfchloflen  fich,  des  Weges  wieder 
zurück  zu  gehn.  Maler  Friede,  ein  gebohrner 
Sachfe,  (eben  der,  der  fich  am  längften  der 
Gefahr  des  Erftickens  ausgefetzt  hatte)  fand  in 
dem  einen  diefer  Engländer  einen  guten  Be- 
kannten, und  fchlofs  fich  von  neuem  dein 
hinauf  wandernden  Zuge  an. 

H % Ah 
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Als  wir  das  Haus  des  Einfiedlers  vcrlieffen 
— die  Engländer,  um  weiter  hinauf , und  wir, 
um  vollends  hinunter  zu  fteigen,  wehte  ein 
kaltftiirmender  ermattender  Sirokko.  Dennoch 
fühlt’  ich , dafs  es  mir  fchwer  ankam , von 
einem  Lolchen  Schaufpiel  den  Blick,  der  nun 
bald  der  letzte  feyn  füllte,  wenden  zu  muffen. 
Noch  einmal  kehrt’  ich  mich  zur  Linken,  und 
rief:  „Lebe  wohl,  fürchterlicher  Vulkan ! Nie 
„werd*  ich  dein  Lavameer,  deinen  Feuerregen 
„und  den  graufenvollen  Eingang  zur  Hölle 
„wiederfehn,  vor  welchem  die  Neugier  zuriick- 
„bebt,  nie  wieder  das  Brüllen  deines  Schlundes 
„hören  oder  das  ächzende  Geheul  verdammter 
„Seelen,  denen  barbarifcher  Aberglaube  diefen 
„martervollen  Wohnfitz  anwiefs;  aber  dennoch 
„werd*  ich  dich  bewundern,  indem  ich  deinen 
„Zorn  für  meine  Mitmenfchen  fürchte.  Täu- 
„fche  nie  verräthrifch  ihr  Vertraun , wenn  fie, 
„unter  dem  Einflufs  deines  unterirdifchen  Feu- 
„ers,  für  ihren  mühevollen  Fleis  wohlthätige 
„Erndten  erwarten!  Wandle  jene  lachende  See- 
„nen  des  Paradiefes  um  dich  her  nie  in  Graus, 
„Nacht  und  verheerende  Schrecken ! Oder  foll- 
„telt  du  einft,  furchtbarer  und  doch  fo  wenig 

„gefiirch- 
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„gefürchteter  Berg ! jene  Pflanzungen , jene 
„Schlöffer,  jene  Dörfer,  jene  bewunderte  Stadt 
„unter  deiner  Aiche  begraben,  fo  Jafs  es  zum 
„wenigften  nicht  in  dem  Augenblick  gefchehn, 
„wenn  meine  Freunde  — oder  meine  Kinder 
„dich  befuchen  werden  \u 

Eben  hatten  wir  den  Rückweg  nach  Portici 
auf  unfern  Maulefein  zurückgelegt,  als  fich 
unter  dem  donnernden  Getöfe  des  Vulkans  eine 
feiner  fchönften  und  ftärkften  Explofionen  an- 
kündigte, die  ich  feit  meinem  Aufenthalt  in 
Neapel  fahe.  Es  war,  als  ob  mir  der  B£rg 
das  Gegenkompliment  nicht  fchuldig  bleiben 
wollte.  Die  fchwarze  Säule,  jetzt  viel  höher 
und  ftärker  als  diefen  Nachmittag,  hatte  fich 
in  eine  feurige,  mit  untermifchten  Blitzen,  ver- 
wandelt. Faft  zwei  Minuten  währte  diefer  Aus- 
wurf, worauf  feine  Heftigkeit  fich  allmalig 
minderte,  und  der  Lavaftrom,  der  fchon  feit 
einigen  Tagen  gehockt  hatte,  noch  diefe  Nacht 
auf’s  neue  im  Flufs  gerietiu 

Keine  Schilderung  — nur  einen  Verfuck 
derfelben  verfprach  ich  zu  liefern.  Was  ich 

fahe. 
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fahe,  gehört  zu  den  Schaufpielen,  die  kein 
Pinfel  und  keine  Rede  wieder  darftellen  kann. 
Auch  weifs  ich  keine  Sprache  dafür.  Das 
fchöne  Gemälde,  welches  Virgil  (Aen.  Lib. 3. 
V.  570)  vom  Aetna  macht,  das  {ich  auch  auf 
den  Brand  des  Vefuvs  anw^enden  läfst,  hat  unter 
den  Italienern  einen  Nachahmer  gefunden. 
Raitano , ein  berühmter  Dichter,  den  die  Sili- 
zianer  wenigftens  eben  fo  hoch  als  den  römi- 
fchcn  fch’ätzen , hat  folgende  Befchreibung 
geliefert : 

Nel  mezzo  verfo  1’  ethere  avvicciua 
Aetna  la  fronte  fua  cinta  di  orrcri. 

E con  ifpantevole  rovina 
Rimbomba , e con  orribili  frage ri. 

Sovente  negri  nubi  al  ciel  defti  a 
Fumante  di  atro  turbine,  e di  ardori, 

Ergi  globbi  di  fiamma,  e fu  lambisce 
Le  ftelli  omai  con  infuocate  ftrisciej 
Scogli , e diveltc  viscere  di  monte 
^ Eruttando  tal  volta  avida  eftolle, 

B con  gemid  Vomita,  e con  onte 
Liquifatti  macigni,  e in  fondo  bolle; 
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Aber  der  Ruhm  der  (kilianifchen  Mufe 
wird  wenigftens  um  eben  fo  viel  von  dem  Ruhm 
<!er  römifchen  verdunkelt,  als  die  gewifs  mei- 
(fcrhafte  virgilianifche  Schilderung  (fo  wie  die 
no:h  ältere  von  Pin  dar)  unter  dem  wahren  Aus- 
druck der  Natur  felbft  verbleibt. 

- - borrifich  iuxta  tonat  Aetna  ruinis : 

Interdumque  atram  prorumpit  ad  aethera 

nubem, 

Turbine  fumantem  piceo,  et  candente  fa- 

villa ; 

Attollitque  globos  flammarum,  et  fidera 

lambit. 

Iiiterdum  fcopulos  avulfaque  viscera  montis 

Erigit  eruclans,  liquefa&aque  faxa  ftib  auras 

Cum  gemitu  glonierat,  fundoque  exaefhiat 

imo. 

In  fofern  fich  heutige  lateinifche  Verfe  mit 
Verfen  aus  dem  Zeitalter  Augufts  vergleichen 
lalfen,  verdienen  noch  als  Gegenbild  der  Verfe 
des  Virgils,  folgende  des  Prälaten  Stay  (in 
deffen  Philofophia  Cartheßana  L.  IV.  wofclbft 
er  die  Vorbothen  eines  nahen  Ausbruchs  be- 
fthreibt)  angeführt  zu  werden : 

Qtra 
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Qiiapropter  multis  tclfus  nbi  plena  eavernis 
Conftat,  ct  in  gremio  nipes  habet  et  cay« 

faxa 

Accendi  facilis  qua  fulphuris  halitus  atque 
Conveniat  nitrii  crebris  ea  uiotibus , inquam 
Concutitur  tellus ; veluti  loca  fiepe  tremis- 

cunt 

Montibus  ignivomis  propiora  > ut  fxpe  prope 

Aetnam 

Trinacrix  magnis  fubfultant  motibus  urbes; 
Ipfaque  confpiciens  montan  vicina  Vefevuin 
Farthenopc  inftabili  crebro  tellure  vacillßt. 
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Ueber  die  vulkanifchen  Pi'oduckte  des  Ve- 
fuvs , vornehmlich  aber  über  die  Eigen* 
fchaften  und  den  Gebrauch  der  Lava. 
Nach  neuern  Bemerkungen. 


M an  findet  viel  fchöne  lind  reiche  Samm- 
lungen vulkan'ifcher  Produkte,  die  nach  und 
nach  bei  den  neuem,  Eruptionen  des  Vefuvs  ent- 
ftanden  find.  In  Abficht  des  Reichthums  und  der 
Ordnung  verdient  befonders  diejenige  bemerkt 
%\\  werden,  welche  Herr  Kajetan  Bottis  *), 
öffentlicher  Lehrer  der  Naturgefchichte  in  Nea- 
pel, befitzt,  der  fie  willig  jedem  Fremden  ?:eigt, 

Ihr 

Er  hat  gefchrieben  Ragionamento  intorno  a9 
nuovi  Volcani , comparfi  ne IV  anno  j~6o.  Nap , 
I?6i.  4.  ferner  Ragionamento  del  incendio  nelV 
mnno.  1767,  Nap.  176g , 4.  — und  einen  Bericht 
von  einen  im  Jimius  2774  zu  Neapel  einge- 
fchlagenen  Wetterftrahl, 


Ihr  folgten  zur  Zeit  meines  Aufenthalts  in 
Neapel  die  des  Abts  Galliani , Ritters  Hamilton* 
Don  Vaknciani  zu  Portici , Pat.  della  Torre , 
D.  Vairo  und  einiger,  die  mit  folchen  Sachen 
Handel  trieben.  — Doch  dürfen  Kenner  billig 
bezweifeln,  ob  auch  diefe  Sammlungen  vul- 
kanifcher  Auswürfe,  ganz  ohne  Ausnahme , dem 
Vefuv  allein  ihr  Dafeyn  zu  danken  haben. 

*)  Die  erfte  Gattung  der  vefuvianifchen 
Produkte  machen  die  Quarze  aus,  welche  maß 
von  verfchiedenen  Farben,  meift  aber  weifs, 
milchadrig,  und  zu  Zeiten,  fowohl  äufTerlich 
als  innerlich,  blaugefärbt  oder  vielmehr  blau* 
durchwachfen  findet.  Der  milchadrige,  wel- 
cher 1779  aus  dem  Vefuv  geworfen  wurde,  ift 
wirklichem  Bergkriftall  ähnlich,  wird  aber  von 
, eini- 

*)  In  Abficht  der  folgenden  Hauptabtheilung,  ifl 
man  der  fyftematifchen  Ordnung,  fo  wie  den 
Ideen,  des  Verfaffers  der  phyfikalifehen  Briefe 
%ber  den  Vefuv  und  die  Gegend  von  Neapel  ge- 
folgt, von  welchem  man  auch  die  Benennungen 
(nach  dem  Wallerius  in  feiner  Mineralogie}  an- 
genommen hat.  — Dies  nur  , üm  allem  Mis* 
verftande  vorzubeugen. 
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einigen  für  weilten  Schierl  gehalten.  Gefchliffen 
und  fazetirt,  geben  diefe  Steine,  die  zu  Zeiten 
mit  zwölf  verfchiedenen  Seiten  gefunden  wer- 
den, felbft  ächten  Steinen  wenig  nach;  und 
mir  ein  Kenner  vermag  den  Unterfchied  zu 
finden.  In  Herrn  Bottis  Sammlung  befindet 
{ich  ein  fehr  feltenes  Stück,  auf  welchem  man 
zwei  wahre  Bergkriftalle  fieht,  die  von  einem 
eifenhaltigen  Saft  auf  das  niedlichfte  durch- 
drungen, dendritifch  geworden,  und  ein  herr- 
lich gezeichnetes  Aeftchen  vorftelien.  Qnarz 
mit  Glimmer  vermifcht,  oder  Geftelftein  und 
Gäms,  ift  fehr  häufig,  und  wechfelt  fchwärz- 
lich,  grau  oder  weifslich,  nach  der  Menge  des 
enthaltenen  Glimmers  ab. 

Die  zweite.  WeifTer  Kalkfpath , derglei- 
chen in  Menge  im  Crater  und  an  der  Mündung 
der  Bocca  zu  finden.  Auch  findet  man  Feld- 
fpathdrufen  oder  kriftallifirten  Feldfpath,  im- 
gleichen Mifchungen  des  Spathes  mit  Glimmer, 
Schierl  etc. 

Die  dritte.  Kalkfteine  von  verfchiedener 
Farbe  und  Gattung,  w®runtcr  der  figurirte  vor- 
züglich 
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füglich  merkwürdig  ift;  er  ift  fehr  hart,  und 
hat  manchmal  Quar#  oder  Feldfpath  einge- 
mifcht,  dafs  er  an  manchem  Ort  Feuer  giebt. 
Man  findet  Kalkfteine  mit  den  untrüglichften 
Merkmalen  einer  ttark  ausgeftandenen  inneren 
Hitse  *), 

Die  vierte.  Verfchiedene  lowoh]  an  Farbe* 
als  Dicke  und  Gröfse,  abwechfelnde  Glimmer- 
arten, 

Die  fünfte,  Schierle  (oder  Schörl)  von 
allen  Gattungen,  dichter  Schierl , Schierlfpath, 
kriftallifirter,  ftrahlichter  Schierl  etc.  Die 
fchönften  derfelben  nehmen,  vermuthlich  von 
mineralifchen  Samiften  durchdrungen,  die  tau- 
fchendften  Topas-,  Granat-  und  SchmaragJ- 

farben 

*)  Obwohl  der  Herr  Geh.  Rath  Gerhard  feine 
Verwunderung  auffert  (S.  Verfuch  emer  Ge - 
fchichte  des  Mineralreichs , ir  Th.  §.  91)  unter 
den vefuvianifchen Produckten  Kalkfteine  zu 
finden,  da  fonft  diefe  Steine,  fowohl  als  manche 
Spathe , bei  einem  weit  leichtern  und  kleinern 
Feuer  flüftlg  werden. 
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färbe*  an,  endigen  (ich  in  einer  Spitze,  und 
werden  Gemme , Edelfteine,  genannt.  Sie  find 
die  vornehmfte  Zierde  der  vefuvianifchen  Samm- 
lungen. Einige  davon  erreichen  felbft  die  Harte, 
C/las  zu  fchneiden.  — Fcrbers  Briefe  über  die 
Mineralogie  und  Naturgefchichte  von  Italien 
enthalten  ein  mehreres  hiervon. 

Die  fechfte.  Laven  von  verfchiedenen, 
ineiftentheils  traurigen  Farben,  faft  immer  mit 
Schierl  oder  auch  mit  Quarz  gemilcht,  oft  mit 
Schlacken  bedeckt,  die  einer  Welle  des  Wallers 
ganz  ähnlich  ift,  manchmal  ftiiekweife  fchon 
ganz  oder  halb  verglafet,  oder  auch  fchon  in 
der  Verwandlung  Ton  zu  werden  und  ganz  zu 
zerfallen,  oder  zu  verwittern.  — Von  den 
Eigenfchaften,  Beftandtheilen,  der  Verfchieden» 
heit  und  dem  Gebrauch  der  Lava  das  Mehrere 
weiterhin. 

Diefiebente.  Vulkanifche  Afche,  welche 
in  der  grauen,  braunen  und  gelblichen  Farbe 
abwechfelt,  und  im  verhärteten  Zuftande,  unter 
den  Namen  Tufo  volcanico  und  Pozzolano 
oder  Terra  pozzoiana,  zu  Erbauung  der  Häufcr 

gebraucht 
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gebraucht  wird.  Sie  giebt  einen  vortreflichen 
Mörtel,  weil  fie  wegen  der- bindenden  Eifen- 
theile  fo  feft  zufam  men  backt,  dafs  fie  fich  fogar 
vom  Waffer  nicht  wieder  erweichen  und  durch* 
dringen  läfst.  In  einigen  Lagen  der  Hügel , und 
befonders  in  und  um  den  Crater  umher,  findet 
man  fie  auch  gepulvert  und  fchwarz.  Oft  ift 
diefe  Afche  mit  eifenhaltigem  Sande  vermifcht, 
mit  welchem  fich  Schierlftiicke , vom  Regen 
abgelöfet,  verbinden,  und  den  Ort,  welchen 
fie  bedecken , beim  Sonnenfehein  fehr  glänzend 
machen.  Die  Eifentheilchen  diefer  Afche  ent- 
halten übrigens  fo  viel  Phlogifton,  dafs  fie  vom 
Magnet  angezogen  werden. 

Die  achte.  P*othe,  graue,  fchwarze  und 
weiffe  Bims*  oder  Bimfenfteine,  die  oft  mit 
Schierl  von  verfchiedenen  Farben  gemifcht  find. 
Eigentlich  ftellt  der  Bimsftein,  in  feinem  kalzi- 
nirten  Zufiahde,  nur  das  Gerippe  des  Steines 
vor,  und  fcheinet  der  höchfte  Grad  einer 
Schlacke  zu  feyn. 

Die  neunte.  Schwefel,  der  fich  in  der 
Gcgeud  des  Craters  überall,  wo  man  den  Sand 

weg* 


wegraumt,  bald  in  der  Gattung  einer  Bliithe, 
an  Steinen  und  Laven , bald  in  kleinen  und 
gröffern  gefpitzten  nadelartigen  Krifta-llen,  fin- 
den läfst. 

Die  zehnte.  Raufchgelb,  und  manchinal 
Operment,  die  (ich  feiten  an  die  Lava,  häu- 
figer im  Crater  und  in  der  innern  Mündung 
anfetzen. 

Die  eil’fte.  Salze,  von  verfchiedenen  Far- 
ben, Geftalt  und  KriftalJifirung,  die  man  zwar 
in  den  Sammlungen  auf  fechs  und  dreifsig  Arten 
zu  bringen  fucht , eigentlich  aber  nur  auf.Berg- 
falmiak,  Glaubers  Wunderfalz  (einige  wollen 
auchGlaubers  geheimes  Salz,  Sal  fecreturri)  und 
Vitriol  einzufchr'änken;  welcher  letztere  aber 
zerfließend  ift  und  einen  Satz  macht,  und  daher 
von  den  Kaufleuten  auch  als  Oel  verkauft  wird* 
Der  Verfaffer  der  phyfikalifchen  Briefe  befitzt 
einige  Stücke  Lava , in  deren  Oefnungen  fich 
WeiffeSalze,  fo  wie  Haare,  pinfelartig,  imglei- 
chen wie  Sterne  oder  igelartig,  d.  i.  wo  die 
Spitzen  vom  Mittelpunkt  fich  gegen  alle  Seiten 
ausbreiten } fcriftalMrt  haben. 
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Die  zwölfte.  Viele  auf  unterfclüedliche 
Art,  meift  kugelförmig,  gebildete  braune  und 
fchwarze  Steine,  die  gebranntem  Töpferthone 
gleichen  und  innerhalb  hohl  find.  Dergleichen 
wurden  bei  dem  Ausbruch  im  Jahr  1779,  öfters 
zwei  - bis  dreimal  fo  grofs  als  ein  Kopf,  aus  dem 
Berge  gefchleudert,  worauf  fie  alsdenn,  bis  zur 
Röthe  entzündet,  mit  gewaltigem  Getöfe  zer- 
platzten, daher  fie  vom  Volke  Bomben  genannt 
wurden.  Auch  noch  im  Bruche  gaben  fie,  felbft 
nach  einigen  Monaten,  ein  phofphorifches  Licht 
von  fich,  und  im  Innern  wurden  grüne  Salack- 
titen  gefunden,  die  vermuthlich  dem  Kupfer 
ihre  Farbe  zu  danken  halten»  — 

Wer  nie  Gelegenheit  gehabt,  eine  voll- 
ftändige  Sammlung  vnlkanifcher  Naturprodukte 
zu  fehn,  kann  fich  aus  dem  berühmten  Werke 
Hamiltons:  Campi  Phlegrcei  (engl,  und  franz. 
Neap.  1776)  und  den  darinn  gelieferten  illumi- 
nirten  Abbildungen  nebfi:  den  begleitenden  Er- 
klärungen eine  anschauliche  Idee  erwecken* 
Auf  den  Platten  Nr.  44  bis  $4  diefes  Werks  er- 
blickt man,  nach  der  Natur  abgezeichnet,  alle 
Arten  von  Tufa,  Peperino,  harter  Lava,  letztere 
i mit 
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ftiit  Sahen,  Schwefel  und  andern  Mineralien 
angefchoffen ; desgleichen  die  verfchiedeneil 
Arten  von  Lava  und  Marmor  in  ihrem  polirten 
Zuftande,  Schlacken,  Bimsfeine,  Alaun,  Harze, 
Verfeinerungen  mit  und  ohne  Seemufcheln, 
Granite  und  endlich  Steine  und  Cryfalle,  ge- 
wöhnlich edle  Steine  genannt,  welche  den 
ächten  Cryftallen,  Chryfoliten,  Jaciiithen  etc. 
nahe  kommen,  jedoch  aber  durch  ihr  gerin- 
geres Feuer  (ich  tmterfcheiden  *)> 

Reyfsler  verfichent,  zu  feiner  Zeit  unter 
den  vulkanifchen  Auswürfen  gar  keine  Bims* 
Beine  gefunden  zu  haben,  worunter  man  faft 
einen  Irthum  vermuthen  folltek  Dagegen  aber 
hätten,  nach  feinem  Angeben,  die  in  den  aus* 
geworfenen  Steinen  mittelf  chemifcher  Unter* 
fuchüng  gefundenen  Materialien  nicht  nur  in 

Harz, 

*0  Obgleich  Ritter  ff>  eine  lehr  anfelmliche  Samm* 
Jung  an  das  brittiiehe  Mufaurn  für  6000  Pfund 
•Sterling  überlaffen  hatte,  fo  war  doch  damals 
(2785)  delleii  fo  wohl  aus  dem  Vefuv  als  der  Sol* 
fatara  mit  neuen  Stücken  bereicherte  Sammlung 
fchon  wieder  von  grofser  Beträchtlichkeit  und 
verdiente  von  Kennern  gefehen  zu  werden. 

I 
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Har«,  Schwefel  * Salpeter,  Vitriol,  Alauri, 
Antimortium , Marchefit,  Arfenik,  Petroleum 
und  andern  dergleichen  Dingen,  fondern  auch 
zuweilen  fogar  inUeberreften  von  Gold*  Silber* 
Kupfer,  Zinn  und  Blei  etc.  beftanden» 

Die  unter  dem  Namen  Lävä  *)  bekannte 
fiiiflige  Materie,  welche  der  Vefuv  oft  in  f6 
grofser  Menge  ausztiwerfen  pflegt,  befteht 
übrigens  nach  ihren  Beftandtheilen  aus  Schwe- 
fel, Mineralien,  Harzen  und  fleht  von  außen 
wie  gefchmolzeries  Eifen  aus,  hat  aber  inwendig 
das  Anfehn  einer  iindurchfichtigen  verglafetert 
Materie,  oder  wie  der  Magnet.  Polirt  hat  fiö 
Viel  Aehnlichkeit  mit  Serpentinftein , ift  abet 
nicht  fö  grün,  fondern  mehr  dunkelgrau  **). 

Bei 

Lava , ein  rieäpölitänifches  Fröviüzialwört,  be- 
deutet foviel,  als  ein  kleiner  Bach,  fo  wie  er 
fich  infonderheit  auf  den  Gaffen  nach  eihem 
Platzregen  ergiefst. 

Porus  igneüs , läpideüs , facie  terreftri , aut 
fcoriaCea  lblidüs.  — Lava  eft  lapis  fparfus  in- 
teger, aut  äd  partem  fufüs,  facie,  vel  fcoriacea, 
vel  terreftri^  vel  et  nfixtä,  colore  femper 

öbfctu 
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Bei  dem  Ausflufs  alis  dem  Berge  gleicht  fie 
einem  dicken  Teige,  fie  läuft  daher  langfam, 
ift  zähe  und  Zufammenhängend , von  Farbe 
dunkelroth  und  mit  Rauch"  umgeben  ■,  wobei 
der  Ton,  welchen  fie  im  Fließen  von  fich 
giebt*  dem  Schlangengezifche  gleiche  Oben 
auf  ihr  fehwimmt  eine  Menge  Schlacken  * die 
ganz  hochroth  find,  Funken  fprühen,  und  fich 
immer  über  einander  hinwälzen*  Nicht  feiten 
geräth  ein  folcher  Feiterftrom  in’s  Stocken,  weil 
defle n vorderfte  Welle  irgend  einen  Widerftand 
findet*  Ehe  der  übrige  Theil  des  folgenden 
Stromes  feinen  Lauf  feitwärts  nehmen  kann* 
wird  die  Stofskraft  der  hintörrt  Fluth  ßärker* 
und  fucht  den  geflockten  Theil  zu  überfteigeii* 
ftockt  aber  feibft,  wie  wir  es  manchmal  zu 
Winterszeit  an  unfern  Wäfierti  im  Gebirge  fehn* 
1 a und 

tobfeuro,  trifti;  confistentia  verö  et  compo* 
fitione  folidus.  ( Sijlema  mineral.  tVallerii  i?78* 
T.  II.)  — Kajetan  Koitis  verfichert,  die  Wahren 
Kennzeichen  einer  Lava  wären  das  Feuergebeii 
mit  Stahl , ein  phöfphorifches  Licht  bei  einem 
kleinen  Grade  von  Feuer,  und  eine  fehr  leichta 
Schmelzung, 


n» 


tind  fo  thiirmt  fich  dann  Lava  auf  Lava,  und 
gebfert  Felfen , wie  die,  mitten  in  dem  Thal, 
welches  Afrio  dH  Cavallo  genannt  wird.  Wegen 
des  Schaums  (Scorict)  oder  der  Schlacken,  den 
die  erkältenden  Metalle  abfetzen,  fcheint  oft  ein 
folcher  Felfen  von  Eifen  zu  feyn.  Wenn  die 
ungeftockte  Lava  kalt  geworden,  kann  man  fie 
mit  einem  Meere  vergleichen,  delTen  Wellen 
fich  beinah  gelegt  haben,  und  das  nur  noch 
etwas  wallt,  wie  fo  ches  Virgil  in  der  folgen- 
den fchönen  Befchreibung  fehr  eigentlich  UH* 
dare  nennt : 

Vidimus  undantem  ruptis  fornacibus  Aetnani 

Flammarumque  globos,  liquefactaque  vol* 

vere  faxa. 

Zieht  man  etwa?  davon  mit  einem  Stock  in  die 
Höhe,  wenn  fie  noch  flüfiig  ift,  fo  fchwellt  fie 
auf  und  wird  porös,  welches  von  einer  fehr 
ausdehnenden  oder  vielleicht  harzigen  Eigen- 
fchaft  herkommt.  Das  Harz  geht  im  Feuer  auf, 
und  wird  hart,  wenn  es  erkaltet,  Am  heften 
lafst  fie  fich  in  ihrem  erkalteten  Zuftande,  mit 
einem  frifchaufgepfliigten  Acker,  in  grofsen 
Erdfchollen,  eine  über  die  andere,  oder  auch 

mit 
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mit  einer  Menge  unordentlich  übereinander  ge- 
häufter Eisfchollen  vergleichen.  Addifons  Mei- 
nung ifi  nicht  ohne  Grund  , wenn  er  behauptet, 
„dafs  die  grofsen  ungefchickten  Klumpen,  die 
„jetzt,  als  von  ohugefähr  zufammen  geworfen, 
„über  einander  da  liegen,  in  der  zerfchmolze- 
„nen,  zu  Boden  gefallenen  Materie  hart  und 
„jmfliifiig  zurückgeblieben , und  in  derfelben 
„fo.  wie  die  Eisfchollen  in  einem  Flufs,  herum- 
„gefehwommen,  hernach  aber  als  das  Feuer 
„und  die  innerliche  Bewegung  abgenommen, 
„lieh  felbtx  zufammen  gefügt , fo  gut  es  ihre 
„unordentliche  Figuren  verftatten  wollen,  und 
„in  einen  fo  unterbrochen  verwirrten  Haufen 
„dahingefallen. “ In  den  grotesken  Geftalten, 
worinn  fie  (ich  geformt,  erblickt  man  zu  Zeiten, 
ohne  Anftrengung  der  Einbildungskraft,  wun- 
dervolle Nachahmungen  der  Natur  in  zum 
Theil  vollendeten  Figuren,  \velches,  gleich 
den  Wellen,  Holen,  Grotten  und  Röhren,  die 
fie  im  Laufe  formirt,  von  ihrer  ausdehnenden 
Kraft  zeigt. 

Wegen  der  vielen  in  dem  Innern  der  Lava 
vertheilten  Eifen-  und  fteinigten  Theile,  ift  fie 

leich- 
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leichter,  als  die  gemeine  Steine  des  Vefuv,  und 
wiirkt,  des  enthaltenden  Eifcns  wegen,  auf  den 
Compas.  Bringt  man  fie  in’s  Feuer,  fa  giebfc 
fie  eine  blaue  Farbe,  jedoch  ohne  Schwefel* 
geruch.  Ohngeachtet  des  (nach  obiger  An* 
merkung)  von  Kajetan  Bottis  angegebenen 
Kennzeichens  einer  leichten  Schmelzung,  be- 
zeugt die  gemeinere  Erfahrung,  dafs  fie  fich  oft 
durch  das  heftigfte  Feuer  kaum  in  Flus  bringen 
l’äfst,  weil  viele  ihrer  Theile  fchon  zu  Glas  ge* 
brannt  find,  und  andre  fich  nicht  verglafen 
lafien. 

Pulverifirte  Lava  löfet  fich  zum  Theil  in 
einer  jeden  Säure  auf,  befonders  aber  in  der 
Vitriolfäure , mit  der  fie  ftark  aufbraufet 
Giefst  man  Weingeift  dazu  und  zündet  ihn  au* 
fo  zeigt  fich  eine  fchöne  grüne  Farbe.  Filtrirt 
snan  dicfe  Auflöfimg  und  läfst  fie  ausdunfien, 

fe 

Bevnoutli  in  feinen  Zuf.  zu  Vothm.  Bd.  2.  S.  27g 
behauptet,  dafs  diefes  Aufbraufen  nur  aus  ei- 
nigen erd-  oder  kalkartigen  TJieilchen,  die 
gemeiniglich  mit  der  Lava  vereinbart  find,  e»t* 
itehe. 


*3,5 

fo  fchiefsen  kleine  Kriftallen  von  Vitriol,  Alaun 
lind  ein  fpitziges  Salz  an  , welches  fich  im  kalten 
Wafler  nicht  auflöfet,  und  aus  einer  Mifchung 
von  Vftriolfäure  und  glasartiger  Erde,  die  in 
der  Lava  enthalten  ift,  zu  beftehen  fcheint. 
Wahrfcheinlicherweife  bildet  fich  die  Lava 
dennoch  aus  gewiflen  Arten  von  Steinen  (pyri- 
tes) , welche  Vitriol,  Alaun  und  infonderheit 
viel  Schwefel  bei  fich  führen.  Durch  die  Subli- 
mation hat  man  reinen  Schwefel  in  der  Lava 
gefunden.  Die  Gewalt  des  Feuers  nimmt  den 
Schwefel  oder  das  Phlogifton  nebft  der  Vitripf? 
fäu re  davon,  und  fchmelzt  die  glasartige  Erde 
durch  Hülfe  des  darinn  enthaltenen  Quarzes, 
dergleichen  fich,  wie  oben  erwähnt,  auch  in 
der  Lava  zeigt.  Daraus  wird  endlich  die  Lava, 
oder  ein  undurchfichtiges  Glas,  welches  mit 
Kupfer  - und  Eifentheilen  und  einer  alaimhal- 
tigen  Erde  vermifcht  ift  *).  Die  au^  den 

qber- 

Die  hier  angeführten  chemifchen  Erfahrungen, 
und  die  darauf  begründete  Theorie  von  Ent« 
ftehung  der  Lava,  find  der  Kürze  wegen,,  zum 
Theil  aus  Volkmann  und  la  Lande  entlehnt. 
Manche  diefer  Erfahrungen  dürften  in4efs  noch 

einer 
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oberften  Ocfmtngen  des  Vefuvs  fließende  Lava 
foü  jedoch,  der  Erfahrung  gemafs , nie  fo  glas- 
artig feyn , als  die  aus  dem  Rucken  deffeiben 
hervorbricht,  weil  (ich  die  gar  zu  fl  Ulli  ge  Ma- 
terie nicht  fo  hoch  hebt,  als  die,  weiche,  noch 
mehrere  feile  Beftandtheile  hat. 

Da  die  Lava  {pongios,  hart  und  gar  nicht 
glatt  ift,  fo  lafst  ile dich  vortreflich  zum  Pflaftem 
lind  dauerhaften  Gebäuden  gebrauchen.  Man 
ficht  damit  die  Gaffen  in  Neapel  und  Rom,  und 
felbft  in  Hefkulauum,  Pompeja  und  Pozzuoli* 

fo 

einer  Berichtigung,  fo  wie  die  daraus  geleiteten 
Refultate  der  genauem  Reltinimung , von.  Seiten 
der  Naturforfcher  bedürfen. 

Condamine  y welcher  lieh  lange  auf  den  füd^ 
amerikanifchen  Vulkanen  Pitehinca  und  China-, 
horaco  in  Peru  aufgehalten,  will  nie  eine  Ma-- 
terie , wie  die  Lava  des,  Vefuvs  oder  Aetna, 
darauf  gefunden  haben;  dagegen  trift  man  aber 
dafelbiL  eine  Art  von  fchwärz liebem  Kriftall  an 
{PieXra  di  GaJ/icano'),  welcher  nichts  anders,  als. 
durch  die  Vulkane  gefchmolzenes  Glas  ift  — ~ 
Woraus  Volkmaun  folgert,  dafs  die  »Materie 
dafelfcfl  flüfliger  ift,  und  leichter  verglafet^ 
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fo  wie  die  alte  Via  /Ippici  von  Rom  bis  Radi- 
kofani,  gepflaftert.  Auch  nimmt  ße  der  Harte 
wegen  eine  vortrefiiche  Politur  an , und  in 
Neapel  und  Portici  werden  Tifchbl'ätter,  Kamin- 
Einfafliingen,  Tobacksdofen  u,  dergl.  imglei- 
chen Steine  zu  Ringen  und  Ohrgehängen  davon 
verfertiget,  wovon  jene  gröfseren  Stücke  nach 
den  inneren  Adern  und  merkwürdigen  Mi- 
schungen verfchiedenen  Preifes  find..  Zu  letz- 
tem bedient  inan  Sich  auffer  den  Quarzen 
gewdffer  glänzender  und  regelmafsiggeformter 
Verglafungen,  die  man  mit  unter  auch  in  Stü- 
cken der  Lava  eingefchloffen  findet.  Ferber 
gedenkt  diefer  in  der  Lava  fich  findenden  Cry- 
ftallen  oder  Verifikationen.,  die  den.  Edelfteinen 
nahe  kommen,  womit  aber  von  Leuten,  die  fie 
nachzumachen  verliehen,  viel  Betrug  getrieben 
wird.  Man  macht  übrigens  auch  kleine  Kaft- 
chen  von  allerlei  Lava«.  Sorten,  nach  Art  der 
Sogenannten  Studioli*  die  in  Rom  und  Florenz 
von  allen  Marmorarten  verfertiget  werden.  Die 
Kaufleute,  welche  den  Fremden  Sammlungen 
4es  Vefuys  verkaufen,  und  worunter  ehemals 
Tomafo  Valentiniani  (dem  königlichen  Schlos 
in  Neapel  gegenüber)  die  meifte  Empfehlung 

yer- 
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verdiente,  bringen  den  Artikel  Laven  auf  eine 
Zahl,  die  die  hundert  weit  überfteigtj  doch 
kann  mann  fie  nicht  als  verfchiedene  Gattungen* 
fondern  höchftens  als  Abänderungen  der  nehm- 
liehen  Gattung  anfehen, 

I>ie  Verarbeitung  ift  nicht*  ohne  grofs,? 
Schwierigkeit,  weil  fie  dein  M ei  fiel  widerftehtv 
Beim  Pulverifiren  greift  fie  die  härteften  ange« 
feuchteten  Stöffel  im  Mörfer  an.  Dennoch  wird 
fie,  bei  aller  ihrer  Härte,  wenn  fie  geraume 
Zeit  an  niedrig  liegenden  Orten  geruhet,  von 
der  Lyft  glcichfam  mit  Salz  gedüngt.  Der  Wind 
treibt  allerlei  Erde,  Gefäme  oder  auch  Afche 
darüber,  lind  der  Regen  fpiilt  fo  lange  Erde 
darüber  hin,  bis,  da  fie  nach  mehreren  Jahren 
von  (ich  felbft  ztt  verwittern  beginnt,  endlich 
wieder  fruchtbares  Feld  daraus  wird,  welches 
der  Landmann  anbauen  kann.  Die  Dominikaner 
des  Klofters  Madonna  del  Arco , nordwärts  vom 
Vefuv,  fanden,  wie  Serrao  erzählt,  bei  Grabung 
eines  Brunnen  von  240  Fus  Tiefe,  drei  Schich- 
ten Lava  über  einander,  und  jedesmaj  eine  Lage 
fruchtbarer  Erde  dazwifchen,  zum  Beweife, 
dafs  diefe  Gegend  eben  fo  viele  mde  vom  Vefuy 

ver- 
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verheert  und  wieder  von  Menschenhänden  be« 
arbeitet  worden.  In  der  fehr  tiefen  Grube  bei 
Q?aci  ohn\veit  dem  Aetna,  wurden  fogar  (leben 
dergleichen  Schichten  über  einander  gefunden, 
deren  Oberfläche  parallel  lief,  und  davon  die 
nieiften  mit  einem  dichten  Bette  von  guter 
fruchtbarer  Erde  bedeckt  waren.  Wenn  nun 
(nach  Brydone ) volle  zweitaufend  und  mehr 
Jahre  dazu  gehören,  nur  ein  Sehr  dünnes  und 
fparfames  Erdreich  auf  der  Oberfläche  der  L?va 
anzulegen  > (wie  doch  nach  neuern  Erfahrungen 
billig  bezweifelt  wird,)  fo  würde  hiernach, 
analogifch  zu  fchlieflen , die  unterfle  Lava 
wenigftens  fchon  vor  14000  Jahren  dem  Aetna 
entflofien  feyn. 


V i r gi  ts  G r a b m a I. 

(Auszug  eines  Schreibens  aus  Neapel  an  Herrn. 
Ob.  Confift.  Rath  und  D.  Gediehe  in  Berlin* 
vom  13,  Februar  1785-) 
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Ochon  feit  dem  dreifsigften  Januar  befinden  wir 
uns  hier  in  Neapel;  — aber  noch  frage  ich  mich 
täglich,  ob  dem  auch  würklich  fo  fei? 
Es  ift  ein  ganz  eignes  Gefühl,  fich  um  fo  viel 
hundert  Meilen  von  feiner  Heimath  entfernt  zu 
wißen  — und  gleiehfatn  aus  der  wirklichen  in 
eine  Feen  weit  verfetzt  zu  feyn.  Ärn  Tage 
tinfrer  Ankunft  war  es  empfindlich  heifs,  und 
die  Geb  enden  um  Neapel  prangten  in  vollem 
Flor.,  Der  Herzogliche  Hof  bezog  (durch  die 
Beforgung  der  Kauflente  Heiguelin  und  Kutler) 
den  Pajlaft  des  damals  erfi:  feit  kurzem  ver- 
ftorbenen  Milord  Tilney  *).  An  diefes  Gebäude 

fties  ' 

Welcher  um  einen  Criminalprozefs  in  England 
zu  vermeiden  , der  ihn  wegen  feines  Hanges 
zum  Lafter  der  Pederaftie  (das  vielleicht  nir- 
gend 
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flies  ein  kleiner  Garten , deffen  Baume  unter  der 
! Laft  der  feltenftcn  Früchte  brechen  zu  wollen 
j Schienen  — ganz  das  herzerhebende,  lachende 
Büd  von  Gottes  fchöner  Srhöpfmlg.  Bei  dem 
| allen  gicng  es  uns  wie  Tantalus.  So  oft  ich  die 
Fenfter  meines  Zimmers  öfnete,  boten  fich  mir 
Zwar  reifende  Früchte  dar;  aber  jede  derfeiben 
* — ein  Noll  mt  tangere . Denn  man  hatte  uns 
blcs  das  Haus  ohne  den  Garten  vermiethet* 

I*  > . * ‘ ‘ , ^ v 

Bald  aber  wandelte  fich  ein  Theil  diefet 
Scene.  Es  brach  ein  empfindlicher  Regen- 
1 fchauer  ein  , und  der  Winter  behauptete  — ob- 
wohl 

gend  fo , als  111  England,  gehafst  wird)  atlge- 
drohet  wurde,  fein  Vaterland  auf  ewig  verliefs 
und  von  feinem  in  iSooc  Pfund  Sterl.  beftchen* 
den  Einkünften  in  Italien  mit  der  Pracht  eines 
grofsen  Fünften  lebte.  Gewöhnlich  war  er  im 
Sommer  zu  Florenz  und  im  Winter  zu  Neapel, 
wo  er  fehr  glänzende  Fefte  gab,  Und  denTrie- 
ben  feiner  Leidenfchaft , die  hier  mehr  als  an 
einem  Ort  Befriedigung  fanden  , bis  an  feinen 
Tod  gefolgt  ift.  Diefer  erfolgte  er  ft  nach  einem 
fünf  und  zwanzigjährigen  Aufenthalt  in  Italien«. 
(S.  v.  Archenholz  England  und  Italien , iv  Bd„ 
Sj  352.) 
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wohl  mit  gefalligfter  Mäfsigung*  feine  Rechte 
So  oft  feitdem  ein  heiterer  Tag  erfchien,  eiltet! 
Wir  Neapels  Wundfer  und  Denkmäler  des  Alter* 
thums  zu  feint.  Vorgeftertt  beftiegeh  wir  zum 
erfteninal  den  t/refuVi  Wir  fahn  den  Strom  det 
Lava,  die  uns  feit  uhfrer  Ankunft  alle  Abende 
aus  tinferh  Fenfterii  ein  fürchterlichfchönes' 
Schaufpiel  gewahrt  hatte.  Es  Wat*  eine  det 
fonderbarften  Luftpartien;  Luftige,  abehtheuer* 
liehe  Auftritte  hielten  Uns  für  jede  Befchwer- 
lichkeit  fchadlös.  Wiinfche  mir  Gefundheit 
und  Mufse,  und  Du  follft  eine  Befehreibung 
davon  lefen , die  hoffentlich  > ohngeachtet  det 
hundert  neun  und  neunzig  Befchreibungen  vom 
VefiiVj  welche  wir  fchon  haben,  immernoch 
in  manchem  Betracht  merkwürdig  und  unter* 
haltend  feyn  wird  *)* 

Seit  wir  hier  find,  feffeln  mich  feht  viel 
Gefchäfte  an  den  Schreibepult.  Der  Stunden, 
die  mir  ganz  allein  zugehöreu,  find  wenige* 
Eben  begann  ich  die  herkulifche  Unternehmung, 

ein 

*)  Man  fehe  auf  den  zwoten  Auffafcz  diefes  Werks 

S;  76  u»  f.m zurück* 


*43 

ein  deutfehes  Gedieht  drucken  tu  laßen.  Denke 
Dir  ei*,  deutfehes  Gedicht  in  Neapel  I ! — 
Verlieht  fich  jedoch  mit  lateinifchen  Lettern* 
Um  mich  für  allen  V^rdrufs  zu  entfehädigen, 
den  ich  über  mehr  als  fechs  höchßmiihfeme 
Correkturen  empfand,  begab  ich  mich  heute 
gegen  Abend  zum  G r a b m a 1 Virgils . 

Bei  meinem  Abfchiede  aus  Berlin  verfprach 
ich  Dir  ein  und  anderes  Bruchßück  meiner  Be- 
merkungen während  der  Reife  durch  Italien. 
Als  ich  auf  die  Ruinen  über  der  ungeheuren 
Grotte  von  Paufilipp  Rand , und  die  beiden 
Baven  von  Neapel,  den  Hafen,  die  Schiöffer, 
einen  Theil  der  Stadt  der  Länge  nach;>  und 
weiterhin,  den  Berg  Vefuv,  nebß  der  Rillen 
Meeresfläche  und  den  Infein  vor  mir  fahe,  an 
deren  Fufs  hin  und  wieder  die  Schatten  der 
Nacht  fich  allmälig  zu  verbreiten  anfiengen, 
überflos  mein  Herz  von  Empfindungen.  Schau- 
derhaft durchdrang  mich’s,  als  ich  mich  in  dem 
wüflen  kleinen  Gewölbe  einfam  und  allein  be- 
fand : denn  mein  Führer  hatte  mich  verlaßen* 
Jetzt  fiel  mir  der  ewig  grüne  Lorbeerfiamm  ein, 
worüber  fo  viel  gefegt  und  gefabelt  worden, 

ioh 


i 


144 

Ich  klimmte  mittelft  einer  kleinen  Leiter  das 
Mauerwerk  hinan,  das  mit  Strauchwerk  man- 
cher Art  bewachfen  war.  Ich  fuchte  genau. 
Gern  hatte,  ich  hier  einen  Lorbeerbaum  gefnn* 
den,  fo  wie  ihn  noch  die  verdorbene  Mafg- 
gräftn  von  Baireuth,  Friedrichs  des  Grofsett 
Schwefter,  gefunden  haben  wollte  *)“  aber  ich 

fand 

*)  Ihrem  königlichen  Bruder  fchickte  fie  aus  Nea- 
pel einen  Lorbeerzweig  vom  Grabe  Virgils  mit 
folgenden  Verfen; 

Sur  l’urne  de  Virgile  un  immortel  Laurier 
De  1’ outrage  des  tems  feul  a f$u  fe  defendre, 
Toujours  verd  et  toujours  entier. 
je  voulois  le  cueiüir , et  11‘ofois  1*  entre» 

prendre  $ 

Prevenant  mon  effort  je  l’ai  vü  fe  deplier. 

Et  cette  voix  f’eft  fait  entendre: 

/ ,;Appröche>  Augufte  foeur,  du  moderne  Alex- 

andre, 

^Fredcric  de  ma  lyre  eft  le  digne  heritier 
,J’y  joins  un  nouveau  d’on , que  lui  feul  peut 

pretendre* 

wPeja  Ton  front  par  Mars  fut  cinq  fois  cotu 
N rönne, 

„Qu*  aujourdhui  par  ta  main  il  foit  encore 

orne 

„Du  Jaurier  qu*  Apollon  fit  naitre  de  ma 

' cendre,“ 
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fand  keinen ; — einige  vertrocknete  Wurzeln  und 
Stämme  da,  wo  er  vielleicht  geftanden  hatte. 
Mismiithig  rifs  ich  einige  Difteln  aus,  die  fo 
gedeihlich  emporwuchfen  — als  ob  hier  irgend 
einer  unfrer  anakreontifchen  Dichterlinge,  nicht 
aber  Virgil , gelegen  hätte,  gieng  und  fetzte 
mich  neben  dem  Eingänge  nieder  — wo  ich 
mich  an  den  Stufen  eines  Altars  der  Gottheit  zu 
feyn  dunkte.  Hier  zog  ich  den  Dichter  hervor, 
und  die  Stelle,  die  mir  beim  Auffchlagen  auf- 
fiel, war  auf  ihn  felbil  nur  zu  anwendbar,  und 
fo  paffend  für  meine  damalig^  Stimmung: 

Dum  juga  montis  aper,  fluvios  dum  piscis 

amabit, 

Dumque  thymo  pascentur  apes,  dum  rore 

cicadae, 

Semper  honos,  nomenque  tuuni,  laudesque 

manebunt. 

Dann  richtete  ich  noch  einmal  meine  Blicke 
umher  — fah  hinaus  in  die  weite  Ferne,  dachte 
an  Deutfchland  und  an  meine  Freunde  *).  Und 

in 

t')  Mehrere  meiner  Freunde  und  Bekannte  baten 
mich  beim  Abfchiede,  ihrer  zu  gedenken,  wenn 
K . ich 
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in  eben  dem  Augenblick  ftandft  auch  Du  mein 
vetterlicher  Freund ! und  die  lebhafte  Erinne- 
rung an  jenes  Verfp rechen  vor  mir. 

An  wen  von  allen  meinen  Lieben  in  Deutfch- 
land  hätt’  ich  an  diefer  State  (untre  Freundfchaft 
feit  Jirnglingsjahfen  und  die  nahen  Bande  des 
Geblüts  zwifchen  uns  ungerechnet}  wol  wür- 
diger denken  können,  als  an  Dich?  — 

Jetzt  begab  ich  mich  den  Berg  hinab,  und 
kam,  in  mancherlei  Betrachtungen  verloren, 
zurück  in  meine  Wohnung , ergrif  die  Feder  — 
und  fo  entfteht  der  Brief  für  Dich,  nebft  dem 
beiliegenden  Auffatz,  Ob  ich  letztem  werde 
beendigen  können,  fteht  dahin.  Jede  Stunde 
gebiert  ein  neues  Gefchäft  für  mich.  Und  was 
noch  mehr  ift  — ich  fühle,  dafs  ich  den  tun 
diefe  Jahrszeit  fo  nachtheiligen  EinfUiffen  des 
Clima’s  unterliegen  und  vielleicht  in  eine 
. fchwe- 

ich  auf  dem  Kapitol,  neben  der  medizinifchen 
Venus,  am  Krater  des  Vefuvs  oder,  über  Vir- 
gils Grabmal  ftehn  würde, 


i 
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fchweve  Krankheit  fallen  werde  *).  Sei’s!  ich 
vertraue  Gott  und  meiner  deutfehen  Natur ! 
Mein  Herz  fagt  mir  mit  heiterer  Empfindung, 
daß  ich  Dich  und  meine  Freunde  glücklich 
wieder  umarmen  werde,  - — Zur  Sache! 


Obwohl  kein  Fremder,  kein  Reifender  ift, 
der  es  nicht  für  einen  der  wiirdigften  Gegen- 
ftände  feiner  Neugierde  halten  follte,  das 
kleine,  fall  gänzlich  zerftörte  Monument  zu 
fehn,  welches  gewöhnlich  mit  dem  Namen: 
Virgils  Grabmal  belegt  wird:  fo  ift’s 

doch  ungewiß , ob  daflelbe  je  das  eigentliche 
Grabmal  diefes  großen  Dichters  gewefen  fei. 

K a Lä'lius 

Diefe  Vorempfindungen  waren  nur  zu  gegrün* 
det.  Ein  bösartiges  Gallenfieber , das  fchon  am 
15.  Febr.  vor  Beendigung  des  hier  folgenden 
Auffatzes  den  Herausgeber  auf’s  Krankenlager 
warf,  brachte  ihn  nah*  an  die  Pforten  des  Todes  ; 
und  mehrere  Monate , binnen  welchen  der  Cur* 
ländifche  Hof  lieh  zum  Theil  in  Rom  aufhielC 
giengen  ihm  durch  feine  Krankheit  verloren. 
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Lälius  Donatius  ift  der  einzige  unter  den  alten 
Schriftstellern,  der  es  uns  glauben läfst.  Diefer 
berühmte  Grammatiker,  welcher  utn’s  Jahr  354 
lebte  und  das  Leben  des  großen  Dichters  be- 
fchrieb,  Lagt  ausdrücklich,  dafs  feine  Afche  auf 
Kaifer  Augufti  Befehl  nach  Neapel  gebracht  und 
dafelblt  über  dem  Wege  nach  Pozzuol  beigefetzt 
worden.  „Se pult a fuere  in  via  P uteoiana 
intra  lapidem  fecundum “ (gegen  die  zwote 
Meile).  — Als  welches,  der  Diftanz  nach, 
ohngefähr  mit  der  Lage  des  Monuments  über- 
eintreffen würde  *).  Auch  Scatius , diefer 
berühmte  Dichter  des  erften  Jahrhunderts , er- 
wähnt, indem  er  von  feiner  Vaterftadt  Neapel 
fpricht,  eben  diefes  Monuments  * das  für  ihn 

fo 

*)  Virgil  ftarb  bekanntlich  im  zwei  und  fünfzig- 
sten Jahre  feines  Alters  zu  Brundufium , einem 
damals  berühmten  Meerhafen,  der  heut  zu  Tage 
Brindes  genannt  wird  und  im  Diftrikt  von 
Otrante  liegt»  Er  kam  eben  aus  Griechenland, 
Wohin  er  Auguftum  begleitet  hatte.  Diefer  be- 
weinte ihn  und  befahl , dafs  feine  Gebeine  nach 
Neapel  gebracht  würden,  wofelbft  fich  Virgil  bai 
feinem  Leben  am  liebften  aufgehalten  hatte» 
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fo  viel  Anziehendes  hatte,  und  wofelbft  er  für 
fein  Genie  fo  viel  Nahrung  fand.  Seine  Worte 
lind  : 

* « . . . Maronei  fe<Jcns  in  margine  Templi, 
Sumo  animum  ac  magni  tumulis  accanto 

Magiftri. 

Und  vom  Silius  Italiens  (Verf.  des  Gedichts 
vom  zweiten  punifchen  Kriege)  ift  bekannt, 
dafscr,  um  fein  poetifches  Feuer  zu  unter- 
halten, lieh  zu  Virgils  Grabe  begab,  und  dafs 
er  jährlich  diefes  Dichters  Geburtstag  weit  feier- 
licher als  feinen  eigenen  begieng,  worüber 
Martial  (Lib.  XI.  Epigr.  4p)  ihm  folgende 
Schmeichelei  fagt ; 

Silius  haec  magni  celebrat  Monumenta  Ma- 
ro n is 

Jugera  facundi,  qui  Ciceronis  habet. 

Haeredem  dominumque  fui  tumulique  Laris- 

qne, 

Non  alium  malet,  nec  Maro,  nec  Cicero, 

Schon  MiJJon  und  Montfaucon  haben  von 
diefem  Grabmal  einen  Kupferftich  geliefert,  der 
fälfchlich  einer  verfallenen,  hohen  Pyramide 

gleicht. 
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gleicht  , da  doch  das  Ganze  (wenigftens  was 
noch  jetzt  vorhanden  ift)  vielmehr  in  einem 
kleinen  viereekigten  Thunn  von  bl  offen  Mauer- 
fteinen  in  Form  einer  Laterne,  im  inner» 
Dnrehfchnitt  ohngefahr  von  zwölf  bis  vierzehn 
Fus  und  in  der  Höhe  von  ohngefahr  eben  fo  viel 
befteht,  welcher  eine  gewölbte  Thiire  und  drei 
Fenfter  hat , innerhalb  aber  durchaus  gewölbt 
lind  mit  Nifchen  oder  Blenden  verfehn  ift, 
worinn  vermuthlich  Begräbnislampen  *)  geftan- 
den  haben,  in  deren  Mitte  vielleicht  vor  Zeiten 
die  Urne  Virgils  befindlieh  feya  mochte.  Das 
Mauerwerk  diefes  Manfolai , welches  nach 
dem  Urtheil  aller  Alterthumsforfcher  in  die 
Zeiten  Augufts  gehört  (als  wofelbft  diefe  Bauart; 
am  meiften  üblich  war,)  fcheint  mit  Stuck  oder 
Marmor  bekleidet  und  mit  Säulen  geziert  ge- 
wefen  zu  feyn..  Man  hat  diefem  Gebäude  eine 
höhere  Grundfläche  gegeben,  vermuthlich  damit 
<es  von  allen  Seiten  gefehn  werden  konnte 
übrigens  ift  es  in  dem  Weinberge  eines  Parti- 
kuliers, und  (wie  oben  fchon  gefagt)  grade 

über 

denn  zu  gewöhnlichen  AfchentÖpfen  fcheinea 
fie  zu  klein» 
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über  dem  Eingang  zu  der  berühmten  Grotte, 
(aber  etwas  linker  Hand)  belegen,  deren  Aus- 
feciung  man  mit  der  Länge  der  Zeit  noch  immer 
vergr  dlTert , fo  dafs  diefes  Monument  nicht 
mehr  weit  von  dem  Pfände  eines  auf  vierzig 
Ellen  hohen  Abgrundes  befindlich  ift,  wodurch 
wahrscheinlich  dereinft  fein  Untergang  beför- 
dert werden  wird. 

Die  Berichte  der  Schriftfteller  über  diefes 
Stück  des  Alterthums  , wie  ihre  Meinungen?  über  „ 
die  wahre  Lage  deffelben,  find  ungemein  ver- 
fchieden.  Ein  Theil  der  'altern  aus  den  ver- 
floffenen  Jahrhunderten  *)  meldet  uns  mit  Be- 
fiimmtheit,  dafs  zu  ihrer  Zeit  in-  diefem  Mau- 
foläo  neun  kleine  Säulen  befindlich  gewefen 
wären,  auf  welchen  eine  eben  dergleichen 
Urne  geftanden  hätte  **)*  worauf  folgendes 

von 

z.  B.  Btondus  > Razzano , Leandro  Alber  ti, 
Alfonfo  di  Heredia , Pietro  di  St.  Stephano , 

G.  T.  Capaccio , Pompejus  Sarnelli  u.  a.  m. 

**)  „W o f o il t e wo  1 d i e f e Urne  geblieben 
Le  y n — ^fbh.  Villani , Verf.  einer  Chronik 

von  Neapel , verfichert,  fie  fei  nach  Mantua 
gebracht  worden;  Heredia  behauptet  nach  Ge- 
nua, 
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von  Virgil  felbft  verfertigtes  Epithaphium  ge 
Händen; 

Mantua  me  gentut;  Calabri  rapuere;  tenct 

nunc 

Parthenope:  cecini  pascua,  rura,  duces. 
Welche  Verfe  auch  noch  jetzt  zur  Seite  an 
einem  weiften  Marmor  im  Felfen  zu  lefen 
find,  aus  deren  Unterfchrift  hervorgeht,  dafs 

diefer 

nua.  Andre  find  der  Meinung , dafs  die  Lon-  x 
gobarden  folche  fchou  mit  hinweg  genommen 
hätten.  Aber  alles  diefes  ift  unbewiefen  und 
gegen  die  Wahrfcheinlichkeit.  Wäre  eine  folche 
Urne  zu  Mantua,  wofelbft  ieh  auf  meiner  Rück- 
reife aus  Italien  alles  das  wenige  fehens würdige 
fahe,  was  fich  dafelbft  der  Mühe  verlohnt  (felbffc 
die  grofse  fchöne  Statiie  diefes  Fürften  der 
Dichter  im  Palazzo  clella  Guistizia  nicht  aus- 
genommen)— oder  an  irgend  einem  andern  Ort 
vorhanden,  fo  würde  man  gewis  nicht  erman- 
geln , fie  den  Fremden  zu  zeigen. 

Wie  aber,  wenn  diefeUrne  bei  der  fchreck- 
lichen  Plünderung  in  Mantua  1630,  oder  bei 
einer  andern  im  Kriege  von  1733,  verloren 
gegangen  wäre?  — Ja,  dann  freilich  konnte 
man  im  Jahr  1785  keine  mehr  zu  finden  er- 
warten. 
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diefer  Marmor  i<584  durch  den  Herzog  von 
P eskolanciano , als  damaligem  Eigentümer  die- 
fes  Platzes,  errichtet  worden. 

Andre  "hingegen  *)  erwähnen  von  diefer 
Urne  und  denen  neun  Säulen  kein  Wort,  fondern 
bezeugen  vielmehr,  dafs  fchon  unfre  Vorfahren 
über  den  eigentlichen  Begräbnisort  des  Dichters 

in 

• 

Wie  Leandro  Alberti , welcher  zugleich  in 
feiner  Descrittione  di  tutta Italia(y enetia.  1551 
f.  150)  ausdrücklich  fagt,  dafs  auch  damals 
fchon  die  wahre  Lage  von  Virgils  Begräbnis 
ftreitig  gewefen  fei,  und  dafs  er  fich  ielbft  ver- 
gebliche Mühe  mit  Nachfuchen  gegeben  habe  — 
obwohl  diefes  Monument  nach  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  für  das  Rechte  anzunehmen  fei. 
„Sono  anche  diverse  opinioni  (find  feine  eigene 
Worte)  „ove  foffe  fepolto  Vergilio,  o avanti 
,,1’entrata  di  effa  Grotta  venendo  da  Pozzolo, 

„o  vero  all’  uscita  di  effa. Et  dice  Biondo 

„con  Razzano , efferfi  molto  affaticati  per  ritro- 
„vare  detto  fepolcro  et  non  P havere  potuto 
„vedere.  — Iche  fimelmente  io  feci,  ma  non 
„puotei  ritrovare  cofa  certa.  — - — Ben  e vero 
„che  fu  fepolto  preffo  Napoli  due  miglia  sopra 
37la  Strada  da  Pnzzoli  a Napoli  &<  u 
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in  gleicher  Ungewißheit  waren.  Der  gelehrte 
€ luv  er  fogar  hat , vermitteln:  der  großen 
geographifcKen  Genauigkeit  in  der  Erklärung 
einige.  Verfe  des  Statii,  behaupten  wollen,, 
dals  dieies  Monument  nicht  Virgils  Grab  feyn 
könne,  fondern  da'fs  folches  Neapel  gegen 
Morgen*.  mehr  in  der  Nahe  des  Vefuvs,  zu 
fachen-  fei;  welcher  Meinung  auch  Addifon 
beigepflichtet.  Allein  durch  die  Worte. 

— - Fraetas  ubi  Vesbius  egerit  undas. 

die  bald  auf  die  oben  angeführte  Stelle  diefes 
Dichters  folgt,  hat  Statins. eigentlich  woi  nur 
Neapel  durch  das  Grabmal  Virgils  und  durch 
den  Vefuv,  dem  es  gegen  über  liegt,  und  nach 
welchem  es  eine  grade  Ausficht  hat,  bezeichnen 
" wollen. 

Von  denen  Zeugen,  die  Virgils  Urne,  mit 
obiger  Innfchrift  felbft  gefehn  und  gelefen  haben 
wollen,  wurden  zum  wenigften  Heredia und 
Stephano , die  im  fechszehntcn  Jahrhundert 
gefchriehen . allen  Glauben  verdienen.  Blon - 
dm  , Rcpezano-  und  Leandro  Alberti , die  vor 
find  um  eben  diefe  Zeit  weder  eine  noch  andere 


zu 
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m finden  gewußt,  hatten  (ich  vielleicht  (wie 
Blctinviile  fagt)  fchlechten  und  unkundigen  Füh- 
rern überlaflen.  Was  hiernächft  auch  Keyfs- 
ler  *)  und  andere  gegen  diefes  Denkmal  anfuh- 
ren,  findet  zumTheil  in  mehreren  gründlichem 
Schriftftellern  feine  Abfertigung  **).  Auch 
füllte  man  fich  billig  der  graufamen  Verwü- 
ftungeu  erinnern , die  befonders  während  der 
Kriege  zwifchen  den  Franzofcn  und  Spaniern  im 
orften  Viertel  des  fechszehnten  Jahrhunderts  in 
und  mn  Neapel  angerichtet  wurden,  wo 'auch 
Sannaxärs  Mergelina  ***)  ein  gleiches 

Schick- 

in  feiner  Reifebefchreibung  T.  II.  Sehr.  LX. 
S.  833* 

S.  unter  andern  Peter  Burmanns  2.  AutliG- 
log.  veter . latinor.  Epigr.  et  Poem,  nebfl  feiner 
Ausgabe  von  §fak.  Phil,  d'  Orville  Sicula,  (Am« 
Herd.  1764.  in  Fol.}  in  der  Vorrede. 

***)-fo  hiefs  das  Landhaus,  welches  diefer  Dichter 
und  Nachahmer  Virgils,  am  Fufs  des  Berges 
Paufilipp  am  Ufer  des  Meeres,  aus  der  Gnade 
K.  Friedrichs  von  Neapel  befas,  und  1530  durch 
den  Prinzen  von  Näffau  eine  groffe  Verwüftung 
erlitt  — worüber  der  gute 'Dichter  fich  der- 
Waffen  härmte,  dafs  er  ftarb* 


zagste 
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Schickfal  erfuhr,  und  gewifs  ein  freiftehendes 
Denkmal  wie  diefes  dem  Verderben  noch  weni- 
ger entgangen  feyn  wird. 

Das  ganze  Innige  des  Monuments  hat  das 
vollkommene  Anfehn  eines  Familienbegr  ä b- 
niffes.  Aber  — Virgil  war  bekanntlich  von 
Mantua.  „Wie  kann  man  alfo  annehmen,, 
„dafs  feine  Afche  hier  zugleich  mit  den  Retten, 
„feiner  Verwandten  beigefetzt  worden  ?“  Ich 
habe  mich  fchon  oben  geäußert,  dafs  die  zehn 
kleine  Nifchen  in  der  Mauer,  deren  einige 
jetzt  zu  einem  Nebeneingange  dienen,  eher  für 
Begräbnislampen  als  Urnen  beftimmt  gewefen 
zu  feyn  fcheinen.  Und  dann  — - war  es  nich* 
felir  möglich,  dafs  Virgil  Preunde,  Freigelaflene 
oder  treue  Sclaven  hinterliefs , die  ihm  diefes 
Grabmal  erbaueten,  in  der  Abficht,  dafs  auch 
ihre  Ueberrefte  einft  bei  der  Afche  diefes  grofsen 
Mannes,  den  fie  im  Leben  fo  geliebt  hatten, 
ruhen  möchten? 

Man  füllte  wirklich,  wenn  auch  irgend  ein 
Misve  ttand  zum  Grunde  liegt,  denen  Reifenden 
nicht  die  angenehme  Täufchung  rauben,  hier 
die  Giabttäte  des  gröften  aller  Dichter  zu  fehn. 

Es 
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Es  ift  fchon  genug,  dafs  fie  den  Lorbeerftamm 
nicht  mehr  finden,  den  feit  Jahrhunderten  die 
Dichter  Neapels  um  die  Wette  befangen,  und 
von  dem  vormals  fo  viel  Reifende  für  wenig 
Julicr  Zweige  mit  fich  nahmen  — bis  vielleicht 
nichts  mehr  davon  zu  nehmen  blieb  und  die 
Cicerone  fich  fogar  durch  Betrug  nicht  mehr  zu 
helfen  wufsten  *).  Genug,  kein  Reifender  wird 
den  Weg  aus  Neapel  hieher  bereuen.  Sei  er 
ein  Zweifler  und  Ungläubiger  — taufend  Gegen- 
wände und  pittoreske  Ausfichten  entfchädigen 
ihn.  Liebt  er  Innfchriften  * er  findet  deren 
fowohl  an  der  Seite  der  untern  Grotte,  als  hier 
über  derfelb£n.  Die  einzige,  ganz  eigentlich 
das  Grabmal  betreffende  Innfchrift,  die  fich  aus 
dem  Jahre  1684  und  vom  Vizekönig  Peter  von 
Arragonien  herfchreibt,  befindet  fich  nur  wenige 
Schritte  von  dem  Monument,  und  lautet  : 

Qux  cineris  tumulo  hxc  veftigia  ? Conditur  , 

olim 

Ille  hoc  qui  cecinit,  pascua , rura,  duces. 

Auch 

.*)  Man  fehe  Bert.  Monat sj 'ehr ift , 2tes  Sc.  Febr. 
vom  Jahr  1789»  lieber  die  Quelle  von  Vau- 
clufe.  S.  17a. 
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Aach  folgende  vier  Zeilen  2,11m  Lobe  Vir- 
gils find  von  eben  denselben.  Man  erblickt 
fie,  nebft  einer  langen  Innfchrift,  am  Wege  vor 
dem  Eingänge  der  paufilippifchen  Höhle. 

Ecce  meos  cineres  tumulantia  fax  3 coronat 
Laurus  rora  folo,  vivida  Paufilypi. 

Si  tumulus  ruat  aeternum  hic  Monumente 

Maronis 

Servabtmt  Lauri,  lauriferi  cineres. 

Virgllii  Maronis  fuper  hanc  rupem  fuperftiti 
tumolo,  fpontc  enatis  lauris  coronato  fic  lufit 
Arragon.  — 

Der  Lorbeerftamm  war  übrigens  gewifs 
keine  blofse  Legende.  Zu  viel  gültige  Zeug- 
nifle  fprechen  für  ihn  — wenn  gleich  jetzt 
kaum  noch  eine  fichtbare  Spur  davon  übrig  ifL 
Da  man  das  Blut  des  Heil.  Janüarii  und  taufend 
unbedeutendere  Reliquien  forgfriltig  unterhält— 
warum  nicht  auch  den  Lorbeerzweig  auf  dem 
Grabe  des  grofsen  Sängers  der  Natur?  Dem 
fchuldlofen  Wahn  feiner  Verehrer,  die  zu  diefer 
litterärifcheu  Reliquie  wallfarthen,  wäre  mau 
ja  wol , wie  mich  däucht,  diefe  kleine  Auf- 

nierk- 
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laerkfamkeit  fchuldig.  Auch  ift  es  viel,  dafs 
unter  der  abergläubifchen  Volksmenge  einer  fo 
grofsen  Stadt,  wo  viele  unfern  Dichter  ehemals 
für  einen  Zauberer  und  noch  bis  jetzt  für  einen 
Heiligen  hielten,  im  Jahr  1785  niemand  ge- 
funden ward , der  fleh  dem  fchw arme rifc heu 
Drange  zu  feiner  Fortpflanzung  überlaßen  hätte* 
Sollte  dies  vielleicht  von  zuneh  m e n d e r Auf- 
klärung zeigen?  — o dann  lalTe  uns  viel 
lieber  die  Bewohner  Neapels  in  jene  fromme 
Barbarei  des  fünfzehnten  oder  fechszchnten 
Jahrhunderts  zuriiekwünfehen , worinn  die 
Hand  eines  Bewunderers  unfers  Dichters,  in 
den  Fugen  der  Kuppel  zuerft  jenen  Lorbeerreis 
lenkte!  — wo  vielleicht  Sanncizar  mit  feinen 
Freunden  forgfam  diefes  Zweiges  wartete,  bis  er 
zu  einem  Baume  gedieh,  der  den  Zufällen  der 
Zeit  und  Witterung  *),  und  felbft  dem  gierigen 

Un- 

Man  erz'flt,  dafs  zu  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts eine  Tanne  auf  eben  derfelben  Seite 
des  Berges,  welche  vom  Winde  umgeworfen 
worden,  mit  ihrem  Wipfel  auf  diefen  Stamm 
gefallen  fei  und  ihn  eritickt  ha!  e*  Es  habe 
aber  gefchienen,  als  wenn  die  Natur  leib  ft  die- 
fen 
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Ungefiiini  von  io  viel  taufend  Verehrern  Vir« 
gils  Trotz  bieten  konnte ! Ob  diefer  Stamm, 
den  ich  fo  gut  als  erlofchen  fand,  mit  neuer 
Lebenskraft  befeelt,  feitdem  irgend  einen  neuen 
Zweig  getrieben  — mögen  uns  neuere  Reife- 
befchreiber  belehren. 

Als  ich  mich  wieder  am  Fus  des  Berges 
Paufilipp  und  an  dem  Eingänge  der  ungeheuren 
Höhle  befand,  frug  ich  einen  alten  Mann  (ver- 
nmthlich  aus  Pozzuolo)  der  mit  einem  Korbe 
beladen  diefes  Weges  kam,  ob  er  nicht  wifle, 
wer  diefe  Grotte  gemacht  habe?  — „Nein,“ 
war  feine  Antwort,  „aber  er  glaube,  dafs  es 
„das  Werk  irgend  eines  grofsen  Heiligen  (tfu/il 
gran'  fcinto)  fei.“  Ich  frug  nach  dem  Namen 
diefes  grofsen  Heiligen , und  er  verfetzte 
lächelnd:  „er  habe  ihn  vergeffen.“  Ich  ver- 
föchte feinem  Gedächtnis  zu  Hülfe  zu  kommen, 
und  nannte  ihm  die  Namen:  Luciillo  — Baffo  — 

Coc- 

fen  Zufall  wieder  gut  machen  wollen , indem 
fie  die  zufammen gedrückten  Wurzeln  einge- 
fenkt  hat,  die  fich  hierauf  über  die  ganze 
Oberfläche  der  Kuppel  ausgebreitet  haben. 


..  Cocceji  — il  Re  Aifonso.  Er  fchiittelte  zu  allen 
mit  dem  Kopf  und  rief:  „ Nb b no  !“  Endlich 
nannte  ich  ihm  auch  den  des  Virgils  — „Ah> 
Vergilio  ! Si , fi!  Signore!  Si!“  Und  fo 
fchieden  wir  von  einander. 

Die  Ehre,  nach  dem  Tode  fiir  einen  Zattbe* 
rer  — und  mit  derZeit  für  einen  Heiligen 
Sfcu  gelten,  würde  hier  zu  Lande  einem  ketze- 
rifchen  Martin  Luther  felbft  und  Friedrich 
dem  Zweiten  (vielleicht  noch  eh  als  einem 
heidnifchen  Dichter)  zu  Theil  geworden  feyn. 
Schwärmerei  und  Uebertreibung,  von  jeher 
gefchwifterlich  umarmt,  könnten  dem  Wappen 
diefes  Königreichs  als  Schildhalter  beigeordnet 
werden  — eines  Reichs,  in  welchem  einft 
Mafaniello , ein  armer  FiEdier*  binnen  drei 
Tagen  wie  ein  Monarch  geehrt,  — wie  eir| 
Böfewicht  getödtet  und  durch  die  Gaffen  ge- 
fchleift,  und  — gleich  einem  Heligen 
angebetet  würde» 

Noch  zu  Mijfons  Zeiten  gab  es  unweit  dem 
Maufoläo  Virgils  ein  kleines  altes  Gebäude, 
welches  mau  für  eine  ehmalige  Kapelle  ausgab, 
% in 
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in  welcher  Virgil  täglich  die  Meffe  gehört  habe. 
Auch  wurden  ihm  auffer  der  Aushöhlung  des 
Berges  von  Paufilipp  mehrere  Werke  der  Zau- 
berei beigelegt  *),  unter  andern  die  Verfer- 
tigung eines  Pferdes  von  Erz*  deffen  Kopf  im 
Hofe  des  Caraffifchen  Pallafts  befindlich  war, 
Zu  diefem  Pferde,  ohne  Zaum  und  Zügel,  das 
ehemals  als  ein  Sinnbild  der  Freiheit  des  Volks 
auf  einem  der  öffentlichen  Plätze  errichtet 
ftand,  und  welches  die  Kraft  befitzen  follte,  für 
alle  Pferdekrankheiten  und  Zufälle  zu  fichern, 
gefchahn  lange  Zeit  Pferdewallfahrten  aus  allen 
Gegenden  des  Reichs,  bis  endlich  dem  Unfug 
gefteuert  wurde  und  diefer  abfurdcn  Art  von 
Abgötterei  Einhalt  gefchah.  Der  wunder- 
tätige Gaul  ward  in  eine  große  Glocke  ver- 
wandelt, die  noch  jetzt  im  Thurm  der  Cathe« 
dralkirche  hängt. 


Bis  fo  weit  ohngefähr  war  diefer  Auffatfc 
gediehen , und  ich  hatte  die  Abficht  (nach  der 
Weife  fall  aller  Reifebefchreiber)  über  Sanna - 
; zar 

*)  Man  fehe  den  folgenden  Auffatz  S.  164  «.  f. 
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2<?r  und  fein  in  der  Kirche  der  Serviten  auf 
eben  diefem  Berge  befindliches  Begräbnis  noch 
verfchledenes  bemrfiigen , als  fich  das  Uebel 
meiner  Krankheit  zu  entwickeln  anfieng  und 
ich  bettlägerig  wurde.  Nach  meiner  Wieder- 
genefun g mifsfiel  mir,  was  ich  gefchriebeii 
hatte aber  es  fehlte  mir  an  Neigung  und  Muhfse, 
den  bemerkten  Unvollkommenheiten  abzuhel- 
fen. So  blieb  alles  liegen ; auch  mein  obiger 
Brief  Wurde  nicht  abgefchickt.  Bei  einer  nach- 
maligen Unterredung  mit  Dir  in  Berlin,  ver- 
fprach  ich  zwar  ,«*  auf’s  neue  meinen  Äuffatz 
hervor  zu  fliehen  und  zum  Behuf  der  Berliner 
Monätfifchrift  einzufenden.  Aber  Reifen  und 
Veränderung  meines  Wohnorts  hinderten  mich, 
diefe  Zufage  zu  erfüllen 

Hier  ift  er.  Ein  Mann  von  Deiner  Belefen- 
heit  dürfte  vielleicht  wenig  Neues  darinn  fin- 
den. Defto  fchlimmer,  wenn  Deine  Erwartung 
fich  aunh  jetzt  noch  getäufcht  finden  follte» 
Denn  fchon  Vater  Plmius  fagte  : 

Incitantur  homines  ad  ea,  quae  differuntur. 


L x 


Gegen 


Gegen  einige  Befchuldigungen  P*irgus> 
vornehmlich  in  Abficht  der  Zauberei. 


\V* as  eigentlich  zu  diefen , ^röftentheils  fehr 
widerfinnigen  Andichtungen  oder  Befchuldi* 
gungen  Anlafs  gegeben  haben  mag,  ift  unbe- 
kannt. Dem  Aberglauben  und  der  Barbarei, 
die  feit  fo  vielen  Jahrhunderten  ihren  eigent- 
lichften  Wohnfitz  in  der  Gegend  aufgefchlagen 
hatten,  wo  ehemals  Virgil  lebte  und  ftarb,  war 
es  ein  leichtes,  Wunder-  und  Zauberwerke  zu 
erblicken.  Und  dennoch  weifs  ich  nicht,  wel- 
ches von  beiden  mehr  Verwundrung  verdient, 
unfern  Flirrten  der  Dichter,  der  würkiich 
Wunder  der  Dichtkunft  geliefert  hatte,  mit 
dem  Verdacht  der  Zauberei  belegt  zu  fehn, 
oder  ihn  (wenigrtens  im  Wahne  des  gemeinen 
Volks)  mitten  [unter  den  Heiligen  der  chrift- 
catholifchen  Kirche  zu  erblicken. 
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Auch  Virgils  wärmfte  Verthcidiger  ver- 
mochten es  indefs  nicht  ganz,  ihn  von  einigen 
Vorwürfen  und  Befchuldigungen  zu  reinigen, 
die  wenigftens  (feilen  weife  ein  widriges  Licht 
über  feinen  Charakter  verbreiten  konnten. 
Man  hat  ihn  z.  B.-in  jungem  Jahren  des  Hanges 
zu  Ausfchweifungen  *)  befchuldiget , auch  ihn 
nachmals,  da  er  (ich  dem  Unterricht  junger 
Leute  unterzog,  fögar  der  Knabenfehanderei 
bezüemigem  wollen  j ein  Lafter,  das  freilich 
in  damaligen  Zeiten  nur  zu  üblich  war  **)• 

Mehrere 

„Vulgatum  eft  confueviffe  etim  cum  Plotia 
Hieria.“  — Donat.  in  Fita v Firgilii . 

„Fama  eft  eum  libidinis  pronioris  in  puerö£ 
„fuiffe.  Sed  boni  ita  eum  pueros  amaffe  puta* 
„verunt,  ut  Socrates  Alcibiadem.“  S.  ebend. 

Diele  Befchuldigung  fchreibt  fich  übrigens 
befonders  vom  Menage  her  (S.  deffen  Anti - 
Betitlet  und  Menagiana)  de r den  Virgil  unter 
andern  einer  unnatürlichen  Liebe  gegen  Alexis 
befchuldiget,  wozu  er  den  Grund  in  einer  Stelle 
des  Aputejns  üb$r  feine  Eklogen  zu  finde» 
glaubt. 


i66 


Mehrerehaben  ihn  für  den  Verfaßer  des  Gedichts 
Prmpeia  gehalten  — fo  wenig  dies  auch,  weua 
es  erweislich  wäre,  feinen  Charakter  i n nach- 
maligen  Zeiten  fchänden  konnte,  und  fo 
gewis  es  ift,  dafs  der  Beiname  Pantheniäs , 
welchen  ihm  die  Einwohner  Neapels  wegen 
feines  ehrbaren  und  regelmäßigen  Wandels 
gegeben  hatten,  eigentlich  die  Reinigkeit  feinet 
Sitten  bezeichnen  füllte  *)  ,_  und  folglich  allen 
diefen  Befchiikligimgen  laut  widerfprach«.  Nicht 
weniger  hat  man  ihn  endlich  auch , obwohl  mit 
Unrecht,,  des  Neides  und  geheimer  Eifer ßicht 
gegen  feinen  grofsen  Vorgänger  und  Lehrer 
Jfomer , und  einer  kriechenden  Schmeichelet 
gegen  Amgujlum  befchuldiget,  den  er  vor- 
nehmlich dadurch  für  feine  Verfe  einztmehmerii 
gewufst  hätte  t das  er  ihm  folche  mit  vieler 

red- 

Verschiedene  haben  daraus  hergeleitet , dafs 
man  der  Meinung  ge wefen , Virgil  fei,,  gleich- 
dem  Homer,  von  einer  J u n g fe  r geboren  wor- 
den. Noch  andere  vermeinen  , er  habe  den 
Kämen  J/arthenicis  oder  Firginius  llos.  einer 

Verwechselung  mit  feinem  Namen  Virgilius,  zw 

danken* 
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rednerifchen  Suade  und  mit  allen  Künftcn  der 
Deklamation  vorgelefen. 

' Sei  dem  allen  wie  ihm  wolle,  unfer  grofset 
Virgil  ward  — vermuthlich  erft  in  den  Zeiten 
der  Ueberfchwemmung  Italiens  von  Barbaren, 
zum  Zauberer;  und  da  man  vielleicht  in 
den  nachmaligen  Jahrhunderten  chriftücher  Ab- 
götterei die  grofse  Idee,  welche  dies  beim 
gemeinen  Volkshaufen  erregt  hatte,  mit  einer 
andern  zu  verwechfeln  nöthig  fand  — zu 
einem  Heiligen.  Die  Legenden  der  Kirche 
reichten  fich  mit  den  Fabeln  des  Heidenthums 
treulich  beide  Hände,  damit  ja  die  Schatten 
der  Nacht  des  Aberglaubens  und  der  Vor- 
urtheile  , wodurch  der  Erdball  bedeckt  wurde, 
keinem  Stral  der  anbrechenden  Sonne  weichen 
möchten. 

Schon  Virgils  Geburt  zeichnete  fich  durch 
ein  Wunder  aus.  Es  war  nehmlich  der  römi- 
fchen  Sitte  gem'äfs,  jedesmal  bei  der  Geburt 
eines  Kindes  einen  Baum  (gewöhnlich  eine 
Pappel)"  zu  pflanzen.  Der  Baum , welcher  am 
Tage  der  Geburt  des  grofsen  Dichters  gefetzt 

war* 
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war,  wuchs  aufferordentl ich  fchnell  und  über- 
traf  binnen  wenig  Jahren  Bäume  von  ungleich 
höherem  Alter-  Man  nannte  ihn,  des  Sonder* 
baren  wegen  d en  Baum  Vi  rg  i Is.  S ch  wangerb 
Weiber  und  Kindbetterinnen  wallfahrteten  m 
ihm  und  hielten  ihn  für  heilig  *)..  Vielleicht, 
dafs  diefer  Baum  nach  feinem  Tode  eine  der 
erfreu  Veranlaffimgen  wurde,  Virgil  der  Zau- 
berei zu  befchuldigen.  Doch  trugen  feine  vor^ 
züglichen  Kennt  niffe  in  der  Mathematik  und 
Arzneikunde , die"  aus  feinen  Schriften  deutlich 
hervorgehn , ge wifs  nicht  wenig  mit  dazu  bei 
und  eben  darum  war  es  eben  nichts  fonderbares, 
wenn  die  Einwohner  von  Neapel  und  der  um« 
liegenden  Gegend;  vieles,  was  ihnen  bewun« 
dernswiirdig  oder  aufferordentlich  zu  feyn 
fchien.  und  wovon  fie  den  Urfprung  oder  die 
Urfach  nicht  einfehen  konnten,  auf  die  Rech« 
»ung  diefes  Magikers  fchriebem. 

Das 

„Quae  arbor  Virgilii  ex  eo  dicta  atque  confe« 
^crata  eft ; fumma  gravidarum  et  fetarum  reli« 
a^gione,  fuscipientium  ibi  et  folventium  vota.u 
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Das  Werk  der  ungeheuren  Grotte  von  Pau- 
lilipp  gehörte  dahin,  und  wurde  nach  der  Ver- 
ficherung  des  Naude  *)  befonders  erft  auf  die 
Ausfage  der  Landleute  in  dafiger  Gegend  unferm 
Dichter  zugefchrieben , mit  dem  ßeifatz,  dafs 
er  folches  auf  dringendes  Verlangen  Kaifer 
Augufts  unternommen  habe,  um  den  Gipfel 
des  Berges,  inner  welchem  diefer  hohle  Weg 
belegen  ift-,  von  Schlangen  und  Drachen  zu 
reinigen,  die  die  Paflage  über  felbigen  gefähr- 
lich machten* 

Faft  alle  übrige  Befchuldigungen  und  Zauber- 
märe  heil  fallen  in’s  Lächerliche.  Man  lieft  mit 
Erftaunen,  wie  miihfam  mehrere  Schriftfteller 
in  vorigen  Jahrhunderten  ohne  Sinn  und  Zu- 
fammenhangFabeln  zufammen  gedoppelt  haben, 
fobald  es  darauf  ankam,  Virgils  Andenken  zu 
verunglimpfen.  Der  Mönch  Helinandus  in 
feiner  allgemeinen  Chronick  und  Alexander 
Neckkam y der  Benediktiner,  in  feinem  Buche 

über 

in  feiner  Apologie  des  tous  Iss  grands  per« 
fonnag  es , foupeonmes  de  Magie* 
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Über  die  Natur  und  Eigenfchaft  der  Dinge  wett- 
eifern hierinn  mit  Nauder  Botfin,  Lankre * 
Helmold. und  andern.  Einer  betet  dabei  treulich 
dem  andern  nach,  und  alle  beftreben  fich,  das 
Gift,  welches  'fie  verfprützen,  in  Virgils  eigenen 
Werken  aufzufuchen.  Seine  öfters  geäußerte 
Kenntnis  von  Arzneimitteln  und  der  Inhalt 
der  achten  Ekloge  reichten  ihnen  freilich  Stof 
genug.  Die  gelehrte  vortrefliche  Schilderung 
(wie  üq  {chon  Hpulejus  genannt)  von  : „ Vittas 
„ molleis  et  verbenas  pingues  et  thura  Mascula 
„ et  Heia  discolera  und  allen  dem  was  zur 
Magie  gehörte,  fchien  freilich  einen  dergleichen 
Argwohn  beftätigen  zu  wollen  $ allein  es  ver- 
rieth  viel  barbarifche  Ignoranz,  nicht  zu  wißen* 
dafs  diefe  Stellen  eigentlich  Wort  für  Wort  auf 
Theokrit  entlehn  waren«, 

k 

Auch  in  einem  Werke  von  1 defleiv 
Bayle  gedenkt , und  welches  den  Titel  führt : 
Nouveau  <??ugement  de  ce  qui  a eße  didt  et 
Bscrit  pour  & contre  le  livre  de  la  Dodtrine 
curienfe  des  beaux  Esprits  de  ce  tems  wird 
Virgil  befchujdiget,  als  einer  der  vornehmften 
Zauberer  und  Nekromantiker  (noch  außer  jener 

Grotte) 


Grotte)  ganz-  außerordentliche  Dinge  Ihervor- 
gebracht  zu  haben.  — „Worinn  aber  be- 
fteh.n  ei g e nt  1 i ch  di  e fe  1 e tz  t e r e n ]a  f 

„ Virgil  verfertigte  einsmals  eine  Fliege  von 
„Erz,  und  brachte  fie  über  eines  der  Stadtthore 
„von  Neapel  an..  Dadurch  verhinderte  er,  dafs 
„in  den  acht  Jahren,  wofelbft,  diefes  Kunthyerk 
„unverrückt  auf  der,  ihm  angewiefenqn  Stelle 
„verblieb,  keine  Fliege  in  die  Stadt  kam, 
„wqdurch  denn  auch  befönders  das  Fleifch  in 
„den  Scharm  vor  Fäulnis  gefichert  wurd  e.  Zu 
„einer  andern  Zeit  verfiel  er  darauf,,  zwei'jgrofse 
„Bildfäulcn  von,  Stein  zu  verfertigen,  wovon 
„die  eine  die  Frohe  und  Schöne,  die  andre 
„aber  die  Traurige  und  Häfsliche  genannt 
„wurde,  und  beftimmte  ihnen  einen  Platz  an 
„einem  der  Thore.  Wer  nun  von  der  Seite 
„jener  Statüe  zur  Stadt  kam , dem  gieng  alles 
„nach  Wunfch,  dem,  welcher  aber  des;  Weges 
„zunächft  der  letztem  kam,  wiederfuhr  das 
„Gegentheil.  — Er  gebot  den  verderblichen 
„Ausbrüchen  der  Vulkane  mittelft  einer  Troiii- 
„pete,  die  er  durch  eine  eherne  Bildfäule 
„blafen  liefs.  — Von  ihm  fchreiben;  fich  die 

„Hülfe 
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„Hiilfsf-  Bäder  her  de  Calatura  di  petra  bagm 
„Ö3  cidjuto  di  /’  homo , mit  ihren  treflichen 
„Innfchriften  von  goldenen  Buchftaben,  die 
„nachmals  durch  die  Salernifchen  Aerzte  aus, 
„Neid  ruinirt  wurden,  Zu  einer  Zeit,  wo 
„Neapel  durch  eine  Menge  Blutigel  heimge- 
„fuoht  wurde,  verfertigte  er  ein  Thier  diefer 
„Art  von  Gold,  und  warf  es  in  einen  Brünnen» 
„worauf  alle  Igel  umkamen.  — Ferner  hatte 
„er  eine  Glocke  von  fehr  wunderbarer  Art 
„•verfertigt , in  einem  Thiirme,  der  fich,  fo 
„oft  er  gelautet  wurde,  eben  fo  hin  und  her 
„bewegte,  wie  die  Glocke  felbft.“  — * Eines 
wunderthätigen  Pferdes  von  Erz  haben  wir  int 
vorhergehenden  Auffatz  (S.  162)  erwähnt.  — * 
„Einsmals  verfertigte  er  einen  Kopf,  durch 
„welchen  er  alle  zukünftige  Dinge  willen 
„konnte,  und  einen  Spiegel,  durch  deflen 
„Hülfe  er  die  Catoptromantie  zu  üben  pflegte* 
„und  welcher  noch  länge  nachher  im  Kabinefc 
„der  Herzoge  von  Florenz  auf  behalten  feyn 
„foll.  — Das  gröfte  und  vielleicht  niitziichfte 
„aller  feiner  Kunftwerke  aber  beftand  in  einer 
„Anzahl  gegoffener  Bildfäulen,  die  man  die 
„W ohlfarth  Roms  ( Sulvatio  Romae ) zu 

„nennen 
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„nennen  pflegte,  und  deren  jede  ekie  kleine 
„ Glocke  am  Hälfe  trug.  Diefe  Statiien  hatten 
„ihre  Bedeutung,  und  jede  wiefs  mit  dem 
„Finger  auf  den  Namen  einer  der  Nationen,  die 
„den  Römern  unterworfen  und  tributbar  waren. 
„Alle  aber  wurden  Tag  und  Nacht  von  Pric- 
„(lern  bewacht.  So  oft  eine  jener  Nationen  in 
„Aufruhr  ausbrechen  wollte,  fieng  eine  der 
„Glocken  zu  läuten  an,  und  die  Statue,  an  deren 
„Hälfe  fie  hieng,  zeigte  auf  den  Namen  der- 
selben, worauf  alsdenn  augenblicklich  dem 
„Kaifer  Anzeige  gefchehn  muffe.  Die  Folge 
„war,  dafs  eine  kleine  Armee,  die  man  äugen» 
„blicklich  marfchieren  liefs,  oft  großen  Revo- 
lutionen Vorbeugen  konnte." 

Von  dergleichen  Märchen  findet  man  in  den 
vorhin  erwähnten  Schriftftellern  kein  Ende. 
Einige  derfelben  gereichen  übrigens  dem  guten 
Dichter  keinesweges  zur  Ehre.  Auch  Gratian 
du  Pont  in  feinen  poetifchen  KontroverfcU 
(Touloufe  1534)  erzält,  als  einen  Beweis  von 
der  Bosheit  der  Weiber:  „dafs  eine  der  öffent- 
lichen Kurtifanen  in  Rom,  während  einer 
„großen  Prozeffion^  Virgil  in  einen  Vogelbauer 

„gefperrt 
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„gefperrt  und  zu  ihrem  Fenfter  hinaus  gehangen 
„habe"  (Welcher  Unfinii!  !) — und  ein  anderer 
hämifcher  Träumer  von  ähnlichem  Gelichter 
berichtet  uns : „dafs  in  der  Nacht,  in  Welcher 
„Chriftus  geboren  worden,  alle  diejenigen* 
„welche  der  Sodomiterei  ergeben  gewefen,  in 
„allen  Theilen  der  Welt  zu  gleicher  Zeit  um* 
„gekommen  wären,  und  dafs  unter  ihrer  Zahl 
„auch  Firkil  gewefen  fei." 


Aus- 


Austreibung  des  Teufels  aus  fechs  befefle- 
nen  Mädchen  in  der  Kirche  St.  Bernar- 
dino zu  Verona 


Jhs  war  am  i6ttxk 'Julius  1785,  als  ich  bei  der 
Rückreife  von  Bologna  einiger  Aufträge  wegen 
einen  Tag  in  Verona  verweilen  muße.  Ich  hatte 
diefen  Ort  fchon  im  Dezember  1784  gefehn. 
Meine  Neugierde  war  alfo  befriedigt.  Noch 
deflelben  Morgens,  wofelbft  ich  angekommen 
war,  eilte  ich  meine  Gefchäfte  zu  beforgen, 
worauf  ieh  mich  wieder  ins  Wirthshaus  ver- 
fügte. Hier  wartete  Herr  W* *,  ein  junger 
pohlnifcher  Arzt  auf  mich,  deffen  Bekanntfchaft 
ich  das  Jahr  zuvor  in  Bologna  gemacht  und 
der  durch  Zufall  meine  Ankunft  vernommen 
hatte.  Da  er  mich  nach  einer  halbftiindigen 
vergnügten  Unterhaltung  wieder  verlaßen  woll- 
te, und  ich  ihm  zuredete  länger  zu  bleiben, 
erfuhr  ich,  dafs  ej  verfprochcn  hätte,  einet 
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wundervollen  Operation  bei  denen  Franzis* 
kauern  in  der  Kirche  St . Bernardino  beizu- 
wohnen*  Man  wollte  fechs  jungen  befeftenen 
Mädchen  den  Teufel  Austreiben,  zti  weichet 
Cerenlonie  ein  jeder,  der  im  Klofter  nur  einige 
Bekandtfchaft  hatte,  ohne  Schwierigkeit  zuge- 
laufen wurde,  Mein  Freund  zeigte  mir  eine 
Art  Entreebillet,  das  er  durch  Vorfchub  eines 
jungen  Weltpriefters,  der  mit  zur  Zahl  der 
Exorcirer  gehörte,  erlangt  hatte.  Auch  bei 
mir  erwachte  das  Verlangen,  ein  Zeuge  diefef 
frommen  Gauckelfcene  zu  feyn.  Augenblicklich 
wufste  fich  mein  Freund  Rath,  Er  nahm  den 
Zettel  und  radirte  fogleich  die  Zahlen  darinn* 
fo  dafs  er  bei  einem  unwifienden  Kirchthiir- 
fteher  leicht  per  due  perfone  gelten  konnte. 
Diefe  kleine  Lift  gelang  nach  Wunfch,  und  wir 
kamen  ohne  Schwierigkeit  in  die  Sakriftei  der 
Kirche,  dem  Schauplatz  der  merkwürdigen 
Geifterbannuiig,  wofelbft  wir  uns  eines  guten 
Platzes  ohnweit  dem  Altäre  verficherten. 

Von  den  Umftehenden  vernahmen  wir  jetzt* 
dafs  dergleichen  Art  Wunderwerke  in  diefer 
Kirche  faß;  alle  Jahre  wiederholt  würden. 

Nack 
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Nach  und  nach  fahn  wir  einige  hundert  Zu- 
fchauer  verfammlet,  die  alle  auf  diefe  heilige 
Augenweide  nicht  minder  begierig  zu  feyit 
fchienen  als  wir.  Endlich  wurde  geläutet  und 
wir  hörten  fingen,  worauf  eine  Prozefiion  mit 
Mönchen  begann,  in  deren  Mitte  zwifchen  ge- 
weihten Kerzen  die  unglücklichen  Befeffenen 
einhergiengen,  denen  zuletzt  ihre  Verwandten 
und  Eltern  folgten.  Alle  fechs  waren  in  ihren 
gewöhnlichen,  aber  ordentlichen  Kleidern, und 
auf  der  Bruft  mit  einem  grofsen  Kreutz  von 
fchwarzem  Bande  bezeichnet.  Einige  giengen 
gelaufen,  die  Augen  zur  Erde,  mit  einem Rofen- 
kranz  und  brennender  Kerze  in  Händen,  andre 
hingegen  trugen  gar  nichts  und  ließen  fich 
führen.  Eine  einzige,  die  fich  fperrte  und  mit 
unter  etwas  konvulfivifch  bewegte,  wurde  mehr 
getragen  als  geführt.  Die  meiften  von  ihnen 
waren  noch  Kinder  zwifchen  zehn  bis  vierzehn 
Jahren.  Nur  eine,  die  gröfte  von  allen,  war 
von  ganz  artiger  Gefichtsbildung,  #und  mochte 
kaum  achtzehn  Jahr  alt  feyn. 

Wer  hier  etwa  den  Beelzebub,  Asmodi,' 
Afthareth  «der  einen  andern  der Klopßocki- 
M fthef* 
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fchen  oäer  MUtonfchen  hollifchen  Geifter  erfter 
Grölte  in  leibhaftiger  Geftalt,  und  die  Befeffeften 
in  fchrecklichen  Verzuckungen,  hin  und  her 
geworfen,  zu  erblicken  glaubte,  — oder  wer 
die  Teufel  in  verfchiedenen  fremden  Spra- 
chen reden  zu  hören  vermuthete,  der  fand  fich 
getäufcht.  Vielmehr  gieng  alles  ungemein  fti.ll, 
friedlich  und  gefittet,  ja  fall  möchte  ich  fagen  — 
ganz  natürlich  zu.  Statt  der  böfen  hollifchen 
Geifter,  muften  wir  uns  mit  fechs  jungen  rohen 
und  ziemlich  plumpen  kleinen  Teufeln  begnü- 
gen, die  fich  in  fo  viel  weibliche  Gcftaltert 
verwandelt  hatten  und  (was  noch  mehr)  kaum 
der  Sprache  des  Landes  genugfam  gewachfen 
waren.  Dabei  hatten  diefe  in  aller  Art  dumme 
Teufel  verhenkerten  Refpeckt  vor  zehnFranzis- 
kanerkutten  und  den  langen  fchwarzen  Män- 
teln — zweener  Weltgeiftlichen:  denn  hier  war 
der  Fall,  wo  es  zwölf  mit  ihrer  fechfen  aufzti- 
nehmen  getraueten. 

[Nachdem  die  geiftlichen  Herren  ihre  beque- 
men Sitze  eingenommen  hatten , hielt  der  eine 
von  ihnen  eine  Anrede  voll  Pathos  und  Salbung. 
Gleich  zu  Anfänge  diefer  Rede  fielen  fämtliche 
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BefeflTene  (ziemlich  wohl  abgerichtet)  zugleich 
auf  die  Knie.  Dann  nahmen  mehrere  der  Herren 
Exorcirer  zugleich  das  Wort,  und  befahlen  den 
vor  (ich  habenden  Dämonen  im  Namen  Gotte« 
und  vermöge  der  ihnen  gewordenen  Gewalt, 
gebietrifch  genug  — dicfe  Körper  zu  verlaufen 
und  (ich  wieder  in  die  ihnen  gehörige  Woh- 
nung, den  unergründlichen  Hölleupfuhl,  zu 
ftürzen. 

Wie  es  aber  fehlen,  wollten  fich  die  Teufel 
durchaus  nicht  dazu  verftehn,  ihre  dermaligen 
wohlftaffirten  Wohnungen  zu  verlaßen,  und 
zu  brennendem  Pech  und  Schwefel  zurück  zu 
kehren.  Die  Befehle  der  Ehrwürdigen  Herrn 
wurden  alfo  unter  fürchterlichen  Drohungen 
nochmals  wiederholt.  Doch  auch  das  zweite 
mal  vergeblich.  Die  Teufel  rückten  und  rühr- 
ten fich  nicht,  und  da  die  Exorcirer  fortfuhren 
ihnen  zuzufetzen,  riefen  fie  endlich  mit  fehc 
weiblichen  Stimmen:  „ Non  pojfo!“  (ich  kann 
nicht)  und  zwei  der  hartnäckigften  riefen 
fogar:  „Non  voglio /“  (ich  will  nicht).  — 
„Da  fehn  Sie,“  flifterte  mir  mein  Freund  W** 
leife  zu,  „wie  fchwer  es  feyn  mufs,  ein  Weibs- 
M z „bild 


^bild  vom  Satan  zu  befreien,  Wenn  er  fich 
^einmal  recht  bei  ihr  eingeniftet  hat/* 

Die  Veiinefienheit  der  Teufel  fieng  nunmehr 
die  Herrn  unter  den  Kaputzen  bafs  zu  erbittern 
an.  Ganze  Wurfbatterien  kräftiger  Schriftftellen 
wurden  jetzt  auf  die  höllifche  Rotte  gefchieu* 
dert.  Dies  wechfelte  mit  Gebeten,  Brufl> 
ichlägen  und  fürchterlichen  Contortionen  der 
Befchwörenden  ab,  fo  dafs  diefe  nun  faft  feibft 
befeffener  als  jene  zu  feyn  fchienen*  Aber  fo 
theatralifch  - feierlich  das  alles  auch  war  , fo 
blieb  es  doch  ohne  Würkung.  Die  Befeffenen 
fchiittelten  die  Köpfe,  blieben  bei  ihrer  Weige- 
rung; und  fo  oft  die  Exorciften  ihr:  Benedetto 
fia  il  nome  di  Chriflo!  (Gelobet  fei  der  Name 
Chriftus!)  erfchallen  lieffen,  lachten  einige  laut 
und  hämifch  auf,  andre  warfen  fich  zur  Erde, 
und  zwangen  fich , zu  Zeiten  unter  fchaamlofen 
Entblölfungen , zu  unnatürlichen  Verdrehungen 
des  Körpers.  Dabei  blieb  es  jedoch.  Geheul, 
Brüllen  und  widerliches  Gefchrei  wollte  keinem 
von  allen  gelingen  — ohngeachtet  es  einige  zu 
verfuchen  fchienen.  Endlich  erfrechte  fich 
tiner  der  Teufel,  und  ftics  auf  jenes  zum 


öjftern  wiederholte  Benedetto  ein  läftcrndes : 
Maledetto  fiel  Chrifio!  (Verwiinfcht  fei  Chri- 
ßus!)  aus.  Es  war  dies  eine  der  gröfsem 
Mädchen,  die  der  böfe  Feind  fchon  feit  länger 
als  zween  Monaten  zu  feiner  Wohnung  erkor, 
■ — eben  die,  welche  (ich  fchon  auf  dem  Wege 
zur  Sakriftei  fo  ungebärdig  gezeigt  hatte.  Auf 
diefe  legten  nun  alle  zwölf  Befchwörer  zugleich 
ihre  heiligen  Hände , während  fie  fich  zu  ihren 
Püffen  in  den  unfittlichften  Stellungen  unauf- 
hörlich von  einer  Seite  zur  andern  warf,  und 
gleich  einem  Regenwurm  krümmte.  Das  Spre- 
chen der  Bannformel  artete  in  ein  dumpfes 
Murmeln  aus,  und  das  Sprengen  mit  Weih- 
wafTer  ward  nicht  vergeben.  So  vielem  Ernft 
und  Gefchicklichkeit,  fo  vieler  Taktik,  und 
einem  fo  fchrecklichen  F^uer  aus  geiftlichen 
Mörfern  und  kleinem  Gewehr  war  denn  nicht 
länger  Widerftand  zu  leiften, . Dem  Kommen- 
danten der  teuflifchen  Feftung,  obwohl  noch 
bis  über  die  Zähne  verfchanzt,  fchien  (wie 
jenem  Balfa  in  Belgrad,  am  Tage  feiner  Kapi- 
tulation) — der  Bart  zu  brennen,  und  er 
ßreckte  die  Waffen.  „Si ! Si!“  rief  die  Be- 
feffene  endlich,  „ Voglio  andare!“  (Ja,  ja! 

ich 
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ich  will  weichen!)  Mit  diefen  Worten  blieb 
(ie  vor  todt  liegen.  In  dem  Augenblick  ward 
von  allen  Seiten  ein  allgemeines  Triumph- 
gcfchrei  erhoben.  Man  wiinfehte  einander 
Glück,  den  Teufel  überwältigt  zu  haben,  und 
die  Exorcirer  trockneten  fich  den  Schweifs  vom 

Gefleht, 

- / 

Was  gefchehen  war,  ward  allgemein  für  ein 
fattfames  Tagewerk  erklärt.  Die  Austreibung 
der  übrigen  fünf  Teufel  wurde  bis  zur  nahen 
Feier  eines  Fefts  in  der  Kirche  S Maria  in  Or - 
gano , die  den  Olivetaner-  Mönchen  zugehörfc 
(ich  glaube  auf  acht  Tage)  ausgefetzt.  Was  für 
Urfachen  nun  feyn  mochten,  uns  fämmtliche 
Zufchauer , ohne  Unterfchied  ob  Rechtgläubige: 
oder  Ketzer,  (wiewohl  ich  und  mein  Freund: 
für  letzteres  leicht  zu  erkennen  feyn  mochten) 
ziemlich  unbefcheiden  aus  der  Sakriftei  hinaus 
ZU  komplimentiren  und  uns  den  fchönften  Theil 
des  Schaufpiek:  zu  fehn,  was  aus  den 
11  och  befeffenen  Mädchen  weiter 
würde,  und  wie  fich  die  fo  eben  Be- 
freiete  betrüge  — was  für  Urfachen,  fage 
ich,  fcyjn  mochten,  unfern  ungeweihetenAugen 
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«liefe  würklich  übermyftifchen  GcheimnifTc  £u 
entziehen  und  das  befte  unter  einem  dicken 
Schleier  zu  behalten  , 1112g  Gott  wiffen. 

jeder  von  uns  beg^b  fich  zum'  Eflen.  Eine 
Stunde  nach  Tifche  war  mein  Freund  in  Be- 
gleitung eines  Abbate  G**i,  eines  gebornen 
Venetianers,  wieder  bei  mir.  Beide  bathen 
mich  im  Kafino  *)  des  letztem,  welches  ohn- 
vveit  der  fogenannten  Ponte  delle  Navi  war, 
zu  einem,  AbendefFen.  Ich  nahm  dieife  Partie 
au,  weil  ich  ohnedies  heute  in  Verona  ver- 
blieb. Jeder  von  uns  gieng  bis  zu  Abend 
hier  feinen  Gefchäften  nach  * worauf  beide 
mich  abholten* 

Auf  dem  Hinwege  benachrichtigte  mich 
mein  Freund,  dafs  mir  eine  Uebcrrafchung 
bgvorftände^  Unfcr  Trifolium  ward  nehmlich 

im 

*)  Ort  zur  Konverfation  — Öfters  (wie  hier  der 

Fall  war)  in  einem  Hotel  oder  Kaffeehaufe. 

Jeder  Italiäner  von  Bedeutung,  befonders  in 

Venedig,  hat  fein  Kafino.  Oft  haben  Mann. . 

Smd  Frau,  jeder  ein  befonderes. 


im  Kafino  durch  einen  Geiftlichen  vermehrt  — 
und  ich  wunderte  mich  nicht  wenig,  ohnge- 
achtet  feines,  umgeänderten  Habits,  einen  von 
den  beiden  Weltgeiftlichen  zu  fehn,  die  heute 
früh  mit  den  Franciskanern  das  heilige  Werk 
des  Exorcismus  verrichtet  hatten.  Es  verfteht; 
fich,  dafs  davon  keine  Erwähnung  vorfiel,  zumal 
der  Geiftliche,  unfrer  heitern  Stimmung  und 
feiner  Verwandtfchaft  mit  dem  Abbate  ungeach- 
tet, das  ernfthafte  Pli  fo  lange  beizubehalten 
wußte,  bis  bei  Tifche  der  Champagner  in  den 
Gläfern  zu  braufen  anfieng.  Da  begannen  feine 
Lcbensgeifter  den  Tanz  — und  als  vollens  der 
Piinfch  erfchien  , waren  wir  alle  (bis  auf  difc 
nöthigften  Reservationen  mentales')  feine  ver- 
traute Freunde  geworden* 

Mein  pohlmfcher  Freund  , der  ihm  das, 
heutige  Eintrittsbillet  in  die  Kirche  St.  Bernar- 
dino zu  danken  hatte,  fpielte  die  Unterhaltung 
auf  jene  heilige  Expedition.  Er  lächelte  — 
das  war  die  Lofung,  (ich,  obwohl  fcher^weife, 
gröfsere  Freiheiten  zu  erlauben*  Sehr  bald 
hatten  wir  den  frommen  Mann  fo  weit,  als  wir 
£$  für  das  Vergnügen  des  heutigen  Abends  nur 

wün- 
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^iinfchcn  konnten.  Er  war  hinreichend  aufge- 
klärt, über  das  Läppifche  folcher  Gauckeleien 
eben  fo  laut  als  wir  felbft  zu  lachen,  glaubte 
aber  einer  einträglichen  Pfründe  Zu  Liebe,  die 
binnen  kurzem  feiner  wartete , diffimuliren  zu 
rnüffen.  Einer  von  uns  trank  auf’s  Wohl  de« 
vom  Teufel  befreieten  Mädchens  — und  er 
geftand:  es  habe  ihm  leid  gethan,  dafs  das  Loos 
der  Befreiung  nicht  lieber  die  Gröfste  unter 
dem  Haufen  getroffen  habe,  weil  fie  nach 
feiner  Meinung  auch  die  Hiibfchefte  fei.  Ich 
und  mein  Freund  billigten  feinen  Gefchmack, 
und  — nun  wurde  auf’s  Wohlfeyn  aller  Be« 
fe  ffe  n e n getrunken, 

Unfre  Unterhaltung,  die  gröflentheils  fran- 
Zöfichwar,  wurde  jetzt  aufgeweckter.  Unfer 
Geiftliche  hatte  feine  Naturgabe  im  Trinken 
aufs  höchfte  verflicht,  und,  wurde  eben  fo,  offen- 
herzig als  vergnügt.  Auf  Befragen,  was  aus 
jenen  fechs  Mädchen  weiter  geworden  fei,  und 
wo  fie  eigentlich  auffer  der  heiligen  Ceremonie 
fich  aufzuhalten  pflegten  ? erfuhren  wir  von 
ihm,  dafs  man  fie  ihren  Eltern  und  Verwandten 
übergeben,  und  dafs  fie  täglich  von  einem  der 
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cxorcirenden  Ceiftlichen  befuclit  zu  werden 
pflegten.  Der  Abbate  verlangte,  ihn  kommen-, 
den  Tages. bei  einem  diefer  Befuche  begleiten, 
zu  dürfen.  Dies  ward  ihm  verweigert.  „Bei 
„Tage,"  hiefs  es,  „ziemt  fich  dergleichen  Be-, 
„gl eitun g nicht  — aber  wenn  wir  allenfalls 
„jetzt  gleich  (es  war  beinah  um  Mitternacht) 
„wie  wir  da  find,  bei  einer  von  diefen  Befefte- 
„nen  einfprechen  wollen , fo  bin  ieh’s  zu- 
„frieden."  Freudig  wurde  er  von  uns  allen 
für  diefe  gefällige  Erklärung  umarmt.  Die. 
Partie  gieng  den  Augenblick  vor  fich.. 

Unweit  dem  Kafino,  in  der  Gegend  des. 
Campo  Marzo,  war  die  Wohnung  der  Gröfsten 
unter  den  BefefTenen,  die  die  Tochter  einer 
Wittwc  war  und  Hiazinta  hiefs.  Man  war, 
fchon  zu  Bette,  machte  aber  fogleich  Licht  uni 
öfnete  die  Wohnung,  fobald  man  die  Stimme 
des  Pater  D **  (dies  war  der  Name  unfers  Welt- 
geiftlichen)  erkannt  hatte.  Tochter  und  Mutter, 
eine  wie  die  andere,  bewillkommten  ihn  fo 
u n b e fe  ff  e n als  möglich , mittel  ft  einem  Hand- 
knfs,  meinten  aber,  fie  hätten  ihn  nicht  mehr 
£q  fpät  erwartet.  Er  verfetzte,  dafs,  weil  er  des 
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sndern  Tages  abgehalten  werde,  habe  er  fich 
noch  heute  feiner  Pflicht  fle  zu  befuchen  ent- 
ledigen wollen  , und  fei  (auf  uns  zeigend)  von 
diefen  Freunden,  mit  denen  er  in  Gefellfchaft 
gewefen,  begleitet  worden.  Drauf  nahm  er 
Mutter  und  Tochter  einige  Augenblicke  bei  Seite 
und  fprach  mit  ihnen  — worauf  der  Bediente 
des  Abbate  (ich  mit  den  Geräthfchaften  zum 
Punfch  herbeifand.  Das  Kollegium  ward  alfo 
mit  einigen  Beifitzern  vermehrt,  obwohl  cs 
hier,  bei  der  Armuth  der  Leute,  an  Stühlen 
fehlte,  und  um  fitzen  zu  können,  beide  Betten 
zu  Hülfe  genommen  wurden.  Die  Frauen- 
zimmer waren  zurückhaltender,  als  fonft  Italie- 
nerinnen eigen  ift.  Wir  alle  waren  fehr  ver- 
gnügt, und  fuhren  fort  zu  trinken,  als  fich 
Pat,  Z)**  zu  klagen  anfieng.  Er  ward  auf  ein 
Bette  gebracht.  Da  aber  feine  Unpäslichkeit 
anhielt,  und  er  fich  zu  Haufe  zu  feyn  w.ünfehte, 
fchickte  der  Abbate  nach  einem  Wagen , bei 
deflfen  Ankunft  er  fich  uns  empfahl.  Seine  Ent- 
fernung verbannte  den  beobachteten  Zwang  der 
Frauenzimmer,  — beide  tranken,  fangen  und 
wurden  treuherziger , je  länger  fie  tranken. 
Ungewohnt  eines  ftarken  Weinpunfches,  äußerte 
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lieh  bei  der  Mutter  die  Folge  durch  Miidig^ 
heit.  Sie  entfchlief — und  die  Tochter  blieb 
der  Diskretion  dreier  ziemlich  beraufchte» 
Jünglinge  überlaffen«. 

Da  ich  mieh  von  allen  anvmeiften  gemäfsiget 
hatte  und  völlige  Ueberlegung  befafs,  fafste  ich 
den  Entfchlufs,  wo  möglich  den  Befchiitzer 
des  Mädchens  abzugeben^  Ich  bat  die  übrigen 
(franzöüfch , was  das  Mädqhen  nicht  verftand) 
fie  nicht  weiter  zum  Trunke  zu  reitzen , und 
wandte  mich  jetzt  mit  der  Frage  an  den  Abbate  ; 
ob  er  heute  früh  nicht  auch  in  der  Kirche  St.  Ber- 
nardino gewefen  fei  ? (Das  Mädchen  entfärbte 
fich  bei  diefem  Namen).  Er  verftand  mich  und 
Tagte : Nein.  Nun  entwarf  ihm  mein  Freund 
eine  Schilderung  der  ganzen  Scene — iudefs 
ich  mit  forschendem  Blick. das  fernere  Beneh- 
men des  armen  Mädchens  unterfuchte.  Ohne 
Einmifchung  von  Spötterei  und  ohne  Neben- 
Bemerkungen  wurde  hier  die  Ceremonie  der 
Befchwörung  erzält,  und  dennoch  — war  es 
Schaam  oder  Gefühl  der  Ehrlickkeit  und  empor- 
ftrebende  Tugend  ? — die  Verwirrung  des  Mäd- 
chens ftieg  Achtbar  mit  jedem  Augenblick. 
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Schon  zitterten  Tropfen  in  ihren  Augen  — und 
ain  Ende  der  Erzälung  weinte  fie  laut,  mit 
Schluchzen.  Auf  die  Frage,  was  ihr  fehle? 
bekamen  wir  lange  keine  Antwort.  Endlich 
fprang  fie  auf,  fah  ftarr  gen  Himmel,  rang  die 
Hände  und  rief  in  der  rührendften  Geftalt  der 
Schönheit:  „O  Dio , ancti  io  Jon  di  quel ’ in- 
felice  !“  (O  Gott!  auch  ich  gehörte  zu  jenen 
Unglücklichen  !)  — Wir  alle  fühlten  uns  hin- 
geriflen,  und  betrachteten  fie  mit  ftiller  Ver- 
wunderung. Die  Alte  lag  der  Länge  nach  auf’s 
Bette  hingeftreckt  — - und  fchnarchte. 

Selbft  der  Abbate  ward  nüchtern.  Er  hatte 
fich  vorher,  fogar  in  Gegenwart  der  Mutter, 
Freiheiten  bei  dem  kaum  halbbekleideten  Mäd- 
chen genommen,  dk  diefe  (vielleicht  längft 
ein  unglückliches  Schlachtopfer  pfäffifcher  Geil- 
heit) nur  mit  halbem  Ernft  zuriiekgewiefen 
hatte.  Jetzt,  indem  er  im  Begrif  ftand  eine 
ihrer  Hände  zu  küßen  — zog  er  fie  auf  dem 
Schoos  zu  fich  nieder,  trocknete  ihre  Thränen 
mit  feinem  Tuch,  und  redete  ihr  feierlich  und 
mit  Ernft  in’s  GewifTen.  Diefe  Gabe  der  Beredt- 
famkeit  bei  einem  Hfclbtrunkenen  war  mir  um 
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fo  unerwarteter,  je  feltener  fie  bei  Leuten  feiner 
Art  in  diefen  Gegenden  überhaupt  anzutreffen 
ift.  Sie  fchwieg,  hatte  die  Hände  gefaltet  und 
fah  ftarr  vor  fich  nieder.  „ Oft  Dio  buono  !“ 
rief  fie,  „che  fand  io!“  (Gütiger  Gott!  was  foll 
ich  anfangen?)  — und  indem  fie  die  Hände 
gegen  uns  ausftrecktc  : „ Mettetemi  in  Sicüro  !“ 
(Bringen  Sie  mich  in  Sicherheit!)  „Ja,“  rief 
mein  Freund  W*  *,  „das  wollen  wir!  — Ich 
„will  dich  einer  Dame  in  Florenz  empfehlen, 
„die  meine  Gönnerin  ift.  Für  den  Unterhalt 
„deiner  Mutter  will  ich  indefs  forgen.  Hier  ift 
„Geld ! (indem  er  feine  Börfe  auf  den  Tifch 
„warf.)  Morgen  magft  du  abreifen!“  Eben 
fprang  ich  auf  und  wollte  ihn  umarmen,  als 
das  Mädchen  fich  voll  Entzücken  ihm  um  den 
Hals  warf,  und  mit  einem  freiwilligen  heiffen 
Kufs  auf  die  Wange  fchmeichelnd  ausrief*  „Sal- 
vators mio!  Angela  cufiods!“  (O  mein  Retter! 
Schutzengel !) 

„Gut!  Alles  gut!“  fuhr  mein  Freund  fort* 
(indem  er  fie  an  der  Hand  hielt)  „aber- — erft 
„ein  freies  aufrichtiges  Geftändnifs ! Gelt!  du 
„bift  nie  befelfen  gewefen?  So  wenig,  als  du 
„es  eben  jetzt  warft?“ 


Mädchen,  (noch  mit  furchtfamer  Stimme); 
Nein. 

IV**.  Auch  jene  Elende  nicht,  die  unter 
fchaamlofen  Entblöfiimgen : Voglio  ctndarel 
rief? 

Mädch.  (lächelnd,  aber  mit  noch  mehr  Ver- 
legenheit) Nein. 

W **.  Und  die  Mörder  eurer  weiblichen 
Tugend,  die  Schänder  der  Ehre  Gottes  — 
jene  Pfaffen  find  Betrüger  und  Bofe- 
wichte  ? 

Mädch.  (erft  entfchloffen,  dann  ängftlich)  Ja  ! 
Ja!  — Aber  .... 

W * *•  Ich  verfiehe.  Sei  unbeforgt ! Sie 
follen  uns  kein  Haar  krümmen.  Morgen 
früh  vorerft  nach  Florenz  mit  dir,  — und 
dann  binnen  vier  Wochen  nach  Deutfeh- 
land  ! 

„Was  ich  hier  tliue,“  fuhr  er  fort,  indem 

er  auf  das  Mädchen  zeigte,  „war  ein /Werk 

;;Ihrer  erfchütternden  Anrede  mein  Freund, 

„(wobei 
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„(wobei  er  fich  an  den  Abbate  wandte).  Gott 
„weifs,  ich  handle  ohne  Abficht!  Wenn  Sie 
„wollten  — könnten  Sie  mein  Unternehmen 
„vereiteln.  Aber  - — darf  ich  auf  Ihre  Ver- 
schwiegenheit rechnen?* 

Abbate,  (feine  Hand  reichend)  Hier  mein 
Ehrenwort!  Auch  die  Sache  mit  meinem 
Vetter , den  Geldlichen,  nehme  ich  über 
mich  — * und  (indem  er  fein  Portefeuille 
hervorzog,  und  mit  Bleifeder  eine  Anweifung 
auf  einen  feiner  Freunde  in  Florenz  fchrieb 
und  dem  Mädchen  übergab)  hier  eine  An- 
weifung  auf  zwölf  Zechinen  — als  einen 
Nothpfennig,  und  gegen  die  Verfuchung 
zum  Rückfall  1 ! 

„Jetzt  müffen  wir 'gehn,*  fagt’  ich  — denn 
bald  war’s  heller  Morgen.  Erft  bei  dein  Ge- 
räiifch,  was  wir  alle  drei  durch  unfern  Aufftand 
machten,  erwachte  die  Mutter.  Mein  Freund 
und  der  Abbate  fprachen  mit  ihr,  und  befahlen 
ihr  fich  mit  der  Tochter  noch  diefe  Nacht  zur 
Abreife  anZufchickeii.  Ich  benutzte  den  Augen- 
blick, der  Börfe  meines  Freundes,  die  auf 
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dem  Tifche  lag*  unvermerkt  eine  Summe 
bei^ufiigen , die  meinem  Wohlthätigkcitstriebe 
Wie  meinem  damaligen  Vermögen  angemeflfen 
War, 

Indem  jetöt  das  Weib  aufftand  und  Börfe 
Und  Geld  auf  dem  Tifch  erblickte,  rief  fie  aus, 
indem  de  (ich  die  Augen  wifchte:  — t1PerDio! 
che  vuol  dir ’ tutto  qucflo?“  (Bei  Gott!  was 
ibll  das  alles  heifien?)  Geld  und  Befehl  zut 
Reife  — beide  fchienen  ihr  noch  ein  Werk 
des  Traums, 

So  verlieffen  wir  diefe  elende  Wohnungf 
in  welcher  wir  eine  fehr  glückliche  Nacht  ge* 
feiert,  und  ohne  Exorcismum  würklich  den 
Teufel  vertrieben  hatten.  Bci’m  Abfchiede 
Umarmten  wir  das  Mädchen,  „Biiono  Tedescol“ 
nannte  fie  mich  im  fchmelzendftenTone,  indem 
fie  mich  umarmte  — und  ich  ihr  £um  letzten- 
mal  in’s  Auge  blickte, 

Mein  Freund  und  der  Abbate  begleiteten 
mich  bis  £ur  Thiire  meines  Gafthofes,  dann 
umarmten  wir  uns * und  fchwuren  uns  Freund- 
N fchaft 


fchaft.  Den  Abbate  fah  ich  Zürn  letzten- 
male  *). 

Ich  Warf  mich  einige  Stunden  auf’s  Lager 
hin,  bis  die  Stunde  fchlug,  die  mich  von  Ve- 
rona trennte.  Wenig  Minuten  vorher  kam 
mein  pohlnifcher  Freund  nochmals  zu  mir* 
Tochter  und  Mutter  Waren  bereits  durch  feine 
Vermittelung  abgereifet.  Beide  hatte  er  bis  zur 
Vorßadt  begleitet. 

Könnte  ich , ftatt  diefer  vergänglichen  Schil- 
derung einer  mir  unvergefslichen  Szene,  feiner 
WohlthätigCn  Gefinnurtg,  feiner  thätigen  Men- 
fchenliebe  ein  verewigendes  Denkmal  errich- 
ten ! ! * — Das  letztemal  fprach  ich  ihn  vor 
einigen  Jahren  in  Berlin.  Meine  Freude  war 
unendlich.  „Unfre  Hiazinta  läfst  fie  griilfen!^ 
• — War  fein  erßes  Wort.  „Sie  iß  jetzt  bei  der 
Gräfin  Spinelli  in  Lintz  “ 

Wie  er  mir  erzälte,  hatte  er  fie  bald  her* 
nach  in  Florenz  gefehn.  Damals  erft  traute  fie 

ihm 

Er  ift  feitdem  (1786)  in  Ferrara  geftorbem 


ihm  eine  fchaiiclerhafte  Schilderung  von  den 
graufamen  Behandlungen  jener  unglücklichen 
Schlachtopfer  in  Verona  zu  machen , die  man  zu 
den  biibifchen  üPfaffenbetrügereien  abzurichten 
fuchte.  Das  Bild  der  Wollüfte  und  Ausfchwei* 
fungen,  zu  denen  diefe  unfchuldige  Kreaturen, 
©ft  fchon  von  ihrem  zehnten  Jahre  an,  abge- 
richtet werden , und  die  die  Gefchichte  der 
Cadiere  und  des  Pat.  Girard , ja  felbft  des  Pat* 
Dirrag  und  der  Eradice  (Lefern  der  berufenen 
Therese  philofophe  werden  beide  letztem  Na» 
men  nicht  fremd  feyn)  zum  Theil  noch  über» 
treffen,  dürften  für  die  Menfchheit  zu  empö- 
rend — aber  auch  eben  um  deswillen  wol  nicht 
silier  getreuen  Schilderung  fähig  feyn» 


N % 


fietra 


Fietra  Mala,  zwilchen  Bologna  tind 
Florenz, 


Am  22ften  Januar  1784  reifete  ich  von  B®* 
logna  nach  Florenz.  Bei  dem  Dorfe  Pietra 
Mala , das  am  Abhange  eines  der  höchften 
Apenninnen  gleiches  Namens,  fünf  und  zwanzig 
itah  Meilen  von  Bologna  und  zwei  und  dreifsig 
Meilen  von  Florenz , zwifchen  Feliguro  und 
Fiorenzuola*)  liegt,  ftieg  ich  mit  meinen  Reife- 
geführten  aus,  um  ein  Wunder  der  Natur  zu 

fehn, 

Diele  toskanifche  Stadt,  welche  auf  dem  halben 
Wege  zwifchen  Bologna  und  Florenz  an  dem. 
Flufs  Santerino  in  einem  fruchtbaren  wohlan* 
gebaueten  Thale  belegen  ift,  wird  für  das  Fi * 
dentia  der  Römer  gehalten.  Gleich  jenfeit 
diefer  Stadt  fängt  der  lehr  hohe  Berg  Giogo  an, 
welchen  man  gewöhnlich  mit  Ochfen  zu  pafft* 
ren  pflegt.  — Eine  andere  Stadt  ähnlichen 
Namens  ([eigentlich  aber  Fiorenzuola  genannt) 
liegt  zwifchen  Parma  und  Piacenza  an  der 
Via  Ewiliam* 
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fehn,  wodurch  diefe  Gegend  berühmt  wurde. 
Eine  gute  deutfehe  Viertelmeile  von  der  Land- 
ftrafse  liegt  das  von  den  Einwohnern  des  Landes 
fo  benannte : i!  fuoco  di  legno  di  Pietra  mala 
(Je  feu  de  Pietra  Mala).  Diefe  Benennung 
bö,fer  Stein  mag  iich  wohl  von  den  Bewoh- 
nern der  Gegend  herfchreiben , die  dies  Feuer 
anfänglich  vielleicht  für  Irrlichter  gehalten 
haben,  weil  es  fich  gewöhnlich  am  ftarkften 
bei  Nachtzeit"  auszunehmen  pflegt. 

Der  Berg  felbft,  auf  welchem  fich  diefe 
merkwürdige  Naturerfcheinung  *)  findet,  ift 
faft*  beftändig  mit  Wolken  bedeckt.  Dasjenige 
Terrein,  aus  welchem  die  Flamme  heraus- 
dampft, umgreift  einen  Bezirk  von  ohngeftihr 
zehn  oder  zwölf  Fus,  und  ift  eigentlich  am 
Abhange  des  Berges  belegen.  Falfch  aber  ift  es, 
wenn  mehrere  Schriftfteller  **)  behaupten.,  dafs 

der 

*)  LalancU  hat  es  „das  fchönfte  Schaufpiel“  ge- 
nannt, „welches  die  Phylik  darbietet.“ 

**)  und  unter  diefen  auch  die  Verfaffer  des  fonft 
ziemlich  wahrhaften  Dittionnaire  hiftoriqne  et 
; %eographiqiie  portatif  de  Vltfilie  (T.  2,  p.  3^50 
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der  Rauch  und  die  Flammen  dafelbft  eigentlich 
aus  kleinen  Oefnungen  oder  Spalten  des  Berges 
hervorbrächen.  Der  Boden  ift  durchaus  ohne 
Spalte  und  Ritz,  und  befiehl,  fo  wie  diefe 
ganze  Gegend  des  Berges,  im  Umfang  eines 
anfehnlichen  Bezirks  aus  einer,  dem  Anfchein 
nach,  ausgebrannten  Erde  mit  Kiefelfteinen  ver-* 
mifcht,  wovon  einige  ganz  gcfchwärzt,  andre 
aber  verglafet  find  ; dazwifchen  wird  fehr  häufig 
eine  Art  von  Haromerfchlag  oder  Eifenfchlacken 
bemerkt,  die  umheriiegenden  Steine  empfinden 
nichts  von  der  Hitze;  ja  felbft  der  Boden  ift 
nicht  weiter  warm,  als  da,  wo  fich  der  Rauch 
und  die  Flamme  äufifern.  Diefe  letztere  hat 
gröftentheils  ein  blafsbläuliches  Anfehen  *)#> 
gleich  brennendem  Weingeift,  zeigt  fich  öfter' 

aa 

Daher  Blalnvilte  (Th.  5.  S.  385)  fie  mit  de« 
Irrwifchen  vergleicht,  die  nicht  immer  an  einer 
. und  derfelben  Stelle  fichtbar  find.  Er  nennt 
diefe  Flamme  blos  ausdünftend,  und  verfkheri* 
dafs  man  bei  Tage  nichts  davon  fehe;  wovon 
ich  jedoch  felbft  des  Gegentfieils  überzeugt 
werden.  Auch  Kirclier  behauptete  febon. 
fälfchlkh,  fie  rauche  bei  Tage,  und  brenne 
ur  bei  Nachts 
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an  mehreren  Stellen  zugleich,  indem  fie  (ich  an 
der  Erde  fortwirbclt,  und  brennt  fehr  heftig, 
zumal  bei  regnichtem  Wetter,  wo  alsdenn, 
wenn  die  Nacht  finfter  ift,  die  benachbarten 
Berge  mit  erleuchtet  werden.  In  ihrer  großen 
Stärke  mochte  fie,  als  ich  fie  fahe,  gegen  zwei 
Fus  Höhe  und  halb  fo  hoch  im  Durchmeffer 
haben.  Oft  erlifcht  und  entzündet  fie  fich 
wieder  von  felbfti  und  nur  ein  grofser  Sturm- 
wind löfcht  fie  aus,  wde  man  mir  verfichert  hat, 
welches  aber  nur  feiten  gefchieht.  Bei  Annähe- 
rung mit  dem  kleinften  Lichte  pflegt  iich  das 
Feuer  von  neuem  zu  entzünden,  und  ein  hölzer- 
ner Stock , den  inan  zu  einer  Zeit , wo  es  nicht 
brennt,  in  die  Oberfläche  der  Erde  hineinftöfst, 
faist  augenblicklich  Flamme,  ohngefähr  fo,  wie 
mir  nachmals  bei  der  bereits  feit  Jahren  con- 
denfirten  und  erkaltet  fcheinenden  Lava  des 
Vefuvs  wiederfuhr  *).  Der  Geruch  feheint 

etwas 

Der  Herausgeber  hat  etwas  von  der  Erde  mit 
fich  genommen,  die  auf  derjenigen  Stelle  ge- 
fammlet  worden,  wo  diefes Feuer  fichtbar  wird. 
Vielleicht  würde  fich’s  der  Mühe  verlohnen, 
die  Beftandtheile  derfelben  chymifchen  Unter« 
fuchungen  zu  unterwerfen. 
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etwas  fehwefelhaftes  oder  fteinölartiges  an  fick 
zu  haben , und  die  gelehrte  Laura  Bajfi  ver« 
gleicht  ihn  mit  demjenigen  , welcher  zu  Zeiten 
durch  clektrifche  Verfitche  hervorgebracht  wird,, 
Einigen  Zufammenhaug  mit  den  e 1 e k t r i fch  e u 
Feuer  follte  man  auch  fchon  um  deswillen  ver* 
xnuthen,  weil  die  Flamme  des  Pietra  mala  fick 
jedesmal  merklich  verftärkt,  wenn  ein  Gewitter 
im  Anzüge  ift.  — In  einiger  Entfernung  findet 
man  noch  zwo  Stellen  , wo  dergleichen  Flarn* 
men,  wiewohl  nur  feiten,  wahrgcnonmiea 
werden. 

Sehr  zu  verwundern  ift  es,  dafs  dies  natür- 
liche Feuer,  welches,  um  unterhalten  zu  wer- 
den, nur  des  Regens  oder  der  Annäherung  eines; 
Lichts  bedarf,  bis  jetzt  nicht  auf  irgend  eine 
kiinftliche  Weife  technologifeh  benutzt  wurde* 
Die  ganze  Gegend  liegt  auf  die  unverantwort-. 
üchfte  Weife  öde  und  unangebauet,  anftatt  dafs 
liier  mit  Erfparung  vielen  Holzes  oder  Stein-, 
kohlen  eine  Manufaktur,  wozu  ein  beftändig 
heifler  Ofen  erforderlich  ift,  angeleget  werden 
könnte.  So  gleichgültig  pflegt  der  Italiener 
die  VQrthede  zu  betrachten,  welche  4ie  gegen 

ihn 
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ihn  freigebige  Natur  ihm  fo  öfters  darzubieten 
fcheint,  obwohl  man,  befonders  in  diefem  Be- 
zirk von  Italien,  eben  nicht  fagen  kann,  dafs 
es  ganz  an  Induflrie  mangelt,  — 

Wie  lange  diefes  Phänomen  fchon  exiftire, 
und  was  die  eigentliche  und  wahre  Veranlagung 
dazu  fei?  — darüber  weichen  die  Meinungen 
der  Gefchichtfchreiber  und  Naturforfcher  fehr 
von  einander  ab.  Leandra  Alberti  *),  welcher 
fo  leicht  keinen  merkwürdigen  Gegcnftand 
diefer  Art  aus  der  Acht  gelaffen , erwähnt 
defien  fo  wenig,  als  andre  gleichzeitige  Schrift- 
fteller.  Nach  der  allgemeinen  Sage  der  Be- 
wohner diefer  Gegend,  foll  diefes  Spiel  der 
Natur  fich  bereits  länger  als  hundert  Jahre 
gezeigt  haben.  Man  verfichert,  dafs  man, 
ehe  man  auf  die  Bemerkung  gekommen,  dafs 
diefes  Feuer  aus  der  Erde  hervorbreche,  es 
lange  Zeit  für  irgend  eine  elektrifche  Entzün- 
dung in  der  Luft  gehalten  habe.  Hieinit 
ßimmt  auch  MiJJons  Bericht  (fchon  vor  hun- 
dert 

in  feiner  öfters  angeführten  Leser  itiiwe  di 
iutta  Italia  (Venegia.  1551.) 
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der t Jahren)  iiberein,  wenn  er  verfichert,  dafs 
man  gegen  das  Dorf  Pietra  Mala  hin,  bei 
Nachtzeit  bemerken  wollen,  dafs  zu  Zeiten  die 
Luft  als  lauter  Feuer  glänze  *)« 

Mehrere  Naturkundige  **)  haben  diefc 
Flammen  für  Ueberbieibfel  eines  vorlängft  er* 
löfchten  Vulkans  gehalten ; andre  hingegen 
find  der  Meinung,  dafs  man  fie  als  fürchter- 
liche Vo-rbothcn  eines  Vulkans  zu  betrachte» 
habe,  der  erft  alsdenn  ausbrechen  werde,  wenn 
fieh  die  innere  Eifenmatcrie , ihrer  Theorie 
gemäfs,  in  der  erforderlichen  Menge  mit  dem 
Schwefel  vereinigen  wird.  Letztere  fuchen 
dies  durch  das  Beispiel  des.  Vefuvs  zu  erläutern,, 
der  (nach  ihrer  irrigen  Meinung)  erft  feit  dem 
Jahr  79  ausgebrochen  fei,  wo  er  bei  feiner 
erften  Eruption  die  Städte  Herkulannm  und 

j Pom» 

*)  „Vers  le  village  de  Pietra- Mala  , on  renw- 
„que  que  1*  air  dtincelle  quelquefois  pendant  la 
„nult,“  ( Nouveau  Poija^e  d'Jtalie , ä la  Ha}e> 
1694.  Edit.  2.  Tom»  2 . p.  188O 

**)  Unter  andern  noch  M-  Targiom  in  Poyciges 
en  Toscant,  Tom»  IV*  p.  3Q0» 


203 


Pompeja  veranlafste.  Es  mag  nun  übrigens 
eine  von  diefen  beiden  Vermuthungen  oder 
gar  keine  ftatt  finden,  fo  ift  doch  nicht  zu 
Jäugnen,  dafs  diefe  ganze  Gegend  2:11111  öftern 
Erdbeben  unterworfen  ift , die  ftch  bis  Florenz 
hin  erftrecken  *) , und  dafs  Bäume  und  Ge- 
ftr’auch  durchaus  das  traurige  Anfehn  von  Ueber- 
reften  gröfseren  Gehölzes  haben,  womit  diefe 
Berge  vielleicht  ehemals  bedeckt  gewefen,  — 

Nach  völlig  befriedigter  Neugierde,  be- 
gaben wir  uns  von  hier  auf  der  rechten  Seite 
des  Berges  eine  viertel  Meile  weit,  zu  einem 
andern  diefem  ganz  entgegengefetzten  Phöno- 
men,  wovon  ältere  Reifebefchreiber  keine  Er* 
wähnung  gethan,  obwohl  die  Vermuthung  fehr 
natürlich  fcheint,  dafs  diefe  Naturerfcheinung 
fo  alt  wie  die  vorige,  und  mit  ihr  in  der  ge« 
naueften  unterirrdifchen  Verbindung  ift.  Sic 
befteht  in  einen  Brunnen  oder  Quell,  welche 

(gleich 

*)  Auch  finden  fich  auf  dem  ganzen  Wege  nach 
Florenz  innerhalb  der  Apenninnen,  mehrere 
Spuren  alter  Ausbrüche  von  Vulkane , wie 
Ferber  deflen  weitläufiger  gedenkt. 
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(gleich  dem,  deffcn  wir  feiner  Zeit  bei  Vei- 
te ja-  gedenken  werden)  beftändig  auffprudek 
und  kochend  fcheint,  da  doch  das  Waller  fehr 
kalt  ift.  Man  hat  fie,  (vermuthlich  wegen  ihrer 
Farbe)  Aqua  Buja  (das  fchwarze  Waffer)  ge- 
nannt. Der  Eigentümer  ift  ein  nahe  dabei 
wohnender  Landmann  und  heifst  Colinella.  Wir 
machten  die  Probe,  diefem  Quell  ein  Licht 
nahe  zu  bringen,  wofelbft  (ich  das  Waffer  ent* 
zündete  und  wie  Aquavit  oder  Spiritus  brannte. 
Gern  hätten  wir,  wenn  wir  länger  Zeit  gehabt 
hätten,  mehrere  Verfuche  an  ge  keilt;  wir  be- 
gnügten uns  aber  mit  der  in  diefem  Walfer 
enthaltenen  inflammablen  Luft  zwei  Bouteillen 
anzufüllen,  die  wir  in  diefcr  Abficht  mit  naek 
Florenz  nahmen. 


\ 
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Etwas 
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Etwas  vom  heiligen  Antonius  von  Padua, 
deffen  Wunderthaten  und  Begräbnis, 
Nebft  feiner  gehaltenen  Predigt  an  die 
Fifche. 


Sankt  Anton  von  Padua,  den  man  dafelbft 
nur  kurzweg  il  Santo  nennt,  ift  der  grofse 
Patron  diefer  Stadt.  Fremden  wird  gewöhnlich 
zuerft  feine  Kirche  und  die  überaus  reiche 
Kapelle  gewiefen,  worinn  er  begraben  liegt. 
Diefer  grofse  Heilige,  bei  deffen  Namen  man 
in  Italien  fo  viel  Flüche  und  Anrufungen  hört, 
war  1 1 5> 5 zu  Liflabon  geboren,  ward  Franzis- 
kaner, und  machte  (ich  durch  Predigen,  Be- 
kehren und  Wunderthaten  fo  berühmt,  dafs 
ihm  gleich  nach  feinem  1231  zu  Padua  erfolg- 
ten Tode  die  Ehre  der  Canonifation  zu  Thcil 
wurde.  Ohne  Bedenken  entzog  man  der  Ver- 
ehrung der  Mutter  Gottes  eine  ihr  zu  Ehren 
erbauete  Kixchc,  die  man  diefem  Heiligen 

wid- 
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äfe==te 


widmete,  nachdem  feine  Gebeine  ihr  Grab 
darinn  gefunden  hatten.  Im  Leben  war  er  ein 
vertrauter  Freund  des  heiligen  Frcmziscus  von 
Afsifi,  hat  aber  nach  feinem  Tode  auch  diefen 
letztem , fo  hoch  er  immer  verehrt  wird, 
unter  fich  gekriegt.  Man  denke  lieh  das 
Uebertriebene  feiner  Verehrung,  da  man  ihm 
einen  Vorzug  vor  allen  Heiligen  des  Himmels 
beilegt  *)  und  fich  nicht  fcheut  von  ihm  zu 
fagen : 

Exaudit)  qms  non  ündit  et  ipfe  Deus . 
d.  i.  auch  den  erhöret  er,  den  Gott  nicht 
hören  will. 

Die  jetzt  dem  heiligen  Anton  geweihete 
Kirche,  im  altgothifchen  Gefchmack  (wie  die 
St.  Markuskirche  zu  Venedig),  ift  auf  den  Ruinen 
eines  alten  Tempels  der  Juno  erbauet,  und 
gehört  zu  den  merkwiirdigften,  welche  fromme 
Seelen  in  Italien  befucheii.  Die  Wallfahrt  dahin 

gilt 

Befonders  im  Venezianifchen , wo  man , wie 
in  Padua,  keinen  Bettler  um  Gottes  willen^ 
fondern  „per  f amere  di  Santo  Antonio“  betteln 
hört. 
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$ilt  für  einen  Pendant  von  der  nach  Loretto, 
und  hat  fie  nach  und  nach  einer  itnfäglichen 
Menge  Reichthiiruer  an  Edelfteinen,  Gold, 
Silber,  Gemälden , Bildhauerarbeit  und  vielen 
andern  Koflbarkeiten  verfichert.  Der  Fusbodeu 
ift  mofaik  , von  vielfärbigtein  Marmor.  Unter 
jden  verfchiedenen  Kapellen  an  diefer  Kirche 
verdient  zwar  auch  die  Kapelle  des  heiligen  Sa- 
kraments viele  Aufmerkfamkeit,  fowohl  wegen 
bronzener  Basreliefs  von*Donatello*s)i L als  wegen 
des  Tabernakels  von  Hieronymus  Camp&gna  **), 

wel- 

?!)  Donatelto  (eigentlich  Doriato  Bardi  di  Betto> 
^rn  Florentiner)  geb.  1388  und  gelb  1466.  Von 
ihm  ift  auch  die  bronzene  Statiie  des  berühmten 
venezianifchen  Generals  Gaitamelata , zu  Pferde, 
Welche  auf  dem  Platz  vor  diefer  Kirche  fleht. 
Er  war  übrigens  eben  fowohl  durch  Baukunft,  , 
als  durch  Bildhauerei  und  Gipsarbeit  berühmt. — 
Sein  Bruder,  mit  dem  Vornamen  Simon  (genannt 
Fioventino ) welcher  auch  ein  gcfchickter  Bild- 
hauer war,  ift  mit  ihm  nicht  zu  verwechfeln. 

*)  Hieron.  Campagna , aus  Verona,  war  ein 
Schüler  des  Sanfouino  (Jakob  Tatti),  und  lobte 

vm  das  Jahr  1550» 
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welcher  drei  ärchitektonifche  Orclrtungefi,  Und 
daneben  Statuen*  bronzene  Zierrathen,  und 
Säulen  voll  Verde  alitiko  hat ; wie  denn 
auch  hinter  dem  Chor  in  einer  Kapelle  ein 
berühmtes  Gemälde  von  Tiepolö  *),  welches 
den  Märtyrertod  der  heiligen  Agathe  vor*. 
Keilt  **),  merkwürdig  ift.  Aber  diefe  Auf» 
merkfamkeit  verwandelt  (ich  in  laute  Verwun- 
derung, wenn  man  die  Kapelle  des  heiligen 

Anto- 

Job.  Baptifta  Tiepoto , gebürtig  aus  Venedig* 
arbeitete  noch  1766  für  den  König  von  Spanien* 
Seine  Zeichnung  ift  etwas  gekiinftelt,  feine  Ge- 
mälde aber  find  in  einer  fehr  angenehmen  und 
fleifsigen  Manier,  und  verratheil  Genie. 

Der  Ausdruck  des  äufferften  Schmerzes  im 
Geficht  der  Heiligen  wird  durch  die  Hofnung 
der  ihr  Qch  nahenden  Seligkeit  fichtbarlich  ge- 
mildert. So  anziehend  diefer  Ausdruck  ift,  fo 
empfindet  man  doch  bald  nachher  einen  fchau- 
dervollen , eckeihaften  Unwillen  bei  dem  Art^ 
blick,  dafs  ein  Henker  ihr  die  Brüfte  abfchnei* 
det.  — Ein  Gefühl,  das  man  bei  den  wenigfteä 
Kirchenftücken  aus  der  Märtyrergefchichte  u n* 
^erdrücken  kann» 
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Antonius  felbfl:  betritt,  die  auch  ohne  di# 
darüber  befindliche  Innfchrift: 

Divo  Antonio  Confcsfori 
S a c r u in 

R.  P>  Pa.  Pos. 

(Republica  Patavina  pofuit.) 

augenblicklich  an  den  überhäuften  Zierrathen 
und  den  vielen  brennenden  goldenen  und  (Über* 
tten  Lampen  zu  erkennen  feyn  würde.  Die 
Vorderfeite  ift  von  den  koftbarften  Marmorn, 
mit  Statuen  geziert,  und  ruht  auf  vier  römi* 
fchen  Säulen  von  carrarifchem  Marmor.  Neun 
Basreliefs  von  eben  dergleichen,  (teilen  die 
Wunderthaten  des  Heiligen  in  Lebensgröfse 
vor,  und  werden,  nebft  den  übrigen  an  den 
vier  Seiten  und  im  Grunde  angebrachten  erha- 
benen Arbeiten,  zu  den  beften  Kunftwcrken 
Italiens  gerechnet,  obwohl  d.er  Stil  bei  einigen 
nicht  eben  gar  befonders  ifh  Unter  den  hier, 
•wie  in  der  Kirche,  und  in  einem  nahen  Bet* 
häufe,  die  Schule  des  heiligen  Antons  genannt, 
durch  den  Meifiel  und  Pinfel  der  gröften  Mei* 
fter  verewigten  vielen  Wundern  des  Heiligen, 
gehört  unter  andern,  dafs  er  einem  Kinde, 
O welches 
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welches  fich  aus  Pveue  über  eine  Beleidigung 
gegen  feine  Mutter  den  Fufs  abgefchnitten, 
denfelben  wieder  angefetzt;  dafs  er  eine  Frau* 
welche  ihr  Mann  zum  Fenfter  hinabgeworfen 
hatte,  mit  dem  Zeichen  des  Kreutzes  wieder 
gefund  gemacht;  dafs,  da  ein  Ketzer  ein  Glas 
su  Boden  warf,  unter  der  Aeulferung,  er  wolle 
den  Antonius,  wenn  es  ganz  bliebe,  für  einen 
Heiligen  ei  kennen,  es  vöiiig  unverfehrt  blieb* 
der  Stein  aber,  worauf  es  fiel,  in  Stücken 
fprang;  dafs  eine  Menge  Fifche  die  Köpfe  aus 
dem  Waffer  emporhielten,  um  die  ihnen  ge* 
haltenc  Predigt  des  Heiligen  anzuhören ; dafe 
er  zugleich  an  zwei  Orten  gewefen,  indem  er 
zu  Lilfabon  ein  todtes  Kind  erweckte , deifen 
Vater  befchuldiget  wurde , es  ermordet  zu 
haben,  während  er  in  eben  dem  Augenblick 
zu  Padua,  zum  Beweife  (einer  Heiligkeit,  in 
Gegenwart  der  Obrigkeit  einen  Marmorftein 
mit  einen  Stück  Glas  Ton  einander  fchnitt 

lind 

4 * 

*)  Diefes  Wunder  lieht  demjenigen  gleich , was 
vom  Acthis  Navius  erzält  wird,  der  in  des 
Königs  Tarquinius  Priscus  Gegenwart  einen 
Wetzftein  (vermuthlich  einen  ledernen)  mit 
einem  Scheermeffer  entzwei  fchnitt* 


2 I I 


und  endlich  eines  — das*  wenn  es  oft  wieder- 
holt wurde,  (wie  Moore  fehr  richtig  bemerkt) 
dem  Frieden  der  Familien  gefährlich  werden 
könnte*  Der  Heilige  fand  nehmlich  für  gut* 
die  Zunge  eines  neugebornen  Kindes  zu  löfen* 
und  es  mit  dem  Vermögen  zu  reden  zu  begaben* 
da  denn  das  Kind  mit  einer  feinem  Alter  natür- 
lichen Unklugheit  vor  einer  grofsen  Gefeilfchaft 
mit  lauter  Stimme  anzeigte,  wer  fein  wahrer 
Vater  fei*  Ueberhaupt  gehn  die  dem  Heiligen 
beigelegten  Wunder,  an  der  Zahl  weit  über 
die,  welche  die  EvangeJiften  vom  Heilande 
anfgezeichnet  haben , wie  man  auch  aus  denen 
an  den  Mauern  diefer  Capelle  aufgehangenen 
unzähligen  ex  voto's  abnehmen  kann,  welche 
aus  Ohren,  Augen,  Armen,  Beinen,  Nafen* 
und  faß:  allen  Theilen  des  menfchlichen  Kör- 
pers , zum  Zeichen  der  vom  Heiligen  gethane- 
men  Kuren,  beftehn  *)* 

O 2 In 

Eine  Gewohnheit  in  der  katholifchen  Kirche* 
die , wie  fchon  Addifon  bemerkt  hat,  noch  au£ 
dem  Heidenthum  herzuftammen  fcheint,  wo 
man  derjenigen  Gottheit,  die  zur  Genefung 
geholfen  hatte , den  krank  oder  fchadhaft  ge- 
wefenenTheil  des  Körpers  in  Holz  , Metall  oder 
Thon  als  eki  Opfer  darzubringen  pflegte* 


212 


In  der  Mitte  der  Kapelle  fleht  ein  über 
Stufen  erhöheter  fchöner  Altar  von  Granit, 
frei  von  allen  vier  Seiten,  und  von  vier  Säulen 
von  Verde  antico  getragen.  Unter  diefem  ruht 
der  Leichnam  des  Heiligen  in  einem  filbernen 
Sarge.  Das  Vordertheil  des  Altars  ift  gleich- 
falls von  Silber,  und  an  Fefttagen  wird  ein 
anderes,  mit  Juwelen  befetzt,  aufgeftellt.  Zwei 
grofse  vielarmigte  filberne  Leuchter,  durch 
Engelgruppen  von  Marmor  unterstützt,  erheben 
fich  an  den  beiden  Winkeln.  Unter  den  filber- 
nen Gelübden  fieht  man  vier  und  zwanzig  Lam- 
pen, worunter  eine  von  Gold  ift.  Goldfchmidtf 
und  Bildhauer  fcheinen  daran  überall  gewett- 
cifcrt  zu  haben.  — 

Auch  im  Grabe  hat  die  Sucht  der  Wunder* 
ihätigkeit  den  Heiligen  noch  nicht  verlaßen. 
Man  erzält,  dafs  ein  ungläubiger  Türke  eins- 
tnals  brennbare  Materien  unter  die  Capelle 
praktizirt  habe,  um  fie  zu  verbrennen;  aber 
St.  Anton  habe  dreimal  aus  feinem  marmornen 
Grabe  aus  vollem  Hälfe  gefchrien,  und  den 
Ungläubigen  bei  Namen  genannt,  fo  dafs  diefer 
crfchreckt  und  der  Anfchlag  verrathen  worden 

fei. 
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fei.  Zwar  wj cd  feine  Zunge,  die  ihm  aus- 
gefehnitten  worden,  wie  bekannt,  in  einem 
kriftallenen  Gefäs  aufbehalten  und  als  eine 
koftbare  Reliquie  gezeigt  — aber  was  follte 
das  einen  todten  Heiligen  am  Schreien  oder 
Sprechen  hindern  ? 

Es  hat  einige  Fugen  und  Ritzen  an  dem 
Altar,  durch  welche  immerwährend  ein  ange- 
nehmer lilienartiger  Geruch  hervordringt,  den 
man  den  Ausdünnungen  der  in  dem  darunter 
befindlichen  Grabe  ruhenden  Gebeine  des  Hei- 
ligen zufchreibt.  Fromme  Catholicken  reiben 
ihre  Stirnen  und  Rofenkränze  daran,  und  be- 
dienen (ich  diefes  Geruchs  als  eines  kräftigen 
Schlagbalfams,  indem  fic  andächtig  dabei  aus- 
rufen:  „0  che  odor  di  Santo!“  (Wie  vortreflich 
der  Heilige  riecht!)  Man  verficherte  mich 
auch,  dafs  des  Morgens  der  Geruch  weit 
ßärker  als  des  Abends  fei  — welches  begreiflich 
wäre,  wenn  Moors  Vermuthung,  dafs  man  den 
Marmor  alle  Morgen  mit  Balfam  oder  Effenzcn 
bereibt,  Grund  haben  follte.  Ich,  an  meinem 
Theil,  konnte  von  diefem  Geruch  nichts  fpü- 
icn,  obgleich  cs  erft  Vormittags  war.  Entweder 

hatte 


hatte  ich  zu  fehr  den  Schnupfen  von  der  Reife, 
oder  mein  hetzerifcher  Unglaube  war  Schuld, 

Unglaublich  grofs  ift  der  Zulauf  zu  diefer 
Capelle  und  der  Kirche  überhaupt  , aus  Vereh- 
rung für  diefen  Heiligen;  kaum  kann  de*felbe 
in  dem  heiligen  Haufe  zu  Loretto  zahlreicher 
feynu  Pilgrimme  aus  den  entferateften  Landern 
kommen  hieher,  und  aus  den  benachbarten 
Orten  ift  die  Verfammlung  unzählig.  Hier 
hängen  ße  ihre  Gelübde  auf,  hier  reiben  fie 
ihre  Rofcnkränze,  Bücher,  Hände,  Mund  und 
Stirne  etc.  unter  unzähligen  Liebkofungen , an 
dem  heiligen  Marmor,  dafs  er  ganz  abgefchliflfe» 
wild  abgenutzt  ausßeht  *}*  Riefe  heilige  Orte 

ßnd 

*)  An  mehreren  Büdfauten  in  den  Kirchen  zvk 
Rom , vornehmlich  aber  m der  metallenen  Sta- 
tüe  St.  Peters  in  der  Kirche  diefes  Heiligen 
(die  eigentlich , wie  alle  Alterthumskenner  be~ 
Eaupten,  eine  ausgegrabene  Konfularftatüe  ift, 
der  man  das  Attribut  eines.  Schlüffeis  in  di© 
Hand  gegeben)  imgleichen  an  der  marmornen 
Chriftusftatiie  von  Michael  Angeto  in  derKirch© 
Maria  sopra  Minerva  , find  die  Eindrücke  der 
Andacht  und  frommen  Verehrung  un verkenn* 

bar* 
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unaufhörlich  mit  Menfchen  angefiillt,  fo 
dünn  bewohnt  auch  Padua  fonft  ift,  wo  an 
vielen  Orten  das  Gras  zwifchen  den  Steinen 
fvächft,  womit  dieStrafsen  gepflaftert  find.  — 

Zum 

bar.  Der  letztem  hat  man  den  grofsen  Zehen 
des  einen  Fufses  hinweggeküfst , welcher  durch 
einen  goldenen  erfetzt  worden,  der  auch  fchon 
wieder  ftarke  Spuren  von  Vergänglichkeit  puf- 
fert; die  erftere  hingegen  hat  die  Wuth  der 
frommen  Audaeht,  durch  Kliffen  und  Reiben, 
an  dem  einen  ausgeftreckten  Fus  fo  lange  em- 
pfunden , bis  beinah  die  Hälfte  deffelben  drauf- 
gegangen und  nur  noch  ein  Stummel  vorhanden 
ift.  Bei  folchen  Gaukeleien  fühlt  fich  die  Seele 
des  toleranteften  Zufchauers  mit  tiefem  Un- 
willen gegen  die  Betrüger  und  Mitleid  mit  den 
Betrogenen  durchdrungen,,  fo  dafs  man  (wie 
auch  Cchon  ein  anderer  neuer  Reifebefclireiber 
vor  mir  bemerkt)  dem  armen  verblendeten  Pöbel, 
deffen  Sinne  wie  vom  Schlage  getroffen  find, 
mit  Hamlet  zurufen  mochte:  „Habt  ihr  Au- 
„gen?  Könnt  ihr  eine  gefunde  Weide  verlaßen, 
„um  euch  in  die  fern  Moraft  zu  nähren  — Auch 
an  den  ehernen  Thüren  des  heiligen  Haufes  zu 
Loretto  hat  die  Andacht  und  fromme  Ungedult 
der  Pilgrimme,  den  Theil  der  Basreliefs,  wel- 
chen 
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Zum  Chor  fteigt.man  von  der  Kirche  auf 
drei  Stufen  hinauf.  Die  bronzenen  Thiirert 
und  die  auf  dem  Geländer  deffelben  befindli-» 
C-hen  Statuen  des  Glaubens,  der  Liebe,  der 
Mäßigkeit  und  der  Stärke  find  von  AJpetti  *) 
lind  die  vier  Evangeliften  von  DonatcHo . Vier 
Orgeln  und  der  Baldachin  des  Ahars  geben  dem 
Ganzen  ein  vortrefliches  Anfehn..  Hinten  im 
Chor  fteht  ein  fchöner  marmorner  Altar  mit 
JUldjfäulen.  Fünf  davon  aus  Bronze  von  der 
Maria  und  den  vier  Schutzpatronen  der  Stadt 
find  von  Donatelio,  die  fteinernen  aber  von 
Campagna.  Das  fchöne  Cruzifix,  fc  wie  auch 
das  Basrelief  von  der  Grablegung  Chrifti,  ift 
gleichfalls  von  Donatelio,  Die  mußkalifche 
Capelle  bei  diefer  Kirche  ift  eine  der  beften 
in  Italien  y und  beftand  fooft  aus  fechszehu 

Särii^ 

«heu  fie  auf  den  Knien  erreichen  konnte,  hin* 
weggeküfst,  und  folchergeftalit , durch  einen 
Zufall,  den  atmen  Bruder  Abel,  deffen  Ge-* 
fchichte  man  dafelbft  vorgefiellt  fieht,  noch 
einmal  umkommen  laffen . {Moore , Abrifs  v<m 
Ital . Bd.i.  Br. 23.  S.  191J 

Ti^ano  AJpetti  9 ein  Faduaner* 
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Sängern  und  vier  und  zwanzig  Inftrumen- 
tiften,  zu  welchen  die  beiden  Virtuofen  Van- 
di  ui  und  der  berühmte  Kapellmeifter  Vafotti  *) 
gehörten. 

Auch  mir  fiel  die  Gedächtnistafel  eines  Bau- 
ern auf,  deren  fchon  Addifon  gedenkt,  und 
auf  welcher  dem  Heiligen,  weil  er  den  Bauer 
vor  der  Gefahr  des  Haisbrechens  behütet  haben 
füllte,  für  bewiefenen  Schutz  eine  Menge  Ehren- 
titel ertheilt  werden.  Ich  theile  fie  den  Lefern 
in  derürfchrift  mit,  da  fie  in  der  Ueberfctzung 
verlieren  würden ; 

i 

Sacra- 

*)  Martin  Fallotti , Kapellmeifter  diefes  Klofters, 
der  gelehrtefte  unter  den  Franziskanern  qnot 
funt  aut  aliis  eriint  in  annis , ift  ein  grofser 
Tonkunftler,  fehr  gefchickter  Komponift , und 
vertrauter  Freund  des  berühmten  Tartini , mit 
welchem  er  einerlei  Gefchmack  und  Begriffe 
in  der  Mufik  hat.  Er  befchäftigte  fich  eine 
Gefchichte  der  Mufik  zu  fchreihen,  von  der  ich 
ich  nicht  weifs,  ob  fie  feitdem  im  Druck  er<* 
fchienen  ifh 
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SacratiiFimi  pufionis  Bethlehemitici 
Lilio  candidiori  Delicio* 

Seraphidum  foli  fulgidiflimo* 
Celsislirao  facrae  fkpientiz  tholo 
Prodigiormn  patratori  Potentisfimo* 
Mortis,  Erroris  * Calamitafcis,  Leprae,  Dxmonis* 
Dispensatori,  Correctori,  Liberator!,  Curatori, 
Fugaiori, 

Sancta,  Sapienti,  Pio,  Potenti Tremendo, 
Aegrotoruin  et  Naiifragantium  Salvator! 
Pracsentisfimo , Tutisfimo* 
Membroruni  Restitntori,  vinculorum  Confractori* 
Rerum  perditarum  Inventori  ftupendo» 
Periculoriim  omnium  Proßigatori 
Magno,  Mirabili, 

Ter  Sancto 
Antonio  Padumro » 

Hcßtisfimo  p o ft  D e u m ejusque  Virgincara 
matrem 

Protectori  & Sofpitori  fuo , &e. 

jedem,  der  diefe  Kirche  zu  fehen  kommt, 
wird  gewöhnlich  ein  gedrucktes  Exemplar  vom 
Leben  des  Heiligen,  oder  ein  Verzeichnis 
feiner  Wunderwerke  aufgedrungen*  wovor  ein 

0e~ 
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Gefchenk  entrichtet  werden  nr.tfs.  Dies  Büch- 
lein , das  (wie  jenes  in  der  Offenbarung 
Johannis)  klugen  Lefern  Bauchgrimmen  ver- 
urfacht,  führt  den  Titel:  Grazie  e Miracoli 
del  gran  Santo  di  Padoita , (da  P.  Pasquetti )• 
Man  denke  (ich,  was  allein  die  Einkünfte  für 
dies  Traktätchen  zu  allen  Zeiten  betragen  haben 
mögen,  da  von  1690  an,  wo  man  die  Capelle 
des  Heiligen  zu  erbauen  anfieng,  b « 1715,  blos 
der  Betrag  diefev  Einnahme  nebft  den  baaren 
Gefchenken  andächtiger  Pilgrimme,  (ich  auf 
35000  Dukaten  belaufen  *)* 

Der  merkwürdigfte  Theil  des  Lebens  unfers 
Heiligen  enthält  feine  Anrede  an  eine  Verfamm- 
lung  von  Fifehen.  Beides,  die  Zuhörer  und 
die  Predigt  felbft,  find  fo  feltfaui,  dafs  die 
Mittheilung  der  letztem,  mit  ihrer  Veran- 
laffung,  in  folgender  Ueberfetzung  denen  Lefern 
hoffentlich  zum  Vergnügen  gereichen  wird* 

„Al* 

**)  Descrizione  dett * Pi  Hure  , Scultuve  ed  Archiv 
Setture  di  Padoua , di  Giwamb . Rofetfi.  (ia 
Pa&  J7&0)  Parte  1.  p.  46* 
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*)  „Als  die  Ketzer  (heifst  es)  auf  feine  Pre* 
„digt  nicht  acht  haben  wollten,  begab  (ich  der 
„Heilige  an  das  Ufer  des  Meers,  wo  der  Flufs 
„Marechia  fieh  in  das  Adriatifche  Meer  ergiefst. 
„Hier  rief  er  die  Fifche  im  Namen  Gottes 
„zufammen,  dafs  fie  fein  heiliges  Wort  hören 
„möchten.  Augenblicklich  kamen  die  Fifche 
„in  folcher  ungeheuren  Menge,  fowoh!  aus  der 
„See  als  a^s  dem  Finde  herbei  gefchwommen, 
„dafs  die  Oberfläche  des  Waffers  durch  die 
n Menge  derfelben  ganz  bedeckt  war.  Sie  ftell- 
„ten  (ich  in  einer  fo  fchönen  Verfammlung  als- 
„bald  nach  ihren  verfchiedencn  Gattungen  in 
„ Ordnung  und  bothen  fich,  wie  fo  viele  ver-* 
„nünftige  Gefchöpfc,  vor  ihm  dar,,  das  Wort 

„Gottes 

#)  ftNon  cuvando  gli  Heretiei  il  fno  pavtave  , egti 
come  era  alla  riva  del  mare  , dove  fbocca  i£ 
vfiume  Marecchia  9 ckiamö  da  parte  di  Dio  // 
y,pesci , che  ventjfero  ä fentir  la  fua  fanta  pa~ 
5, rola . Et  ecco  ehe  di  fubito  fopra  l'acque  nuo-* 
vtando  gran  moititudine  di  varii , et  diverß 
vpesci,  edel  mare , e del  fiume  ,fe.  unirono  tutti , 
yfecondo  le  fpecie  loro , e con  bell  ordine , quafi 
yydie  di  ragion  capaci  ftati  fojj'ero , attenti , e 
vcheti  con  gratiofo  fpettacolo  s?  aecommo dar o 

»P*r 
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„Gottes  tu  hören.  Der  heilige  Anton  war 
„durch  Jicfen  wunderbaren  Gehorfam  und 
„Unterwerfung  diefer  armen  Thicre  fehr  ge- 
„ rührt ; er  fand  eine  geheime  fiifse  Empfindung 
„in  feiner  Seele,  und  verfügte  fich  endlich  mit 
„folgenden  Worten  211  ihnen: 

„Obgleich  die  unendliche  Macht  und  Vor** 
„fehung  Gottes,  meine  theure  geliebten 
„Fifche,  fich  felbft  in  allen  Werken  feiner 
„Schöpfung,  als  in  den  Himmeln,  in  der 
„Sonne,  in  dem  Mond,  und  in  den  Sternen, 
„fo  auch  in  diefer  untern  Welt,  in  den  Men- 
„fchen,  und  in  andern  vollkommenen  Krea- 
turen offenbaret,  fo  leuchtet  doch  die 


„per  fentir  Id  p droht  di  Bio . Civ  veduto  il 
„ Santo  entro  al  cuor  fuo  di  dolce^a  ftiltandofi , 
vet  per  altretanta  maraviglia  inarcando  le  ci- 
„glia,  dellct  obedientia  di  quefle  irragionevili 
rfreature  cofi  conti  neiö  loro  a parlare 

„tSV  bene  in  tutte  le  cos 1 create  f ;uri , et 
rfimati  pescij.fi  feuopre  la  potenza et  provi* 
„ denza  infinit  ci  di  Dio  , come  net  Ci  ein , ml 
srSole , nelln  Lund  , nelle  flehe  , in  quefio 
^mondo  inferiore  3 nell  kmmo , e nelle  alt  r e 

»cYm* 
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, „Gütigkeit  der  göttlichen  Majeftat  ans  euch 
„auf  eine  erhabene  Weife  hervor  und  zeigt 
„(ich  weit  vorzüglicher  in  euch*  als  in 
„andern  gefchaffenen  Wefen.  Denn  ohnge- 
„achtet  ihr  unter  dem  Namen  der  kriechen* 
„den  Thiere  mitbegriffen  werdet,  und  einet 
„mittlern  Natur  zwifchen  Steine  und  Thiere 
„theilhaftig  geworden,  auch  in  den  tiefen 
„Abgrund  der  Wafler  eingefchränkt  feyd* 
„ohngeachtet  ihr  unter  den  Wellen  des  Meers 
„hin  u»;d  her  geworfen  und  durch  Ungewitter 
„auf  und  nieder  getrieben  werdet,  taub  zu 
„hören , ftumm  zu  fprechen  und  furchtbar 
„anzufehen  feyd;  ohngeachtet  diefer  natiir» 
„liehen  Mängel.,  zeiget  fich,  fagc  ich,  die 

„gött* 

„ creatuve  perfette , nondimeno  in  Vot  par* 
„ticolarmente  lampeggia  e risplende  ln  bontX 
jjdelfa  maejiä  divina ; per  che  fe  bene  fiett 
„< zhiamcLti  Rettili , mezzi  fr  öl  pietre  e brutto 
„< confinati  nelli  profondi  abijfi  delle  ondeggi 
„ante  acqne  : agitati  fempre  da  flutli  : mojji 
n fempre  da  procelte;  fordi  aV  udire , nwtoli 
„al  parlare  et  harr i di  al  vedere ; con  tutto 
„ cid  in  Voi  maravigliofamente  ß f cor  ge  tut 
„ Divina  grandezza;  e da  vyi  ft  cavano  li 
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„göttliche  Gröfse  fefbft  auf  eine  recht  wun- 
dervolle Art  in  euch.  Man  erblickt  in  euch 
„die  hohen  GeheimnifTe  einer  unendlichen 
„Gütigkeit,  die  heilige  Schrift  hat  fich  eurer 
„allemal  zu  Vorbildern  und  Symbolen  eines 
„fehr  großen  Sakraments  bedienet» 

„Glaubt  ihr  denn  , ihr  Fifche,  es  fei  kein 
„Geheimnis  gewefen,  dafs  ihr  das  erfte  Ge- 
schenk wäret,  welches  der  allmächtige  Gott 
„dem  Merifchen  machte?  Glaubt  ihr  wohl, 
„ihr  Fifche,  es  fei  kein  Geheimnis  gewefen, 
„dafs  ihr  unter  allen  Thieren  und  Kreaturen, 
„welche  zu  Opfern  auserfehen  waren,  einzig 
„und  allein  ausgenommen  wurdet  ? Glaubt 

„ihr 

rfnaggior*  tniflerii  della  bontä  di  Bio , nt 
vtnai  fi  parla  di  voi  nella  Scrittura  Sacra, 
vche  non  vi  ßa  ticcofto  qualche  profondo  Sacra - 
„mentoi  credite  voi , ehe  fi  a fenza  -grau - 
„1 diffimo  mißerio  , che  il  primo  douo  fatto  daW 
ypYinipotente  Iddio  al  huomo  foß'e  di  Pesci? 
redete  voi  che  non  fia  mißerio  in  quefio , 
di  tutte  U creatnfe , e di  tufti  gl'  uni-, 
rfnati  fi  fien  fatti  facrificii , ecceto  , che  di  voi 
Credttt  ehe  mn  vi  ßa  quäle  he  feer  et  0 


224 


„ihr  denn,  ihrFifche,  unfer  Heiland  Chri* 
„ftus  habe  nichts  damit  Tagen  wollen,  dafs 
„er  To  grofses  Vergnügen  fand,  nächft  dem 
„Ofterlamme  euch  zu  geniefsen?  Glaubt  ihr, 
„es  fei  ein  bloßer  Zufall  gewefen,  dafs  der 
„Heiland  der  Welt  fiir  gut  befand  , den  Zins* 
„grofehen,  den  er  dem  Kaifer  erlegen  wollte* 
„in  dem  Muhde  eines  Fifches  zu  finden  l 
„Alles  diefcs  find  To  mancherlei  Geheimniflfe 
„und  Sakramente,  die  euch  auf  eine  ganz 
„befondre  Art  zum  Lobe  eures  Schöpfers 
„verpflichten. 

„Gott  ift  es,  meine  geliebteften  Fifche, 
„von  dem  ihr  Wefen  und  Leben,  Bewegung 

„und 

„in  ijueßo , che  Chrifto  noflro  falvatore  daW 
tftg'n'eto  pasquale  in  po; , fi  compiacqne  tanto 
„del  cibo  di  voi  pesci?  Credete , che  fia  ä cafo 
„qwejlo  j ehe  dovendo  il  Redentor  del  rnondo , 
yjpagar , come  huomo , il  cenfo  a Cefare  Iti 
„• voieffe  tr ovare  nella  hoc  ca  di  un  pesce? 

„ Tutti , tutti  fono  mifieri  t)  Sacramenti : per* 
„cid  fiefe  pur tkolar mente  obligati  a lodäre  il 
„voflro  Creatore:  amati  pesci  di  Dto  havete 
„rrcevuto  T ejj'ere  > la  v:iu , il  moto  e'l  fenja  > 

„pet 
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„und  Sinnen  erhalten  habt.  Er  ift  es,  der 
„euch,  um  euren  natürlichen  Neigungen  zu 
„willfahren,  die  ganze  Wafferwelt  zu  eurer 
„Wohnung  gegeben  hat.  Er  ift  es,  der 
„euch  mit  bequemen  Wohnungen , Kammern, 
„Höhlen,  Grotten  und  mit  abgefonderten 
„und  fo  prächtigen  Behältniflen  verfehen  hat, 
„dergleichen  für  euch  in  den  Schlöflern 
„der  Könige,  oder  in  den  Palläften  der 
„Prinzen  nicht  zu  finden  wäre.  Ihr  habt 
„das  Wafler j zu  eurer  Wohnung,  ein  helles 
„durchfcheinendes  Element,  glänzender  als 
„ein  Cryftall  i ihr  könnt  aus  dem  tiefften 
„Grunde  delfelben  alles  erkennen,  was  auf 
„feiner  Oberfläche  vorgehet,  ihr  habt  Augen 


„per  flanza  vi  hä  dato  il  liquido  elemento 
„ delT  Aqua , fecondo  che  alla  voftra  naturale 
„ inclinatione  conviene : ivi  hä  fatti  cimpliffimi 
„alberghi  , Jlame , cäverne  r grotte  , e fecreti 
„ luogi  ä uoi  piü  ehe  fale  Regie , e regal  Pa~ 
„lazzi , cari , egrati;  et  per  propria  Jede 
„i havete  V acqua  , elemento  diäfano  , Jrans - 
n parente , e fempre  lucido  quafi  criftallo  e 
verro  ; et  dalle  piü  baJJ'e , e profonde  voßre 
ifftanze  fcorgete  cid  che  fopra  -acqua  oft  fa , 

P 
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„wie  ein  Luchs,  oder  wie  ein  Argus;  ihr 
„werdet  durch  eine  geheime  untrügliche 
„Grundregel  geleitet,  nach  welcher  ihr  an 
„jedem  Dinge,  das  euch  zuträglich  ift,  ein 
„Vergnügen  findet,  alles  aber,  was  euch 
„fehadiieh  ift,  vermeidet;  durch  einen  ver- 
borgenen Naturtrieb  werdet  ihr  geleitet, 
„euch  zu  erhalten  und  eure  Art  fortzupflan- 
„zen;  in  allen  euren  Verrichtungen , Werken 
„und  Bewegungen  gehorcht  ihr  den  Ein- 
gebungen und  Trieben  der  Natur,  ohne 
„Widerftreben  und  Widerfpruch. 

„Die  Kalte  im  Winter,  und  die  Hitze  des 
„Sommers  find  gleich  unfähig,  euch  be- 
schwer«* 

„o  nuota ; havete  gti  occhi  quafi  di  Lince , £ 
„di  Afgo , et  da  Caufa  non  errante  guidati, 
j/eguite  cid  che  vi  giovd , et  aggrada ; et 
yfuggite  cid  che  vi  giova , et  aggrada ; et 
vfnggite  cid  che  vi  nuoce , havete  natural  defio 
„i di  confer  uarvi  fecondo  te  fpelie  v oft  re  , fase9 
„ oprate , et  caminate  ove  natura  vi  dettsc 
.jfenza  contrcifto  ateuuo  ; ne  algor  d*  inverno , 
vne  calor  di  ftate  vi  off  ende  , d nuoce  ; feaci 
ferem  > 6 turbaio  il  riete , che  atli  voflri 

nh  n midi 
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„fchwerlich  zu  fallen.  Gleichgültig  ift  c$ 
„euch,  ob  der  Himmel  hell  oder  wolkigt  ift. 
„Die  Erde  mag  an  Früchten  Ueberflufs  haben, 
„ oder  mit  Mangel  heimgefucht  werden,  es 
„hat  keinen  Einflufs  in  eure  Wohlfahrt. 
„Sicher  lebt  ihr  bei’m  Regen  und  Donner, 
„bei  Blitzen  und  Erdbeben.  Die  Bliithe  im 
„Friihlinge,  oder  die  glühende  Hitze  des 
„Sommers,  die  Früchte  des  Herbftes,  oder 
„die  Kälte  des  Winters  geht  euch  nichts  an. 
„Ihr  bekümmert  euch  nicht  um  Stunden  oder 
„Tage,  Monate  oder  Jahre  *),  um  die  Ver- 
P 2 „ander- 

jjiumidi  alberghi  ne  frutto , ne  damit  appor - 
vta ; ßafe  pure  abbondevole  de  fuoi  tefori , £ 
vfcarfa  de  fuoi  frutti  La  terra , ehe  a vot 
vnulla  giova;  piova , tuoni  9 faetti tarn - 
77paggi » fubijfi  il  mondo , che  a iroi  cid  poco 
„ importa ; verdeggi  primavera , fcaldi  Ul 
nflate , frvMifichi  f Autunno , & affideri  Li 
rfnverm , quefto  non  vi  rileva  punto : ni 

7ytrappaffar  del  höre , ne  corrcr  de  giornop 
:yn*  volar  de  mefi , ne  fuggir  d'  anni , ne  mu~ 

>ytar 

*)Der  heilige  Antonius  befafs  (wenn  man  anders 
annehmen  will,  dafs  er  diefe  Predigt  würklich 

gehal- 
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„anderlickeit  des  Wetters,  oder  die  Ab« 
„wechfelung  der  Jahrszeiten. 

„Durch  was  für  eine  fürchterliche  Majeftät, 
„durch  welche  wundervolle  Macht,  durch 
„welche  erftaunliche  Vorfehung  hat  Gott  der 
„Allmächtige  euch  von  allen  übrigen  Arten 
„der  Gefchöpfe  als  diejenigen  imterfchieden, 
„die  nicht  in  der  allgemeinen  Siuidfluth  um- 

„kom- 

„tar  di  tempi , ne  cangiar  de  flagioni  vi  dem 
„ penfiero  alcuno , ma  fempre  ficuva , & trän • 
„ quilla  vita  liatamente  vivere : 0 quanto , 

„o  quanto  gründe  la  Maeftd  di  Dio  in  voi  fi 
„feuopre.  0 quanto  mirabile  la  potenza  fua  ; 
7}0  quanta  ftupenda  et  maravigliofa  la  fuct 
„providenza  ; poi  che  frä  tutte  le  creature 
yydell ’ univerfo  voi  folo  non  fentifti  il  di  luv  io 

„uni- 

gehalten  habe)  für  fein  Zeitalter  keine  ge- 
meine Gabe  der  Beredtfamkeit.  Selbft  bei  dem 
Reichthum  der  deutfehen  Sprache,  bleiben  indefc 
einige  befonders  tavtologifche  Stellen  feiner 
Rede  weniger  überfetzbar;  dahin  gehört  unter 
andern  die  von  „ne  trappaffar  del  hore,u  bis  „n$ 
cangiar  de  flagioni  vi  dun  penfiere  alcuno  & c“ 
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„kommen  Tollten.  An  dem  Unfälle,  der  die 
„ganze  Welt  vcrwiiftete,  nahmt  ihr  eurerfeits 
„keinen  AncheiJ. 

„Alles  diefes  mufs  euch,  wie  ich  bereits 
„gefagt  habe,  mit  Dankbarkeit  und  Lobe 
„gegen  die  göttliche  Majeftät  erfüllen,  da  fie 
„To  grofse  Dinge  für  euch  gethan,  euch  fo 
„befondere  Wohlthaten  und  Vorzüge  zuge- 
„ftanden,  und  euch  mit  fo  mancherlei  Gunft- 
„bezeigungen  überhäuft  hat.  Da  ihr  nun  für 
;?diefes  alles  eure  Zungen  zum  Lobe  eures 
„Wohlth'äters  nicht  anwenden  könnt,  noch 
^,niit  Worten  verfehen  feyd  eure  Dankbarkeit 
„auszudriicken,  fo  macht  zum  wenigften  ein 

„Zeichen 

„univerfale  deiV  acque ; ne  prouafli  i danni , 
„che  egli  face  almondo ; e tutto  queflo  ctiio 
„ho  detto  dourebbe  muovervi  ä lodar  Bio  a 
„ ringratiare  fya  divina  maeftä  di  ianti  s cofi 
„fingolari  beneficii , che  vi  ha  fatti , di  tante 
n gratie , che  vi  ha  confer ite  , di  tanti  favorit 
„di  che  vi  ha  fatti  degna 1 per  tanto  , fe  non 
„ potete  fnodar  la  lingua  ä ringratiar  il  voftro 
„Benef  Utorei  et  non  fapete  con  parole  efpri - 
„mer  ie  fne  lodi , fatele  fegno  di  riverenzu 

„1 ahne - 
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„Zeichen  einer  Ehrerbietung  £ beuget  euch 
„bei  feinem  Namen  , gebt  ein  Merkmahl  der 
„Dankbarkeit,  fo  gut  es  eure  Fähigkeit  ver- 
„ftattet;,  drückt  eure  Dankfagung  auf  eine 
„folch.6  Art  aus,  wie  fie  euch  immer  möglich 
„und  anftändig  ift,  und  feid  bei  allen  de© 
„Wohlthaten,  deren  er  euch  theilhaftig  ge« 
„macht,  nicht  unerkenntlich.“ 

„Er  hatte  kaum  ausgefprochen,  fo  erblickte 
^man  ein  Wunderwerk.  Die  Fifehe,  als  ob 
„fie  Vernunft  bekommen  hätten  , beugten  ihre 
„Köpfe  mit  allen  Merkmahlen  tiefer  Erniedri- 
gung und  andächtiger  Ehrerbietigkeit,  wobei 
„fie  ihre  Körper  mit  einer  gewifien  Art  von 

„Freund- 

^ätmem;  ckinatevi  at  fuo  nonie ; monflraie- 
val  modo  che  potete  fembiante  di  gratitudine  * 
„ rendetevi  benevoti  alle  bonta  fua , in  quet 
„ miglior  modo  che  potete  ; 0 fapete  , non  fiate 
vfcognoscenti  de  faoi  beneficii , et  non  fiate 
yfingrati  de  fiuoi  favori“ 

r yyA  quefto  dire , 0 meraviglia  gründe  > come 
yji  quelli  pesci  kavejj'ero  havnto  humano  Intel - 
^letto , e discorfio , con  gesti  di  profonda  hu- 
nmihk  3 con  riverenti  fiembianti  di  religione , 

„chivar 
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^Freundlichkeit  hin  und  wieder  bewegten,  als 
„ob  fie  demjenigen,  was  der  heilige  Vater 
„St.  Antonius  gcfprochen  hatte,  Beifall  gäben.“ 

Pie  Legende  fetzt  hinzu,  „nachdem  ver- 
schiedene anwefendc  Ketzer  durch  diefes  Wun- 
„der  bekehret  worden,  fo  habe  der  Heilige 
„den  Fifchen  den  Segen  gegeben,  und  fie  ent- 
„Uffeiu* 


„ ctiirarono  ta  tefla , blandiro  co'l  corpo , qua  ft 
Vi appravando  cid  che  detto  haven,  il  beiiedetto 
y,pa.drc  S.  Antonio.“ 


Sonder- 


Sonderbare  Audienz  der  Herzogin  von 
Curland  bei  Pabfl  Pius  dem  Sechften, 


Es  war  jedesmal  für  mich  von  einer  Em- 
pfindung über  allen  Ausdruck  begleitet,  das 
Oberhaupt  der  katholifchen  Kirche,  bei  feinem 
ohnedies  muntern  fchönpn  Anfehen  und  im 
päbftlichen  Ornat,  mit  dem  Anftand  des  gröften 
Redners,  im  Ausdruck  der  erhabenften  ihm 
ganz  angemeffenen  Würde  fo  einnehmend  als 
feierlich  und  mit  einer  Wiirkung,  die  zunachft 
an  theatralifche  lllufion  gränzt,  den  Segen  fpre- 
chen  zu  fehn.  Auch  nicht  einen  einzigen  Pro- 
teftanten  fprach  ich  in  Rom,  der  mir  nicht 
zugeftanden  hätte,  bei  der  grofsen  Segen- 
fprechung  des  Pabfts  am  grünen  Donnerstage 
von  dem  Balkon  der  Peterskirche,  von  unwill- 
kürlichem Schauer  ergriffen,  zugleich  mit  der 
umftehenden  Menge  feine  Knie  ohne  Wider- 
willen gebeugt  zu  haben  — fo  widrig  auch  die 

Em- 
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Empfindung  ift,  die  kurz  zuvor  bei  dem  Aus- 
fpruch  des  Bannes  über  die  Ketzer,  fich  jedes 
Unkatholifchen  bemächtigen  mufs. 

Am  2iften  März  178$,  als  am  Palmfonntage* 
hatte  der  curifche  Hof  der  Ein  wohnung  der  Pal- 
men in  der  Sixtinifchen  Capelle  beigewohnt  *), 
und  den  Pabft,  der  dabei  das  Hochamt  hielt* 
den  Seegen  fprechen  gefehn,  worauf  die  Cardi- 
näle  {wie  immer,  wenn  der  heilige  Vater  felbft 
Meffe  hält)  fich  einander  den  Kufs  des  Friedens 
gaben. 

> Es  war  beftimmt,  dafs  nach  Beendigung 
diefer  Ceremonie  die  Herzogin  von  Curland 
Seiner  päbftlichen  Heiligkeit  vorgeftellt  werden 
follte,  zu  welcher  Abficht  fie  fich  in  Begleitung 
des  Herzgogs  und  des  beiderfeitigen  Gefolges 
nun  wieder  nach  Sankt  Peter  begab.  Hieher 
verfügten  fich  auch  bald  nachher  Seine  Heilig- 
keit, mit  einem  Theil  ihres  geiftlichen  Gefolges* 

Nach- 

*)  Wovon  man  die  Befclireibung  im  Volkmaren 
nachlefen  kann.  S.  dejjen  Nachr.  von  Italien > 
2te  Aufi,  {Leipz.  1777)"  BS<  2.  S.738  u*  f. 
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Nachdem  fie  vorerft  einige  Gebete,  vor  dem 
Altar  der  Sakramente  verrichtet  hatten,  erhoben 
fie  lieh  alsdean  in  die  Sakriftei,  wohin  auch 
die  Herzogin  (ich  kurz  zuvor  in  Begleitung  der 
Prinzeffin  di  Santa  Crocs  begeben  hatte.  Jetzt 
kam  Pius  VI , nöthigte  die  Herzogin,  welche 
dem  eingefiihrten  Gebrauch  gemäs  mit  einem 
langen  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen  reichenden 
Schleier  bedeckt  war,  in  ein  befondres  Zim- 
mer. Ohngefähr  eine  halbe  Stunde  mochte 
die  Audienz  gewährt  haben,  als  fich  däffelbe 
wiederum  öfnete;  der  heilige  Vater  nöthigte 
beim  Hcraustreten  die  Herzogin  voranzugehn* 
übergab  fie  wiederum  unter  einem  fehr  ver- 
feindlichen  Compüment  ihrem  durchlauchtigen 
Gemahl  und  dem  Gefolge,  worauf  er  fich  noch 
einige  Zeit  befonders  mit  dem  Herzoge  unter* 
hielt.  — 

Unter  den  mehreren  fich  auszeichnenden 
Vorrechten,  die  mit  der  erhabenen  Würde  des 
heiligen  Oberhaupts  der  römifchkatholifchen 
Kirche  mittel  - oder  unmittelbarer  Weife  in 
Verbindung  ftehn,  gehört  alfo  auch  das,  den 
Damen  * welche  nach  Rom  kommen,  und  einer 

per- 
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perfonlichen  Unterhaltung  mit  Sr.  Heiligkeit 

gewiirdiget  zu  fcyn  wiinfchen,  unter  diefen 

in y ft eri Öfen  Umftanden  Audienz  zu  ertheilen. 

Kein  Wunder , dafs  man  einen  Gebrauch , der  — 

wenn  auch  eben  nicht  fein  wefentliches  Gute, 

doch  viel  Schmeichelhaftes  und  Auszeichnendes 
•» 

auf  pabftlicher  Seite  zu  haben  fcheint,  aufrecht 
zu  erhalten  fucht,  ohne  eben  auf  die  Verfchie- 
denheit  des  Alters  der  heiligen  Väter  — worun- 
ter doch  feit  Petri  Tode  (der  im  Jahr  Chrifti  67 
erfolgte)  in  einem  Zeitraum  von  nunmehr  tau- 
fend und  acht  und  zwanzig  Jahren  gewis  nicht 
lauter  Greife  und  Abftemii  waren , mit  fo 
ftrenger  Bedenklichkeit  Rücklicht  zu  nehmen* 
Man  wird  vielleicht  die  jetzt  ftreitige  Ueber- 
reichung  des  neapolitanifchen  Zelters  einft 
kaum  noch  dem  Namen  nach  kennen  5 mehre- 
ren Forderungen  und  Vorrechten  der  päbftli- 
chen  Würde  wird  man  aus  politifcher  Noth- 
wendigkeit  längft  entfagt  uud  vielleicht  fogar 
das  Kliffen  des  päbftlichen  Pantoffels  (eine  für 
unfre  aufgeklärtere  Zeiten  erniedrigende  Ehren- 
bezeigung des  Stadthalters  Chrifti)  abgefchaft 
haben  — aber  diefer  Gebrauch  dürfte,  fo  lange 
der  pabftliche  Stuhl  feine  Exiftenz  behauptet, 

auf- 
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aufrecht  verbleiben  und  in  voller  Kraft  erhalten 

werden. 

„Und  warum  follte  er’s  denn  auch  nicht  ?“ 
höre  ich  die  Damen  fragen.  „War  denn  die 
„Herzogin  vonCurland  nicht  mit  einem  Schleier 
„bedeckt,  wodurch  der  Macht  ihrer  Reize  in 
„den  heiligen  Augen  Pius  VI.  vieles  benommen 
„werden  mufte?  — Nichtsweniger,  meine 
Dameu ! Der  Schleier,  in  welchem  die  Reize 
diefer  fchönen  Fürftin  gleichfam  ex  officio  ver- 
hüllt wurden,  war  feiner  Natur  nach  fo  zart 
lind  durchtichtig,  dafs  kein  Damenreiz  dabei 
etwas  zu  verlieren  hatte;  vielmehr  mufte  der- 
felbe  gewinnen,  wie  eigentlich  mit  Verfchlei- 
erungen  bei  wirklich  fchönen  Perfonen  immer 
der  Fall  zu  feyn  pflegt  *).  Indes  ift  nicht« 

billi- 

Einer  meiner  Bekannten  in  Rom , der  mit- 
unter etwas  zurSatyre  geneigt  war,  verficherte 
dafs  diefe  Audienz  der  Damen  eine  der  wenigen 
Veranlaffungen  fei,  wobei  man  (ich  noch  des 
Schleiers  in  Rom  bediene;  und  er  hat  Recht  — 
denn  feibft  zum  Schutz  vor  der  Sonnenhitze 
fleht  man  in  Italien  wenig  Frauenzimmer  ver- 

fchiei- 


237 


billiger,  als  dem  guten  Pins  VI.  welcher  (ich 
überhaupt  gegen  alle  Fremden,  ohne  Unter- 
fchied  des  Glaubens  oder  Gefchlechts,  bis  zur 
Galanterie  eines  feinen  Weltmanns  artig  und 
gefällig  zu  benehmen  gewohnt  ift,  ohne  dabei 
feiner  Würde  etwas  zu  vergeben,  diefe  mög- 
lichftl eichte  Verfchleierung  zu  gönnen  — 
war’  es  auch  nur  Entfchädigung  für  das  fteife 
Ceremoniel,  dem  er  gewöhnlich  bei  andern 

Audi- 

fchleiert.  Pabft  Benidikt  XIV.  legte  zwar  1756 
eine  Manufaktur  an,  wofelbfl  diele  Art  Ge- 
webe fehr  fein  und  durchfichtig  verfertiget 
wurden  ; allein  der  Pabft  war  damals  alt;  Da- 
mens -Audienzen  waren  vielleicht  feltener,  und 
die  Fabrike  gieng  ein,  entweder  ans  Mangel 
an  Abfatz,  oder  weil  man  fich  vielleicht  über- 
zeugte, dafs  es  nur  noch  gefährlicher  fei,  na- 
türliche Reize  durch  Verfchleierung  erhöhen 
zu  wollen.  Die  menfchliche  Natur  ftrebt  ein- 
mal nach  verfch  leierten  und  halb  verbotenen 
Dingen.  Ovitf  ( 3-  Am.  eleg . ^.)  Tagte  daher 
fchon  mit  Recht : 

Nitimur  in  vetitum,  femper  cupimusque^ 

negata : 

Sic  interdi&is  imminet  aiger  aquis. 
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Audienzen  *)  und  fo  unzählig  vielen  VerarU 
laffungen  als  Oberhaupt  der  Kirche  unter- 
worfen ift. 

Die  Würde  des  erften  und  vornehnifteir 
Bifchofs  zwingt  diefen  in  feinem  kleinen  Staat 
unbefchränkt  fouveränen  Regenten  unter  eine 

Hof- 

Diejenigen , welche  zur  Audienz  beim  heiligen 
Vater  gelangen  wollen,  werden  gewöhnlich 
von  einem  Maeflre  di  Camera  angemeldet  und 
eingeführt.  Degen,  Stock  und  Huth  (auffer 
bei  fürfllichen  und  andern  angefehenen  Perfo- 
neu)  verbleiben  im  Vorzimmer,  jeder,  der 
kein  Proteftant  ift,  pflegt  nach  drei  Knie- 
beugungen , wovon  die  erfte  bei’m  Eintritt,  die 
zwote  in  der  Mitte  des  Zimmers  und  die  dritte 
vor  dem  Stuhl  des  Pabfts  geschieht,  hch  zu 
verneigen  und  das  Kreuz  -zu  küffeu , dafs  lieh 
auf  dem  Pantoffel  des  rechten  Fufses  Seiner 
Heiligkeit  befindet.  Der  Maeflro  di  Camera  be- 
giebt  hch  wieder  hinweg,  und  fobald  der  Pabft 
die  Unterredung  endigen  will,  giefct  er  dem 
Vorgeftellten  den  Segen,  Worauf  (ich  diefer 
unter  Wiederholung  der  E 1 nt ri ttsCeremon ie n 
entfernt,  und  einem  andern  Platz  macht. 
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HoFojdnung,  die  fein  Leben,  wie  bekannt» 
oft  eben  fo  verdrieslich  und  traurig  macht, 
wie  das  eines  venetianifchen  Doge  oder  einer 
jungen  Königen  von  Spanien  (wcnigftens  in 
ehmaiigen  Zeiten).  Per  Digiiitä  d.  i.  um  des 
Wohlftands  willen , ift  er  verbunden,  ein  ein- 
gezogenes, an  trübe  Einfamkeit  grenzendes 
Leben  zu  führen.  Er  darf  mit  niemanden 
foeifen,  und  wenn  er  ja  öffentlich  Tafel 
halten  und  Cardinäle  dazu  ziehen  mufs,  iß 
fein  Tifch  über  der  Tafel  der  übrigen  gleich- 
fam  mittelft  eines  Thrones  erhaben,  wodurch 
er  der  angenehmen  vertraulichen  Converfation 
beraubt  wird.  Spiel,  Jagd  und  Schaufpiel 
find  ihm  das  eine  wie  das  andere  unterfagt, 
und  Frauenzimmer  (felbft  nicht  einmal  Ver- 
wandte) dürfen  das  Innere  feines  Pallafts 
unter  keinerlei  Vorwand  betreten.  Umgeben 
von  einem  Hofe,  de  (feil  größer  Theil  feinen 
Tod  hoft  und  wiinfcht  — oder  ihm  wol 
gar,  wie  erft  noch  bei  Clemens  XIV,  ( Gan - 
ganelli ) der  Fall  war,  nach  dem  Leben 
trachtet,  beftehn  alle  feine  Ergötzlichkeiten  in 
einigen  Spaziergängen  in  feinen  Gärten  und 
(unter  dem  Vorwände  andächtiger  Stationen) 

in 


in  Rom  *) , oder  in  eine  oder  zwo  öffentliche 
Audienzen,  die  er  wöchentlich  den  Fremden 
giebt,  worunter  er  fich  alsdenn  mit  dem  einen 
oder  andern  nach  Gefallen  unterhalten  kann» 
Bei  dem  allen  ift  er  mit  w e 1 1 1 i ch  e n Gefchäften 
überhäuft,  falls  er  (ich  damit  abgeben  will; 
und  hat,  auffer  einer  Menge  Congregationen, 
die  gröftentheils  bei  ihm  felbft  gehalten  werden, 
eine  Menge  gottesdienftlicher  Verrichtungen 
abzuwarten,  — fo  dafs  inan  fugiich,  auch 
von  dem  miifsigften  unter  denPäbften,  wie 
la  Fontaine  Tagen  kann : 

„La 

Benedikt  XFI , welcher  gleich  einigen  andern 
Päbften  zu  Zeiten  die  Laft  der  zu  ftrengen 
päbftlichen  Hofordnung  oder  Etikette  von  fich 
zu  werfen  pflegte  und  öfters  mit  einem  langen 
Rohr  in  der  Hand,  zu  Fus  durch  die  römifcheti 
Gaffen  fpazieren  gieng',  ohne  eben  dem  Sande 
zu  folgen  , den  man  alle  Tage  in  den  Gaffen, 
wo  der  Pabfl:  kommen  foll , zu  {freuen  pflegt, 
horte  einsmals,  da  er  durch  eine  der  Neben- 
gaffen gieng,  wo  vielleicht  zuvor  noch  kein 
Pabfl  gegangen  war,  dafs  das  Volk  ganz  laut 
rief:  un  Birbante  quefto  Fapdl“  (Diefer 

Pabft  ift  ein  Schelm  !) 


Mi 


* La  Papaute  vaut  eile  ce  qn’on  quitte?  — 
„Le  rep os , le  repos ; trifor  ß prtcieux , 

„ Qw’o«  fit  autrefois  le  partage  des  Dieux!" 

(d.  i.  „Ift  wohl  die  pabftliche  Würde  fo  viel 
„Werth,  als  die  Ruhe  der  man  dabei  eutfagen 
„mufs?  — Die  Ruhe,  diefer  köftliche  Schatz, 
„den  man  fonft  für  das  Eigenthwm  der  Götter 
„zu  halten  pflegte!“) 


Set» 


Q 


Seereife  d es  Sizilianifchen  Hofes  nach  Pifa, 
und  Fell  des  heiligen  Januarii  in  Neapel. 


Schon  feit  einiger  Zeit  lagen  verfchiedene 
Fahrzeuge  im 'Hafen  bereit,  auf  welchen  beide 
Sizilianifche  Majeftäten,  der  König  und  die 
Königin,  eine  Reife  nach  Pifa  machen  wollten. 
Dasjenige  Schif,  welches  die  hohen  Reifenden 
aufnehmen  feilte,  beftand  aus  einer  erft  kürz- 
lich gebaueten  Fregatte  von  zwei  und  fcchszig 
Kanonen  und  hies  St.  Joachim.  Schon  am 
zwanzigften  April  hatte  der  Herzog  und  die 
Herzogin  von  Curland  das  Innere  dciTelben  be- 
fehn,  und  es  fowohl  in  Abficht  der  angebrachten 
vielen  Bequemlichkeiten  als  feiner  gefchmaek- 
vollen  Pracht  bewundert;  am  zwei  und  zwanzig- 
ften  wurden  fie  von  beiderfeits  Majeft'aten  auf 
felbigem  mit  einem  Mittagsmahl  bewirthet.  — . 
Das  Verdeck  enthielt , auffer  den  Gefellfchafts- 
zimmern , die  Bibliothek  und  einige  mit  feide- 

nen 
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nen  Tapeten  ausgezierte  Cabinette.  Durch 
eine  rechter  Hand  an  der  Puppe  des  Schifs 
angebrachte  verborgene  Treppe  ( escalier  de- 
robe)  gelangte  man  aus  einem  der  letztem  in 
die  untere  Etage,  wo  man  in  ein  fehr  geräumi- 
ges Zimmer  trat,  an  deffen  Mitte  ein  grofser 
Corridor  fties,  welcher  rechts  in  das  Schlaf- 
zimmer des  Königs  und  linker  Hand  in  das  der 
Königin  führte.  Die  königlichen  Zimmer  nebft 
den  Betten  waren  mit  blauem  Damaft  und 
reichen  goldenen  Treffen  behängen ; alles 
dariun  war  königlich  und  verrieth  den  aus- 
gefuchteflen  Gefchmack.  Aufserdem  führte  der 
Korridor  in  die  Zimmer  der  Kammerherren, 
Offiziers  und  übrigen  den  Hof  begleitenden 
Damen  und  Cavaliere.  Alle  waren  anftändig 
und  fchön  eingerichtet.  Die  ganze  Escadrc, 
zu  welcher  diefe  Fregatte  gehören  follte  und 
worunter  zugleich  ein  englifches  Linienfchif 
befindlich  war,  beftand  aus  fechszehn  Fahr- 
zeugen von  verschiedener  Gröfsc,  worüber  der 
Admiral  und  Marfchall  Bologna  das  Kommando 
führte.  Die  für  den  Hof  beftimmte  Fregatte 
ward  von  einem  Major  Forteguerri  komman- 
dirt. 
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Am  dreifsigftcn  (als  am  Tage  vor  dem  Feft 
des  erften  Heiligen  und  Schutzpatrons  von 
Neapel)  wurden  wir  frühen  Morgens  durch  den 
Donner  der  Kanonen  geweckt.  Da  wir  ohnweit 
dem  Hafen  im  Wirthshaufe  Crocelli  wohnten, 
überzeugten  wir  uns  bald,  dafs  fich  beide 
Majeftäten  nunmehr  an  Bord  begeben  hatten, 
und  dafs  die  Escadre  die  Anker  lichtete.  Von 
jedem  Schiffe  gefchahen  lagenweife  mehrere 
Salven,  die  jedesmal  aus  dem  Fort  des  Hafens 
beantwortet  wurden.  Das  Schaufpiel  war  vor- 
treflich,  und  um  fo  reizender,  als  die  Sonne 
fich  bereits  in  den  ruhigen  Wellen  des  Meers 
zu  fpiegeln  begann,  fo  dafs  die  Flotte,  in  Rauch 
Und  Dampf  gehüllt,  gleichfam  auf  einer  Silber- 
flache  dahinglitt,  indem  ein  giinftiger  Wind  in 
ihre  ftolzen  Seegel  blies,  wodurch  fie  in  kur- 
zem die  Höhe  des  Meers  erreichte.  Gegen 
Abend  fand  fich  conträrer  Wind , und  die  Reife 
gieng  nun  äußer  ft  langfam  von  ftatten,  fo  dafs 
die  Schiffe,  welche  laviren  muften,  mit  ihren 
Seegein  und  Flaggen  beinahe  drei  volle  Tage  im 
Angeficht  der  Einwohner  Neapels  verblieben. 
Gleich  beim  Abgänge  der  Schifte  ftand  das 
Volk  am  Ufer,  und  murrete  ob  der  Entwei- 
hung 
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inmg  des  Fefts  ihres  Lieblingsheiligen  und  Be- 
fehutzers,  welcher  fich  noch  an  eben  dem  Tage 
durch  die  Wunder  feines  Bluts  verherrlichen 
füllte.  Unerhört  fchien  es,  zu  einer  fo  heiligen 
Zeit  eine  Reife  zu  unternehmen,  die  mit  Gefahr 
verknüpft  war.  Die  wenigen  Glückwiinfche, 
die  den  hohen  Reifenden  von  Gutgefinnten 
nachgefandt  wurden,  müden  einer  Menge  halb- 
lauter Verwünfchimgen  weichen.  Gegen  Abend, 
als  fich  der  widrige  Wind  erhob,  triumphirte  die 
Schadenfreude  laut.  Hohnlachend  fah  man  den 
Str  eit  der  Schiffe  mit  den  Elementen,  und  die 
Ehre  des  Heiligen  fchien  gerächt.  Ein  Beob- 
achter hätte  Gelegenheit  gefunden,  zur  Be- 
ftimmung  des  Nationalcharakters  diefes  eben 
fo  abcrgläubifchen  und  bigotten  als  tiickifchen, 
zum  Aufruhr  geneigten  Volks  eine  Menge  Züge 
zu  fammlen.  Ich  felbft  gieng  am  Hafen  fpazie- 
ren,  wo  ich  ein  altes  Weib  mit  einigen  (viel- 
leicht ihren  Enkel-)  Kindern  an  der  Hand  er- 
erblickte, die,  mit  den  Augen  blinzend  in  die 
Ferne  zu  blicken  ftrebte.  Schwerlich  mocht’ 
es  ihr  gelungen  feyn,  noch  etwas  von  den 
Wimpeln  der  Eskadre  zu  entdecken;  aber  eine 
fromme  Fmpfindung  fchien  dennoch  fchwär- 

merifch 


merifch  in  ihren  Augen  zu  glänzen.  Sie  hob 
andächtig  beide  Hände  in  die  Höhe  , und  indem 

ihren  Kleinen  die  Gegend  bezeichnete, 
wo  fieh  die  Schiffe  befanden , tönte  fchaden- 
froh  ein  andächtiges : „II  Santo  e vendicato  ! 
Benedetto fia  il  fuo  nome!u  (Der  Heilige  ift 
gerochen ! Hochgelobt  fei  fein  Name !)  von 
ihren  Lippen- — wobei  fie  ihren  trockenen  Bufeti 
klopfte. 

Zu  den  Feierlichkeiten,  unter  welchen 
gegen  Abend  das  Wunder  beginnen  follte* 
wurden  allmälig  Zuriiftungen  getroffen.  Das 
fo  gepriefene  Wunder  pflegt  nicht  alle  Jahre  an 
einerlei  Ort  zu  gefchehn,  fondern  gewöhnlich 
in  einer  von  den  Seggien  oder  offenen  , erhaben 
gebaueten  kleinen  Tempeln  , deren  es  in  Neapel 
fünfe  giebt,  wo  fleh  der  Adel  öffentlicher  An- 
gelegenheiten wegen  zu  verfammlen  pflegt.  Die 
diesmal  gewählte  Seggie  gehörte  dem  Adel  von 
Capua,  und  ward  daher  Seggio , oder  vielmehr 
Seggia  Capuana  genannt.  Sie  liegt  an  einem 
kleinen  viereckigten  Platz,  wohin  um  diefe 
Zeit  eilf  erhabene  Bogen  für  Zufchauer  von 
Stande  erbauet  werden.  Nach  diefer  Seggia 

wurde 


Stehet 
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wurde  mittelft  einer  Prozcfliön  von  Soldaten 
und  fechs  Weibern  fchon  Vormittags  die  (il- 
berne  halbe  Bi  Id  faule  des  Heiligen  gebracht. 
Diefe  Weiber  halten  fich  fteif  und  fcft  ver- 
liehen, von  der  Amme  des  heiligen  Januarii 
abzuüammen;  und  nach  vollendeten  Gebeten 
und  Gefaiige  rufen  fie  überlaut : „Dafs  doch  ja 
„der  Heilige  auf  den  Nachmittag  das  Wunder 
„ bewirken  wolle!/* 

Diefe  heilige  Bildfaule  ward  alsdenn  in  der 
Scggia  unter  einer  Tribüne  von  corinthifcher 
Ordnung  aufgcftellt*  Die  Menge  und  das  Ge- 
wühl der  (ich  verfammlenden  Zufchauer  aus 
allen  Ständen  nahm  von  diefera  Augenblick  an 
zu.  Bald  nach  vier  Uhr  Nachmittags  hob  (ich 
endlich  die  Prozeffion  an  — gröfser  und  pracht- 
voller als  ich  fie  je  gefehn  hatte,  aber  langfam 
und  feierlich.  Zu  beiden  Seiten  des  aufgeftell- 
ten  Heiligen  waren  auf  mindererhabenen  Biih* 
nen  Chöre  von  Mufikanten  angebracht,  und 
die  drei  Confervatoiren  von  Neapel  liefsen  fich 
abwechfelnd  mit  Vokal  - und  Inftrumentalmufik 
hören.  Kein  Wunder,  wenn  ein  fo  hinreifsen- 
der,  erwartungsvoller  Auftritt  alle  Sinne  der 

Nea- 
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Neapolitaner  bezaubert  5 — - als  vollends  die 
Ampulle  mit  dem  Wunderblut  des  Heiligen 
crfchien,  las  man  auf  jedem  Geficht,  der 
Himmel  fei  auf  die  Erde  herabgefunkenu 

Vorerft  erfchienen  zwei  und  vierzig*)  Hei* 
lige,  die  mehreften  in  Lebensgröfse  von  Silber, 
auf  fchönen  vergoldeten  Poftamenten,  von 
Wache,  Pricftern,  und  Pöbel  begleitet.  Der 
heilige  Antonius  (dem  Range  nach  der  zweite 
unter  den  Heiligen  Neapels)  war  mit  einer 
dreifsig  Pfund  ichweren  goldenen  Kette  behan* 
gen  und  erregte  vorzüglich  ein  grofscs  Auffehem 
Das  ganze  Volk  rief  laut,  als  er  fich  fehen 
liefs:  „O  heiliger  Antonius  ! verwende 
„dich  bei'm  heiligen  Januar  fiir  uns, 
„damit  das  Wunder  gefchehe!“  Jeder 
der  Heiligen,  die  dem  heiligen  Januarius  zu 
Vorläufern  dienten  wurde  von  fechs  Perfonen 
getragen  und  hatte  feine  eigene  Livree.  Indem 
ße  fich  der  Tribüne  und  der  Bildfäule  des  hei* 
ligen  Januar  näherten,  machten  fie  ihm,  jeder 

unter 

*)  nach  dem  Bericht  einiger  Reifebefchrcibef 
zwei  und  dreifsig« 
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unter  vielen  Verbeugungen,  die  Aufwartung, 
worauf  fie  wieder  ihre  Wege  giengen,  Zu 
beiden  Seiten  der  Prozcffion  fah  man  hin  und 
wieder  Knaben  als  Engel  verkleidet,  mitunter 
in  zorriffenen  Kleidern,  mit  ungewafchenen 
Geficktem  und  mit  raufchfilbernen  Raucher- 
fchwin gen  in  den  Händen.  Diefe  Engel  ftörten 
die  fromme  Illufion  manches  Gläubigen,  indem 
fie  mitunter  zu  viel  Irrdifches  verriethen  *)♦ 
Nachdem  der  ganze  Zug  bis  gegen  feehs  Uhr 
gedauert  hatte,  und  alle  Orden,  Briiderfchaften 
und  VolksklafTen , in  bunter  Vermifchung  mit 
den  mancherlei  Gefolgen  der  Heiligen,  vorbei- 
pailirt  waren,  erfchien  endlich  der  Kardinal- 
Erzbifchof,  in  Begleitung  der  vornehmfteit 
Geiftlichen,  und  hinter  ihm  wurden  unter 
einem  rothen  Baldachin  mit  goldenen  Frangen 
und  Federbüfchen,  in  einer  Art  von  kleinern 
Tribüne,  die  beiden  Flafchen  mit  dem  Blute 

des 

*)  Ich  erinnre  mich  gelefen  zu  haben,  dafs  eins- 
mals  bei  einer  ähnlichen  Prozeflion  unter  diefem 
jrdiieh  himmlifchen  Gefmdel  wegen  einer  Na- 
fcherei  ein  Gezänk  entftand,  welches  trotz  der 
Gegenwart  der  Heiligen  fich  gleich  auf  der  Stelle 
mit  einer  derben  Prügelei  endigte. 
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des  Schutzheiligen  getragen.  Beide  befanden; 
floh  in  einer  runden  Kapfel  oder  Ampulle,  von 
beiden  Seiten  mit  Glas  und  unten  mit  einem 
Grif  verfehn,  wobei  ein  Brennglas  angebracht 
fchien.  Als  das  Heiligthum  fich  näherte  uni 
mich  die  Neugierde  nicht  früh  genug  nieder- 
knien liefe,  rief  mir  ein  Italiener  drohend  zu: 
„ Dio  iflejjo  neW  cimpolla , " (Gott  felbft  ift  in 
in  diefenFlafchen  enthalten) — und  fchnell  bo$ 
ich  meine  Knie*  *). 

Als  die  Mafchine  mit  dem  Blute  vor  dem 
Altar  felbft  oder  der  Tribüne,  worunter  fich 
der  heilige  Januarius  befand,  angekommen 
war,  nahm  der  Cardinal,  nach  vorher  ver- 
nichtetem Gebet,  die  Ampullä  heraus,  und 
hielt  mit  der  einen  Hand  den  Grif  und  fafete 
mit  der  andern  an  eine  Art  von  Rofe,  die 
oberhalb  angebracht  war,  worauf  es  die  Am- 
pulle 

*)  „Gott  der  Schöpfer  des  Weltalls,"  fägt  Archen- 
kotz  {Engl,  und  Ital..  2r  Bd.  S.  ^340)  „fcheint 
„eine  fehr  untergeordnete  Rolle  neben  diefem 
„Heiligen  zu  fpielen  ; auch-  ift  der  höchft« 
„Schwur  der  Neapolitaner  nur:  Bei  dem 

„Blute  des  heiligen  J an u a r i us  ! " 
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pulfa  nahe  an  eine  große  brennende  Wachs- 
kerze hielt.  Darm  fchien  er  fie  mit  feiner 
Stirn  zu  berühren  und  etwas  ftark  anzuhau- 
chen, welches  er  fo  lange  abwechfelnd  wieder- 
holte, bis  das  vorher  in  Stücken  darinn  be- 
findliche , geronnene  Blut,  nach  Verlauf  von 
ehngefähr  acht  Minuten  (ich  allmalig  erweichte 
und  fiuilig  wurde.  Hierauf  gab  einer  der  Prie- 
fter  dem  außerhalb  verfammleten  Volk  mit 
einem  Schnupftuch  das  Zeichen,  und  rief  laut: 
yy  Miracob  e fatto!“  (das  Wunder  ift  erfolgt) 
worauf  von  allen  Seiten  ein  Freudengefchrei 
cntiland,  und  Glückwiinfchc  gehört  wurden, 
worauf  Glocken  und  Kauo*ien  das  gefehehene 
Wunder  laut  verkündigten.  Alles  gieng  höchft 
vergnügt  über  den  fichtbaren  Schutz , den  der 
Schutzheilige  feiner  Stadt  gönnte,  nach  Haufe. 
Auch  ich  wanderte  davon,  hatte  aber  über  den 
Sieg,  den  Aberglauben  und:  Heuchelei  eben 
jetzt  über  Vernunft  und  Wahrheit  erfochten 
hatten,  weinen  mögen.  Am  andern  Morgen 
ward  ein  Kourier  mit  der  Bothfchaft,  in  wie 
viel  Minuten  das  Blut  fliiflig  geworden  wäre, 
beiden  Majeßäten  nachgefchickt. 


Gewöhn* 


Gewöhnlich  pflegt  fich  die  Scene  hinnen  wenig 
Augenblicken  nach  Bewölkung  des  heiligen  Blut- 
Wunders  , gänzlich  um  zu  wandeln  zu  werden* 
Auch  diesmal  war  es,  wie  ich  von  andern  hörte, 
der  Fall  gcwefen,  Die  Prozeffion  mit  dem  Heilig- 
thume  hatte  lieh  entfernt,  und  dieSeggia,  in  wel- 
cher fo  eben  die  gottesdienfilichfteHandlung  ver« 
richtet  war,  diente  nunmehr  zur  Könverfation, 
wo  fich  bcideGefchlechter  verfammleten,  fcherz^ 
ten,  lachten  und  Erfrifchungen  allerlei  Art  ein- 
nahmen  - — wobei  denn  auch  über  das  fo  eben 
beendigte  grofse  geiftliche  Poffenfpiel  (wie  man 
mir  verfichert  hat,)  aus  dem  Munde  manche« 
vernünftigen  Katholiken  die  witzigften  Spotte- 
reien  gehört  werden.  Abends  werden,  unter 
vielem  Jubel  des  Volks,  kleine  Feuerwerke  ab* 
gebrannt  oder  Pechtonnen  angezündet, 

Diefe  Farce  wird  alle  Jahre  zu  zwo  ver* 
fchiedenen  malen  wiederholt  * — anderer  außer 
der  Kirche  des  heiligen  Januar  in  mehreren 
Kapellen  veranftalteten  ähnlichen  Gaukelfcenen 
mit  dem  Blute  des  Heiligen  nicht  zu  gedenken. 
In  der  Woche  vor  und  nach  diefem  Fefte  wird 
das  fogenannte  Mirakel  in  der  Kapelle  des  hei- 
ligen 
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ligen  Januarii  jeden  Tag  zweimal  wiederholt, 
wobei  jedoch  die  Eiferfucht  des  Heiligen  fo  weit 
geht,  während  der  wundervollen  Ceremonic 
keinen  einzigen  der  filbernen  Mitheiligen,  die 
doch  während  der  Prozeflion  feine  treuen  Be- 
gleiter waren,  in  feiner  Kapelle  zu  dulden. — 

Mehr  als  wahrfcheinlich  ift  es,  dafs  das 
ganze  Wunder  durch  die  Wärme  und  Bewegung 
bewürkt  wird  und  alfo  gröftentheils  von  den 
Prieftern  abhängt.  Indefs  kann  es  wohl  feyn, 
wie  auch  Archenholz  vermuthet,  dafs  ein  und 
anderer  Kunft-oder  Handgrif  verloren  gegan- 
gen, fo  dafs  die  Geiftlichen  nicht  mehr  ganz 
Mcifter  ihrer' Rolle  find.  Wenigftens  bemerkt 
man  fichtbare  Aengftlichkeit  in  dem  Geficht  des 
Priefters,  der  das  Wunder  bewiirken  helfen 
foll.  Auch  hat  man  Beifpiele,  dafs  es  damit 
Stunden,  ja,  wenn  es  kaltes  Wetter  gewefen. 
Tage  gewährt  hat.  Alsdenn  aber  mögen 
Fremde  fich  hiithen,  und  lieber  bei  Zeiten  fich 
entfernen,  weil  der  Pöbel  der  Meinung  iit,  dafs 
der  Heilige  fich  über  die  Gegenwart  der  Ketzer 
ärgere.  Zn  verwundern  ift  es,  dafs  man  bei 
der  fo  oftmaligen  Wiederholung  den  Betrug 

noch 


*?4 

noch  nicht  tinmerklicher  machen  gelernt.  Da 
man  die  Ampulla  vor  und  nach  dem  Wunder 
denen  am  Altar  Knienden  zu  zeigen  pflegt,  fo 
kann  ein  jeder  deutlich  fehn,  dafs  die  darinn 
befindliche  coagulirte  und  nachmals  zur  Findig- 
keit gebrachte  Subftanz  gar  nichts  mit  Blute 
gemein  hat,  weil  fie  fich  fonft  an  dem  Glafe 
snfetzen  würde. 

Viele  Katholiken  von  tiefem  Einfichten  find 
auch  von  der  Nichtigkeit  des  Wunders  über- 
zeugt und  geliehen  zu,  dafs  man  es  wirken 
lafifen  könne,  wann  und  fo  oft  man  will.  Prinz 
v.  St.  Severino  in  Neapel,  Moore  in  England, 
IViegleb  *)  in  Dcutfchland  u.  a.  haben  langfi: 
das  Geheimnis  diejfer  Tafchenfpielerei  auf- 
gedeckt. Schon  Clark  **)  erzält,  dafs  der 
vorige  König  in  Spanien,  als  König  von  Neapel 

eius- 

und  vor  ihm  mehrere  gefchickte  Chymiften, 
und  fogar  fchon  Neumann  und  Marggraf , die 
das  Wunder  auf  verfchiedene  Art  nachgemacht 
haben. 

in  fernen  Briefen  von  Spanien  (deutfcheUeber* 
fetzung)  2 r Brief  S.  960 


einsmals  dem  mefshaltenden  Priefter  am  Jamia- 
riustage  aus  Ungeduld  befehlen  lafTen,  in  Zeit 
yon  fo  und  fo  viel  Minuten  das  Blut  ßiefsend 
zu  machen,  indem  er  diesmal  ni-cht  länger 
darauf  warten  könne.  Man  follte,  dächte  ich, 
hieraus  zugleich  einen  Beweis  abnehmen  kön- 
nen, wie  viel  gewifier  man  ehedem  in  diefer 
Kunft  gewefen  feyn  mag,  als  jetzt.  — 

Viele  Schriftfteller  Italiens  haben  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  grofse  Kraft  diefes  Wunders 
an  den  Herzen  der  Ungläubigen  und  Ketzer 
gepriefen  *)  und  dem  Wunderblute  fo  manche 

wunder- 

^ i 

*)  Worunter  der  gelehrte  neapolitanifche  Staats-* 
rath  Francisco  de  Pictri  in  einem  hochtrabenden 
Sinngedichte  die  Ketzer  und  Freidenker  feiner 
Zeit  alfo  angeredet: 

Nondum  endis , Arabs  ? Scythicis  quia  B&r - 

bctrus  oris 

Confugis  ad  verae  religio  nis  iter? 

A spiee , palpa , haec;  fiat  longum  poft  Mar» 

tijris  aevum , 

Incorruptus  adhnc  & fine  tabe  cruor. 

Imo  hilaris  gliseit , confurgit , diffilit , ardet , 

Qcyer  i extnma*  eft  mpatiens  tubae. 

Per- 


\ 


at=te 
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wunderbare  Bekehrung  beigemeffen.  Der  eif- 
rige Lajfal  führt  mehrere  Beifpiele  davon  an, 
und  nennt  ausdrücklich  einen  reformirten  Gra- 
fen von  la  Val , der  durch  die  Kraft  des  heili- 
gen 

Perßdus  an  cernis , capiii  ui  cruor  obvius* 

antt 

Frigidus  & durus  ferveat  & liqueat? 

C aut e vel  asperior,  vel  fis  adamantinus  Aßet* 
Sanguine  t quin  duro  f ponte  liquente  //- 

ques  ? 

d.  i.  „Könnet  ihr  Barbaren  noch  ungläubig  feyn, 
und  eilet  ihr  nicht,  euch  zur  wahren  Religion 
zu  wenden?  Siehe  hier,  du  blinder  Maul* 
Wurf,  das  Blut  ift  noch  frifch  und  ohne  Fäul- 
nis > das  ein  Märtyrer  fchon  vor  vielen  Jahr* 
hunderten  vergoffen.  Ja,  es  fchwillt  und  wallt 
auf,  zerflieffet  und  kochet  heftiger,  als  wenn 
es  den  jüngften  Tag  nicht  erwarten  könnte. 
Ungläubiger,  fieheft  du  nicht,  wie  das  kalt« 
und  trockene  Blut  fliifiig  wird  und  fchäu* 
inet,  wenn  es  lieh  dem  heiligen  Haupte  nä* 
hert?  Sei  noch  fo  fehr  auf  deiner  Huth  und 
noch  fo  hart  als  Diamanten,  dein  Herz  wird 
doch  bei  dem  fiüffenden  Blute  fchmelzen.“ 

Aber  bei  weitem  noch  nicht  zufrieden  mit 
diefen  poetifchfcn  Ergiefsungen  voll  Schwärme- 
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gen  Blutes  (wie  er  es  nennt)  wahrhaft  bekehrt 
Worden.  Wie  man  aber  dergleichen  Behauptun- 
gen mit  dem  Grundfatz,  dafs  das  geronnene 
Slat  des  Heiligen  in  Gegenwart  der  Ketzer  nie 


rei,  Wicht  dielet  Rechts  ge  lehrte  noch  in  folgende 
Ausrufungen  aus  : „ 0 illuftre  memoria!  0 
vveritä  itre.fr  ägabite  ! Vengano  gli  Heritici  ! 
■n Vengano  e ftüpiscano  ed  ap'ramo  gli  occhi  alla 
vveritä  cattolica  ed  Evangelica  '!  Baflarebbe 
„quefto  fangue  di  S.  Gennaro  folo  d f ave  tefti* 
rfnonio  della  fede.  E poffibile , che  ä tanto , et 
,Ji  faniofo  miracolo  non  .ft  converta  tutta  la 
jjgentilita  ed  Infedelta  alla  vetita  cattolica 
della  Romana  chiefa  ? “ 

d.  i.  0 herrliches  Denkmal  ! Unwiderfprech*» 
liehe  W ahrheit ! Die  Ketzer  mögen  kommen  ! 
Sie  mögen  kommen  und  erflaunen  und  ihre 
Augen  bei  der  katholifchen  und  evangeli- 
fchen  Wahrheit  auffperren ! Diefes  Blut  ill 
allein  im  Stande  ein  ficheres  Zeugnis  von  der 
Wahrheit  des  Glaubens  abzulegen.  Ift  es 
möglich  , dafs  bei  einem  lb  grofsen  und  fe 
berühmten  Wunder  (ich  nicht  das  ganze 
Heidenthum  und  alle  Ungläubigen  zur  katho«i 
iifchen  Wahrheit  der  römifehen  Kirche  be* 
kehren?  — 


R 


fliiffig  werden  könnte,  zufammenreimen  will, 
begreife  ich  nicht:  denn  wofern  es  fich  alfo 

verhielte,  fo  wäre  es  ja  ohnmöglich,  dafs 
Ketzer  Augenzeugen  diefes  Wunders,  und 
folglich  dadurch  bekehrt  werden 
könnnten.  Ein  Widerfpruch,  der  um  fo  viel 
lächerlicher  ift,  je  mehr  jener  Grundfatz  von 
ihnen  als  unumftöfslich  erwiefen  angenommen 
worden  *). 

Der  Nutzen,  welchen  die  Geiftlichkeit  in 
Neapel  aus  dem  Fliiffigwerden  des  Bluts  vom 
heiligen  Januar  gezogen,  fetzte  fehr  bald, 

wie 

Folgende  Aeufserungen  eines  angefehenen 
iralianifchen  Schriftftellers  , des  Parrino $ 
beftätigen  es,  dafs  man  die  Verzögerung  des 
Wunderwerks  in  der  Gegenwart  der  Ketzer 
fuchen  will.  Seine  Worte  find:  nil  fcwto 
tntelare  ajfifle  gli  Neapolitani  in  ogni  bifogno , 
e gli  hä  lafeiato  un  viuo  teflimonio  dell  amoir 
fuo , nel  fangue , perche  nella  liquefazione  d 
durezza , loro  nvoflra  i J'egni  ö dell ’ ira  d 
della  mifericordia  di  Dio , conie  cinche  reflando 
dnro  ä vifla  de  gli  Eretici ; tutto  piu  volte 
e f per  i ment  atoß  d.  i.  Der  Schutzheilige  fteht 

denen 


t 
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wie  natürlich,  auch  das  Blut  andrer  Heiligen 
in  Bewegung.  Aehnliche  Blutwunder  gefchchn 
nunmehr  dafelblt  in  verfchiedenen  Kirchen 
und  zu  verfchiedenen  Zeitcut  mit  dem  Blute 
des  heil.  Stephani , des  heil.  Johannes,  de« 
heil.  Pantaleons , des  heil.  Viti  und  der  heil. 
Patricia*  Ja,  was  als  Wunder  aller  Wunder 
fogar  noch  das  Blutwunder  des  heil.  Januarii 
übertrift,  ift,  dafs  auch  die  Milch  der  heil. 
Jungfrau,  wovon  der  Orden  der  Minimor um 
zwo  Flafchen  befitzt,  an  jedem  Marienfcfte 
von  neuem  fliiflig  wird  *)» 

R % Die 

I .V  \ • ■ • , . 

denen  Neapolitanern  in  allen  Nöthen  bei, 
und  hat  einen  lebendigen  Beweis  feiner  Liebe 
zu  ihnen  in  feinem  Blute  h interi affen , deffen 
Härte  und  Fliiifigkeit  ihnen  den  Zorn  oder 
die  Gnade  des  Himmels  anzeiget*  wie 
es  denn  die  vielfältige  Erfahrung  lehrt,  dafs 
es , fo  lange  Ketzer  zugegen  find , nicht 
flüfTig  werden  will* 

Das  lat.  Werk  deS\Jefuiten  P i et  r a~  Sa  nt  * , 
unter  dem  Titel  Thaumufia ■>  handelt  von  diefeir 
verfchiedenen  Wunderwerken. 

Der 
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Die  Priefterfchaft  hat  5r.11  allen  Zeiten 
eine  grofse  Neigung  zu  folchen  Tafchenfpie- 
lerkünften  gehabt.  Seibft  Homer  und  Horaz, 
wenn  fie  auf  diefc  Oberwelt  zurückkehren 
tind  dicfe  Gaukeifpiele  mit  anfehn  könnten. 


würden  fich  vielleicht  nicht  entbrechen  kön- 


nen 


Der  Aber  glaube  fcheint  überhaupt  von 
Alters  her  feinen  vornehmften  Wohn  fitz  in 
Italien  aufgefchlagen  zu  haben.  Die  Ex- 
Voto’s  (die  man  freilich  auch  in  der  übrigen 
katholifchen  Chriftenheit  findet)  find  Ueber« 
bleibfel  des  Heidenthums.  In  Chiaja,  einer 
an  der  See  liegenden  Vorftadt  Neapels,  tragen 
die  Weiber  kleine  Priapen  oder  halbe  Monde* 
wie  bei  den  Alten  die  Signa  menftrui  mulie - 
bris  waren,  und  andre  dergleichen  Figuren 
von  Corallen  am  Hälfe  und  in  den  Ohren, 
wovon  fie  glauben,  dafs  fie  die  Fruchtbarkeit 
befördern.  Sogar  fand  Ritter  Hamilton , dafs 
die  Priefter  an  einer  kleinen  Kirche  einer 
Stadt  in  Abruzzo,  Namens  Iferma , wo  ehe- 
mals Priapeja  gefeiert  wurden , Wachspria- 
pen,  die  fogar  in  der  antiken  Form  gegoffen 
waren , zu  Ehren  des  Heiligen , der  in  diefer 
Stadt  verehrt  wurde  und  des  Gott  Priapusr 
Stelle  eingenommen,  hatte,  unter  einem  andern 
Namen  verkauften. 


26l 

oen,  wie  jener  Franzmann  auszurufen! 
nCyeß  tont  comme  dies  nous !“  ufl diJJ'on  *) 
und  Herr  v.  Voltaire  **)  wenden  eine  Stelle 
ajus.der  5te.11  S&tyre  des  jjqraz '(Euch  I.)  an, 
wo  diefer  Dichter  eines  Wunders  eben 
diefer  Art  gedenkt,  welches  man  ihm  in  eben 
demfelben  Lande  zeigte.  Er  erzählt  da- 
felbft,  dafs  er  und  feine  Gefellfchaft  zwifchew 
ßarri  und  Brindifi  in  dem  Städtchen  Gnatia 
oder  Egnatia  (dem  heutigen  Gnazzi)  etwas 
zu  lachen  bekommen,  indem  man  ihn  über- 
reden wollen,  dafs  vor  dem  Eingang  eines 
gewiflfeit  Tempels  der  Weihrauch  ohne  Feuer 
fchmelze  ***).  Er  glaube  cs  aber  nicht,  denn 

er 

*)  in  feiner  Reife  nach  Italien, 

**)  in  feiner  allgemeinen  Gefchichte . 

* y 

***)  Die  rothe  holzartige  Maffe»  welche  die  Römer 
thus  nannten,  kann  in  nachmaligen  Zeiten 
(wie  Munter  in  feinen  Nach’,  vo-n  Neap.  und' 
Steil.  S.  11.  bemerkt)  leicht  einem  hinge- 
richteten  Heiligen  zu  Ehren,  den  Namen  Blut 
erhalten  haben  — wo  denn  das  Wunder  mit 
dem  Blute  Januars  irgend  ein  UeberbleibM 
eines  heidnifchen  Wunders  feyn  würde. 


2Ö3 


er  wiffe  vermöge  der  epicitreifchen  Welt- 
weisheit gar  wohl,  dafs  die  Götter  im  Him- 
mel ganz  ruhig  wären,  und  fich  nicht  darum 
bekümmerten,  wenn  die  Natur  etwas  würken 
wollte, 

Poflera  tempeflas  metior , via  pejar 
adusqm 

Bari  moenia  pifcoß.  Dehme  Gnatia 
lymphis 

Jratis  extmeta  dedit  r-ifus  jocosqite ; 

Dum  flamma  fine  thura  liquejcere  limim 
facro 

Perßtadere  cupit,  Credat  ffudaem 
Apetta> 

Non  ego.  Namque  Deos  didici  fecurum 
egere  aevum; 

Nec  ß quid  miri  faciat  natura , deos  id 

Trifles  ex  alto  coeli  demittere  tecto. . — 

Aufgeklärte-  Italiener,  wie  ich  fie  nicht 
blos  in  Neapel,  fondern  auch  in  Rom  und 
Bologna , ja  felbft  in  Venedig  und  Florenz , 
kennen  lernen,  denken  zwar  bei  allem  diefen 
wie  HoraZi  — äußern  fich  aber  nicht  eben 

f». 


/ 
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fo.  In  Anfehiing  der  Gegenwände,  welche 
zum  Glauben,  und  felbft  zum.  abge- 
fch m a c kt e ft en  Glauben  gehören,  wird  ihr 
Betragen  wie  ihre  Gcfpräche  mit  Recht  durch 
die  Gefahr  beftimmt,  für  ungläubig  gehalten 
zu  werden,  oder  durch  den  geringen  Nach- 
theil, den  fie  davon  haben,  wenn  fie  (ich 
»llzu  leichtgläubig  bewiefen. 


Ban- 


\ 
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B.indini  und G i a n e 1 1 a..'  Scenen bei; dei» 
Erdbeben  in  Medina,  1783  -. 


Erd  kürzlich  war  ich  von  einer  Krank  heil 
genefen,  die  meine  Kräfte  erfchöpft  hatte* 
Auf  Anrathen  meines  Arztes  (ich  war  in 
Neapel)  begab  ich  mich,  fobald  ich  wieder- 
ausgehen  konnte,  zu  einem  Limonadier  in 
der  Strafse  Toledo , wofelbft  man  Gefrornem 
%\x  effen  pflegte  *).  Hier  wo  ich  vorfchrifts«*- 

mäfsig; 

Der  Gebrauch  Eis  zu  effen , hat  für  Fremde^ 
die  erft  nach  Italien  kommen , viel  Anlocken- 
des. Man  weifs  daffelbe  nicht  nur  von  allen 
Früchten,  die  die  Jahreszeiten  liefern,  bis 
zur  Anana’s,  (fondern  auch  von  Milchkreme,. 
Schokolade  und  Kaffee)  zu  verfertigen ; und  wie 
man  glaubt,  find  die  Neapolitaner  am  ge- 

fchick- 
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aiafsi-g  täglich  eine  mäfsige  Portion  Eis  ge* 
niefsen , und  nebenbei  mich  durch  die  da- 
felbft  verfammlcte  Sgcietät  erheitern  follte  — • 
fand  ich  wider  aljes  Erwarten  fo  manche  Un- 
terhaltung für  meinen.  Geift,  auf  die  ich 
ulkten  in  einem  fremden.  Lande  fcliwerlich.  ge- 
rechnet. hatte». 

Eines 

* 

fchicktePten  darin,  — Der  Verfäffer  des  Ar- 
tikels Glaces  in  der  Encjclope'die  oder  dem 
JDictiomi,  rais,  des  Sciences , des  Avts  et  des 
Metiers  (ä  Paris,  1757.)  Tagt,,  .wo  er  von 
dem  Gebrauch  deffelben  fpricht : „Les  Glaces 
„font-  les  deiiees  des  pays  du  midi ; et  je 
„n’ ignore  pas  qu’em  Jtalie,  ce  beau  fol  oü 
„oh  fait  les  faire  aveq  un  art  fuperieur , la 
„plupart  des  medecins,  loin  de  les  condamner, 
„affurent  que  leur  ufage  y eft  tres  - falutaire ; 
„il  peut  P etre  aufli  dans  nos  climats  tcrapc- 
„res,  a plüfieurs  perfonnes  dönt  P aftomac  er 
„le  genre  nerveux  ont  bdfoin  d^etre  renforces 
„par  des  mefes.et  des  liqueurs  froides.  Mais 
?7en  tout  pays,  prendre  des  glaces  iiximode-. 
„rdment  fans  un  rdgime  analogue,  ou  im- 
„prudemment,  et  dans  le  tems,  par  exemple, 
„qu’on  eft  le  plus  dchauffe , c’eft  expofer  fes 
„jours  & risquer  de  payer  bien  eher  ua  re» 
„pentir.44  ( Tome  VII.  p,  6,86*) 
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Eines  Tages,  wo  mich  Prof.  Villano  *) 
abgeholt  hatte,  ward  ich  durch  diefen  mit 
einem  feiner  Freunde,  dem  Marchefe  Giu • 
feppe  Cotaldi,  aus  Sicilien,  bekannt.  Seit- 
dem trafen  wir  drei  hier  faft  täglich  zufam- 
nien.  Cotaldi’s  Umgang  war  angenehm;  er 
hatte  fich  einige  Jahre  in  Frankreich  und 
England  aufgehalten,  mit  deren  Sprachen  er 
vertraut  war.  Aus  feinem  Betragen  aber 
leuchtete  weniger  franzöfifche  Munterkeit  als 
cnglifcher  Ernft  hervor,  welche  letztere  zu 
Zeiten  nahe  an  Triibfinn  und  Spleen  gränzten. 
Ein  tiefer  Zug  von  Traurigkeit  umfeh webte 
dann  fein  Auge,  und  machte  feinen  Umgang 
noch  anziehender  für  mich. 

Villano  war  einsmals  auf  einige  Tage  ver- 
reifet.  Am  Ort  unfrer  Zufammenkunft  fand 
fich  weniger  Stof  zur  Converfation , daher 
Cotaldi  mir  vorfehl ug,  ihn  auf  einer  Spa- 
zierfahrt auf  feine  Villa  hinaus  zu  beglei- 
ten, Wir  fuhren  über  Chiaja  durch  die 

paii- 

eben  der,  deffen  icli  bei  Erzählung  meiner 
Reife  auf  den  Vefuv  erwähnt  habe*. 


paufilippifche  Grotte,,  von  wo  wir  kaum  noch 
eine  italiänifche  Meile  bis  zu  feinem  Land- 
haufe hatten.  Ueber  dem  Einfahrtsthor  def- 
felben  (fand:  Otium  fequi , fed  magnas  res 

gerere  *), 

Es  war  noch  fchwiil , aber  dennoch  durch- 
ftrichen  wir  die  vornehmften  Partien  des 
Gartens,  delfen  greiserer  Theil  englifche  An- 
lagen enthielt.  Die  freie  Ausficht  üb  er 's 
Meer  hin  zu  den  vor  uns  liegenden  Infein 
verfchönerte  das  Ganze,  das  einzeln  keine 
befondre  Schönheiten  enthielt,  fondern  viel- 
mehr in  einigen  Verfall  fchien.  Um  uns  zu 
erholen,  fetzten  wir  uns  in  ein  kleines  Luft- 
haus,  das  einem  ofnen  Tempel  glich  und 
auf  der  fchrofften  Spitze  eines  nackten  über 
die  Ufer  des  Meers  herabhängenden  Felfens 
erbaut  war.  Mahlcrifch  fchön  aber  graufend 
war  hier  die  Ausficht,  die  jähe  Tiefe  hinab. 
Das  Meer,  das  einer  weiten  Silberftäche 
glich,  brach  feine  raftlos  heranraufchenden 

Welle« 

d.  i.  Auch  währender  Mufse,  liege  man  ernften 
Qefchäften  ob. 
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Wellen  amFufse  des  reifen,  und  in  einer  Höhe* 
von  etwa  zwanzig  Fufs,  auf  einem  von  der: 
Natur  rund  geformten  Abfat-z  des  Felfens  er- 
blickte man  ein  kleines  pr,unklo£es  Monument 
in  Form  eines  Obelisk,  zu  welchem  von  hier 
ein  einfamer  Fufsfteig , hinabführte.  Auf  die 
Frage,  was  diefe  faß:  rund  umher  von  Felfen- 
fpitzen  eingefa&te  mmantifche  Partie  bedeute* 
e.rwiederte  Cotaldi  kein  Wort , fondern  nahm 
mich  bei  der  Hand  und  führte  mich  den 
Seilen  Pfad  hinab. 

Jetzt  Sauden  wir  vo,r  der  Spitzfoule.  Sie 
befhnd  aus  Marmor,  und  war  einfach.  Auf 
der  Seite  gegen  das  Meer  zu  las  man  die  Worte: 
„JJ^ohus  Arnicis , , morte  junctis.  *)/'  und, 
weiter  unten:  G.  C.  Auf  den  übrigen  Seiten 
fand  ich  beziehende  Innfehrjften,  ans . Seile CU9 
Petr  ach  und  Roujfeait  entlehnt. 

„Ein  eben  foLches  Monument,  von  eben 
folchen  Felfen  umgeben,  und  mit  einer  der 

_ hie- 

Zw  een  Freunden  gewidmet,  die  fich  erft 
im  Tode  vereint  fanden» 


hicfigen  fehl*  ähnlichen  Aus  ficht,“  tagte  der 
Marchefe,  als  wir  wieder  heraufgekommen 
Waren,  „finden  Sie  auf  einem  meiner  Landfitze, 
zwei  Meilen  von  Meilina,  (falls  Sie  je  nach 
Sicilien  kommen  füllten)  — - nur  mit  dein  Un- 
terfchiede,  dafs  dort  eine  Begebenheit  gefchah, 
die  mein  Herz“  (hier  trat  ihm  eine  Thtrane 
rri’s  Auge)  „auf  immer  mit  Jammer  erfüllte, 
und  wovon  ich  die  wehmiithige  Erinnrung 
mir  auch  hier  durch  diefe  erft  kürzlich  er- 
richtete Spitzfäule  zu  vergegenwärtigen  fliehe.“ 

„Als  ich  einige  Zeit  vor  dem  Ausbruch  des 
fürchterlichen  Erdbebens,  welches  vor  etwa 
hinein  Jahre  meiner  ganzen  Familie  den  Unter- 
gang bereitete,  zum  letztenmal  in  Rom  war 
und  eines  Tages  das  Miifaeiiin  Vaticaniim 
befuchte,  gieng  ich  -ein  {am  im  fogenaön* 
ten  Cortile  äel  Belvedere  (Hof  der  Statuen) 
umher,  wo  ich  die  treflichen  Werke  griechi* 
fcher  Bildhauerkunft  bewunderte,  die  hiefelbft 
in  den  acht  Nifchen  aufgeftellt  find.  Vor  einer 
der  fchönften  diefer  Bildfäulen,  dem  Äntinons, 
fafs  ein  junger  Kiinftler  auf  einem  Torfo  von 
Stein  und  zeichnete.  Er  hatte  mir  den  Rücken 
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zugewandt,  Sein  rund  abgefchnktcnes  kafta* 
ltienbraunes  Haar,  das  kunftlos  um  feine 
Schläfe  walke,  verhinderte  etwas  vom  Profil  fei* 
nes  Gefichts  zu  fehn.  Aber  er  fchien  wohlge* 
wachfcn,  obgleich  feine  Stellung  ganz  nachiäffig 
war.  Ohne,  dafs  er  mich  bemerkte  ( denn  er 
fchien  ganz  in  feinem  Studium  verloren)  trat 
ich  näher  zu  ihm  hin,  fo  dafs  ich  nun  die  vor 
ihm  liegende,  beinah  vollendete  Zeichnung 
iiberfehn  konnte. u 

„Aber  wie  ward  ich  von  Erftaunen  hinge* 
riffen,  als  ich  die  Arbeit  des  jungen  Mannes 
erblickte,  und  fie  mit  dem  Vorbilde  feiner  An- 
tike verglich.  Sie  wißen,  dafs  ich  die  Zei- 
chenkunft  und  Alterthumskunde  als  Lieblings- 
wiffenfehaften  betreibe,  und  was  ich  fchön 
finden  foll,  nach  den  Regeln  der  Griechen  und 
Römer  beurtheile.  Wahrheit  mit  Eleganz, 
Kühnheit  und  Feuer  der  Einbildungskraft  mit 
milder  Sanftheit  glaubt’  ich  nie  fo  nahe  verbun- 
den zu  fehn,  Lange  weilte  mein  Blick  auf  der 
Bildfäule  des  fchönen  Griechen;  ich  fpähete 
nach  Fehlern  in  der  gezeichneten  Copie,  die 
ich  nicht  finden  konnte.  Vielmehr  lag,  wie 


mir  cs  fchien , ein  geheimer  Zauber  darin  — 
ein  etwas,  das  ich  fogar  in  dem  gepriefenen 
griechifchen  Kunftwerk  vermifste." 

„Ifts  möglich?"  fagt’  ich  bei  mir  felbft  — 
und  gieng  jetzt,  ohne  laut  aufzutreten,  in  ei- 
nem kurzen  halben  Zirkel  neben  der  Nifche 
hin,  in  welcher  die  Statue  ftand.  Nun  könnt’ 
ich  den  jungen  Zeichner  von  Angeficht  fehn, 
und  erftaunte  — einen  zwoten  Antinous  in 
ihm  zu  erblicken." 

„Sie  wifsen,  dafs  den  überaus  fchönen 
Antinous  des  Alterthums  die  Gefchichte  zu 
einem  Lieblinge  Hadrians  gemacht  hat,  den 
diefer  Kaifer  umbringen  liefs  — feine  That 
aber  bald  fo  fehr  bereitete,  dafs  er  feinem 
Andenken  nach  dem  Tode  Tempel  und  Sta- 
tuen errichten  , ja  fogar  auf  den  Gränzen 
von  Thebais  eine  Stadt  erbauen  und  fie  An- 
tinoe  benennen  liefs , wovon  die  Ruinen 
noch  jetzt  den  Namen  Anthios  führen.  Ach! 
auch  der  Meinige,  deffen  Denkmal  fie  dort 
erblicken,  ward  das  Opfer  der  Liebe  — und 
ftarb3  von  den  Armen  eines  der  edelften 

Mäd- 
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Mädchen  iimfchlungeft , einen  fürchterlichen 
Tod  in  den  Wellen/'— 

„O  wenn  ich  der  Zeit  gedenke,  da  ich 
meinen  unglücklichen  Freund  jenes  erfte  mal 
in  eben  der  Stellung  erblickte,  wie  er  vor  fei- 
nem Gegenbilde  fas  und  zeichnete ! — So  wie 
Aufon  bePm  Liebling  .jenes  Kaifers,  hätt*  ieh 
Ausrufen  mögen  : 

Dum  dubitat  natura  marem  faceretne 
* puellam 

Fa&uses,  o pulcher  paene  puella  puer* 

Der  fchöne  Grieche  fchien  mir  von  denTodten 
zurückgekehrt  zu  feyn.  Mir  fiel  ein,  was 
IVinkelmCinn  (ihr  geschickter  Landsmann)  ir* 
gendwo  über  die  Schönheit  des  altern  Antinous 
in  feinen  einzelnen  Theilen  geurtheilt  , hat, 
Wofelbft  er  den  Kopf  einen  der  fchönften  ju- 
gendlichen Köpfe  des  Alterihums  nennt,  ein 
Bild  der  Grazie  holder  Jugend  und  der  Schön- 
heit blühender  Jahre , mit  gefälliger  Unfchuld 
lind  Sanfter  Regung  gefeilt,  ohne  Andeutung 
irgend  einer  Leidenfchaft,  durch  die  dieUeber- 
einftimmung  der  Tjieilc  und  die  jugendliche 

Stille 
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Stille  der  Seele,  die  fich  hier  bildet,  gehört 
werden  konnte.  Das  Auge,  welches  wie  ati 
der  Göttiil  der,  Liebe,  ^ber  ohne  Begierde, 
rnäfsig  gewölbt  ift  und  aus  dem  einnehmende 
Ünfchuld  fpricht  — der  völlige  Murtd  im  klei- 
nen Umfange,  der  Regungen  häufe,  ohne  he 
zu  fühlen  zu  feheinen  — die  mit  lieblichet 
Fülle  genährten  Wangen  , iiiit  der  gewölbten 
Rundung  des  falift  erhobenen  Kinns — in  feinet 
freien  anwachfenden  Jupiterftirne  fchon  mehr 
als  den  Jüngling  - — den  weifen  vollendeten 
Mann,  den  Kunitler*  den  Helden.  Die 
Bruli  mächtig  erhaben  - — der  ganze  Cörper- 
bau  wunderbar  fchon*  im  genaiieften  Ver- 
hältnis. u Da  haben  Sie  den  Grundrifs  zurti 
lingeheuchelten  Bilde  meines  Freundes  — et 
hiefs  Bandini  “ 

„Wie  lange  ich  geftanden  lind  ihn  angefehii 
habe,  weifs  ich  nicht.  Aber  endlich  fchien  er 
feine  Zeichnung  geendigt  Zit  haben.  Ünbefan* 
gen  gieiig  ich  zu  ihm  hin,  und  both  ihm  meine 
Hand.  Er  zeigte  mir  mit  bezaubernder  Ge- 
fälligkeit, was  er  gearbeitet  hatte.  Höher 
noch  flieg  jetzt  meine  Verwunderung:  denrt 

x S ich 
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ich  vernahm,  dafs  er  eigentlich  ein  Bild- 
hauer, und  nicht  Mahler  fei.  In  der 
Fülle  der  Bewunderung  warf  ich  mich 
ihm  um  den  Hals.  Sein  Blick  kam  dem 
meinen,  wie  fein  Herz  meinen  Wünfchen 
•ntgegen.  Wir  wurden  Freunde* 

, ■ / * / 

Aber  nur  wenig  Tage  noch  verblieb  ich 
in  Rom.  Briefe  heifchten  meine  Rückkehr 
nach  Sicilien.  Dem  bis  zur  Abreife  feftge- 
kniipften  Bunde  treu,  verfprach  Bandini  fei- 
nen Aufenthalt  in  Rom  und  Neapel  abzukürzen, 
um  mich  bald  in  Palermo  oder  Medina  zu  fchn* 

Fünf  Monate  mochte  ich  in  meiner  väter- 
lichen Heimath  angelangt  feyn,  wo  ich  ei~ 
n£s  Abends  am  Hafen  von  Meilxna  fpatzieren 
gieng,  als  kurz  zuvor  fo  eben  einige  Schif- 
fe gelandet  waren.  Meine  Gedanken  fchweif- 
ten  weit  umher unverhoft  fühlt’  ich  mich 
von  hinten  zu  umarmt.  Der  feurige  Druck* 
das  laute  Herzpochen  des  mich  Umarmenden* 
und  das  kurze  aber  frohe  Athemholen  lieft 
mich  einen  eben  erft  angekommenen  Freund 
vemuthen,  „BanditiU“  rief  ich  — und  er 
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war  es,  er  felbft,  der  mich  in  Armen  hielt*. 
Bald  hatte  (ich  eine  Menge  Zufchauer  um 
uns  verfammlet.  Alle  Blicke  hiengen  an  dem 
fchonen  Jüngling,  und  ich  hörte  rund  um 
mich  fliftern:  VE  una  bellezza  vederle!“  (Es 
ift  ein  Vergnügen,  ihn  zu  fehn.) 

Wohin  wir  träten , bemerkte  ich  ftum- 
ines  Erftatmen  und  Bewundrung.  Die  erde- 
ten Tage  war  mein  Freund,  der  jede  ande- 
re Zerftreuung  geflifsentlich  vermied,  nur  in 
meinem  Kabinet  von  Alterthümern  und  Ge- 
mählden  befehäftigt,  worauf  eine  fchon  in 
Rom  unter  uns  verabredete  Kundreife  durch 
die  ganze  Infel  unternommen  wurde.  In  Pa- 
lermo, dein  ehemaligen  Ort  meines  Aufent- 
halts, wofelbft  ich  aufser  einem,  wohleinge- 
richteten Haufe  einige  fchöne  Ländereien  in 
der  Nähe  der  Stadt  befitze,  verblieben  wir 
einige  Wochen,  worauf  wir  uns  nach  den 
fiidlichen  Gegenden,  vornehmlich  Trapani, 
Eryx  und  dem  benachbarten  Berge  eben  die- 
fes  Namens  (jetzt  Monte  di  S.  Giuliano  ge- 
nannt), auf  welchen  man  die  Wohnung1  der 
chmaligen  Cyklopen  verfetzt  und  wofelbd 
S & wir 
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wir  noch  jetzt  in  eine  der  fogenannten  Ric- 
fenhölen  Biegen  *),  dann  aber  uns  nach  Girgenti 
und  Syrakus  wendeten.  Hier  ruheten  wir 
von  den  Befchwerlichkeiten  der  Reife,  und 

gien- 

Vermutlich  eine  von  denen,  deren  die  Rei- 
febefchreiber  erwähnen.  So  z.  B.  gedenkt 
Munter  in  feinen  Nachrichten  von  Neapel  und 
Sicilien  (S.  237  und  238)  einiger  folchenMähr- 
chen , die  er  aus  dem  Fazellus  entlieh.  Des 
Abenteuerlichen  wegen,  verdienen  fie  wol 
angeführt  zu  werden.  „Tm  J.  1342,  da  man 
„auf  dem  Berge  Eryx  grub , um  den  Grund 
„zu  einem  Haufe  zu  legen , fand  man  eine 
„grofse  Hole.  Die  Arbeiter  fliegen  hinein, 
„und  fahen  einen  grofsen  Riefen  fitzen. 
„Erfchrocken  nahmen  fie  die  Flucht,  holten 
„mehrere  von  ihren  Mitbürgern  herbei,  und 
„giengen  in  grofser  Anzahl  mit  Licht  und 
„Waffen  in  die  Hole : da  fahen  fie , dafs 
„fie  vor  einer  Leiche  geflohen  waren. 
„Sie  fanden  den  Riefen  fitzend ; aber  mit  der 
„linken  Hand  auf  eine  Keule  geflützt,  die  fo 
„grofs  wie  einv  Maflbaum  war.  Als  fie  diefe 
„Keule  berührten,  fiel  die  Rinde  ab,  wie 
„Afche , und  nichts  als  das  Blei , das  in  die 
„Keule  gegoffen  war,  war  unverfehrt;  fo  blieb 

auch 
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gicngen  von  dort,  einen  Theil  zur  See, 
nach  Catania,  worauf  wir  denn,  nach  einer 
Zeit  von  beinahe  zween  Monaten  wieder  in 
Medina  eintrafen,  Diefe  ganze  Reife  gewährte 

uns 


„auch  von  dem  Körper,  der  ebenfalls  bei  der 
„Berührung  zufammenfiel , nichts  anders  als 
„drei  Zähne  und  ein  Stück  des  Kopfs.  Die 
„Zähne  wurden  lange  in  der  Stadt  aufbewahrt, 
„bis  ein  Fanziskaner,  der  fie  dem  Pabft  zu 
„bringen  verfprach,  f\e  mit  fich  fort  nahm, 
„Die  Hole  wurde  noch  zu  Fazellus  Zeiten  ge- 
zeigt, und  diefer  behauptet,  alle  vernünftige 
„Menfchen  jener  Zeiten  wären  darüber  einig 
„gewefen , dafs  diefer  Leichnam  kein  andrer 
„feyn  könne,  als  der  Riefe  Eryx,  den  Her- 
cules erfchlug.  Sonderbar  genug,  dafs  fie 
„nicht  vielmehr  auf  den  Cyktopen  Poliphem 
„riethen  u.  f.  w.  — Ferner:  im  J.  1548  fand 
„der  Malrbeferritter  Adertto,  als  er  in  der  Ge- 
bend um  Syrakus  jagte , in  einer  Hole , wo 
„er  nach  alten  Münzen  fuehte*  eine  zwanzig 
„Ellen  lange  Leiche,  die  ebenfalls  bei  der 
„Berührung  in  Staub  zufammenfiel,  etwas 
„vom  Kopf  und  die  Hüftknochen  ausgenom- 
men , die  an  den  Grofsmeifter  von  Malta 
„gefchickt  wurden.* 


2^3  '^E***^~ 

te  uns  viel  Nahrung  für  Jen  Geift.  An  Jen 
meiden  Orten  hatte  ich  Bekannte,  Jeren 
Sammlungen  von  Artickeln  unj  Naturproduk- 
ten wir  befahn,  und  durch  fie  zu  öffentii- 
chen  Bibliotheken,  Kun  ft  fanxml  ungen  unj  Aka-< 
demien  Zutritt  erhielten.  Mein  Freund  fand 
hierbei  fo  viel  Nahrung  für  feinen  lehrbegie-. 
irigen  Geift,  dafs  er  gewöhnlich  vom  Mor- 
gen bie  in  die  Nacht  befchaftigt  war.  Eine 
Reihe  von  ficilianifchen,  Profpeckten  und  An^ 
fichten,  die  er  nach  und  nach  während  die«* 
fer  Reife  gezeichnet  hat,  machen  noch  jetzt 
eine  Zierde  meiner  Galler.ie  in  Palermo  aus." 

Ueberall  hatte  Bandini’s  Anblick  VergniU 
gen  und  unfre  Abreife  Trauer  erregt.  Man 
bedauerte,  den:  fchönen  Jüngling  nicht  im^ 
mer  bei  fich  haben,  zu  können.  Das  Herz 
meines  Reifegefährten  war  übrigens  bis  jetzt 
ohne  entfehiedenen  Hang  zur  Liebe,  obgleich 
der  wär lüften  Gefühle  von  Freimdfchaft  und 
Zärtlichkeit  fähig.  Er  lebte,  wie  gefagt,  nur 
fiir  die  Kunft,  und  fchien,  indem  er  dem 
Ziel  hpchften  artiftifchen  Ruhms  entgegen- 
ftrebte,  jede  ernfte  Verbindung  mit.  Frauen- 

zim- 
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zimmern  zu  meiden,  Aber  leider  — die 
Liebe  hat  wie  der  Tod  ihre  Stunde." 

„Am  Tage  unfrer  Zurückkunft  nach  Mef- 
fina  war  ein  grofscs  Feftin  und  Ball  im  Haufe 
meines  Onkels,  des  Grafen  Man  aide  chi , in 
welchem  man  meinen  Freund  bis  jetzt  blos 
dem  Rufe  feiner  Schönheit  und  Gefchicklich- 
keit  nach  kannte.  Wenige  Tage  zuvor  hatte 
man  die  einzige  Erbin  diefes  Hanfes,  die  fo- 
wohl  wegen  ihrer  Schönheit  ajs  wegen  ihres 
Vermögens  für  eine  der  erften  Partien  des 
Land  es  galt,  mit  dem  Fiirften  Cofolito 
verfprochen  — einem  reichen , aber  bejahrten 
und  durch  feinen  Stolz  bekannten  Mann.  Ban- 
dini  begleitete  mich  auf  den  Ball,  wo  ich  ihn 
dem  Haufe  meiner  Verwandten,  als  meinen 
Freund  und  Reifebegleiter,  vorftellen  wollte. 
Wir  hatten  beide  fpanifche  An^iige  gewählt, 
wollten  aber  für  den  gröfsern  Theil  diefes 
Abends  ohne  Larven  verbleiben." 

Mitten  durch  das  Getümmel  der  Masken 
führte  ich  ihn  zum  Herrn  des  Hanfes  und 
deflen  Gemahlin,  die  fich  nebft  ihrer  Tochter 
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und  deren  Bräutigam  in  einem  Nebenzim- 
mer befanden,  und  meinen  Freund  einer5 
Aufnahme  würdigten,  die  der  feinen  Welt- 
kenntnis und  dem  guten  Ton  entfprach, 
welche  in  diefem  Haufe  herrfchten.  Hierauf 
ward  ich  dem  Fürften  Cofolita  als  fein 
künftiger  Vetter  vorgeftellt.  Gimetta  aber, 
die  Tochter  der  Monaldechi’s,  an  die  ich 
mich  jetzt  mit  einem  Gluckwimfch  wandte* 
fchien,  wie  ich  bemerkte,  ganz  in  den  An- 
blick meines  Freundes  verloren.  Zerftreut 
\ind  in  Achtbarer  Verwirrung  beantwortete 
(ie  mein  Compliment.  Ein  ftiller  Seufzer  und 
ein  unwillkuhidicher  fluchtiger  Druck  der- 
Jiand  verkündigten  mir  ihre  innere  Bewegun- 
gen. Ihr  niedergefenkter , fchiichterner  Blick; 
erhob  fich  zwar  von  neuem  \ aber  nur  — - 
um  den  Blicken  meines  Freundes  zu  be- 
gegnen. 

„Ich  glaube  nicht,  dafs  Cofölito,  der  in 
dem  Augenblick  mit  ihren  Eltern  fprach, 
fonderlich  darauf  gemerkt  haben  mochte;, 
aber  mir  felbfl:  war  alles  nur  zu  auffallend, 
dennoch  fchien  Bandini  fleh  bis  jetzt  gleich 

zu 
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bleiben.  A!s  er  bald  nachher  auf  meine  Ver- 
anlagung mit  Gianetten  tanzte,  und  beide.  Arm 
\i\  Armgefchlungeii,  die  Reihen  hinabflogen,  in- 
dem ße  gleichfatn  auf  Luft  zu  treten  fchienen, 
war  um  fie  her  ein  dichter  Kreis  von  Masken 
gefchloflen,  und  alles  athmete  Bewunderung. 
Beide  tanzten  dann  für  den  übrigen  Abend 
mit  niemand  mehr  — - gleichfatn  als  ob  fie 
(ich  ein  folches  Opfer  einander  fchuldig  ge- 
glaubt hätten*,  und  beide  faßen  von  da  an, 
entfernt;  von  einander,  aber  doch  (ich  itn 
Gcficht,  und  ihre  Augen  fchienen  jetzt  wech- 
felsweife  zu  fragen,  ob  die  fiifse  Ahndung 
iibereinftimmender  Gefühle  und  gegenfeitiger 
Theiinahme  (vielleicht  durch  irgend  einen 
■Händedruck;  oder  flüchtigen  Feuerblick  wäh- 
rend des  Tanzes  erregt)  auf  mehr  als  leere 
Muthmafsung  beruhe.  In  Gianettens  Bufen 
entfalteten  fich  wichtige  und  große  Gefühle; 
und  die  Liebkofungen  ihres  Fürften  fchienen 
ihr  von  jetzt  an  noch  läftiger  zu  werden, 
als  fie  es  fchon  waren.“ 

,?Bald  nach  Mitternacht  verließen  die  El- 
tern den  Ball,  und  Gianetta , die  fonft  den 

Tanz 
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Tanz  leidenfchaftlich  geliebt,  und  gewöhn- 
lich bis  zu  Ende  ausgehaiten  hatte,  gab  Un- 
päfslichkeit  vor  und  empfahl  (ich  mit  ihnen. 
Wenig  Minuten  drauf  ftahl  (ich  auch  Bau- 
dini  unvermerkt  hinweg.  Als  ich  einige 
Stunden  fpäter  nach  Haufe  kam,  war  er 
noch  in  feinen  Kleidern  , und  fäfs,  wie  zuvor 
auf  dem  Ball,  in  Nachdenken  vertieft. 
Auf  Befragen:  „was  er  mache,  und  wie 

ihm  meine  Coufine  gefallen  habe iu  erwies 
derte  er -nichts,  fprang  aber  einen  Augenblick 
nachher  auf  und  fiel  mir  um  den  Hals,  wo- 
bei fein  Geficht  den  Wcchfel  der  Leiden- 
fchaften  ausdriickte , die  feine  Seele  bekämpf- 
ten. Er  fah’ , dafs  ich  ihn  beobachtete. 

„Lafs  mich,  lafs  mich!** — war  alles,  was 
er  vermochte,  indem  er  mich  zitternd  und 
kurzathn  end  an  fich  drückte.  Geh’  ! du  be- 
darfft  der  Ruhe ! erwiederte  ich  ihm  -**■  und 
er,  um  meine  Blicke  zu  vermeiden,  begab 
iich  mit  einer  Eil,  die  der  Flucht  ähnlich 
war,  auf  fein  Zimmer.“ 

„Des  andern  Morgens  erwacht’  ich  früh, 
und  gieng  zu  ihm.  Ich  fand  ihn  vor  einem 
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Mamiorblock,  an  dem  er  fchon  foit  diefer  gan- 
zen Nacht  gearbeitet  zu  haben  fchien.  Unfre 
Unterhaltung  war  abgebrochen  und  kurz. 
Lieb  war  mir’s  inaefs,  ihn  befchäftigt 
zu  finden.  Arbeit  und  Zerftreuung  reicht 
li'ebeficchen  Seelen  die  wirkfamfte  Arzenei.  — 
Als  ich  ihn  zum  MittagseÜen  abrief,  und 
«dann  wieder  gegen  Abend  beiuchte,  fah’  ich 
zum  erftennral  was  Kunftfreifs  vermag,  wenn 
Liebe  den  MeifTel  des  Kiinftlers  führt.  Der 
ungdialtete  rohe  Marmor  gewann  zufehends  un- 
ter den  bildenden  Händen  meines  Freundes  die 
Geftalt  einer  weiblichen  Biifte,  in  welcher 
Liebreiz  und  Grazie  der  Anmuths-  und  Schön- 
heitsgöttinnen mit  der  Würde  einer  Juno  gepaart 
fchien.  Noch  hielt  ich  an  mich;  feine  Arbeit 
versieth  allercrft  G r u w d z ii  g e.  In  den 

beiden  nächftfolgenden  Tagen  er  ft*  war  das 
Ganze  vollendet.  Sie  ift’s!  Sie  ift’sd 
rief  ich  aufser  mir,  und  warf  mich  ihm  um 
den.  Hals.  Phidias  felbft  würde  eines  {pichen. 
Schülers  (lote,  gewefen  feyn/f 

„Der  Stempel  des  Alterthums  fchien  der 
fo  eben  vollendeten  Arbeit  meines  Freundes 


-S4 


* jft" ' 1 


unverkennbar  aufgedrückt  zu  feyn.  Da  man 
ihr  vielleicht  im  blühenden  Zeitalter  griechi- 
fcher  Kund  einen  Platz  unter  den  erden  Idea-» 
len  weiblicher  Schönheit;  eingeräumt  hätte  (eine 
Folge  der  innigen  Vertraulichkeit  meines 
Freundes  mit  der  Alterthümerkunde)  — fo 
roufste  das  Kunftwerk  für  jeden,  der  fofort 
bci’m  erden  Anblick  das  Original  errieth, 
um  fo  anziehender  werden.  Hingelehnt  an 
feine  Büde,  verloren  in  ihrem  Anblick,  dand 
Bandlni  „Pymalion , dem  es  gelungen  war, 
eine  zwote  Elife  in  die  Schöpfung  hervorzu- 
nifcn  , und  der  nun,  gleich  dem  Griechen, 
zum  Himmel  hinauf  blickte  und  die  Götter 
um  Leben  für  den  fiihllofen  todten  Marmor 
flehte  *).“ 

„Ich 

*)  Raptier  l’ifsfc  in  einem  folchen  Moment  den 
griechifchen  Künftler  fchwärmerifch  ausrufen : 

Wer  von  den  Göttern  wird  mein  Werk 
vollenden  ? 

Wer  wird  ein  bimmlifch  Licht  in  diefe 
Stirne  fenden? 

!>• 
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„Ich  bedaure  dich",  nahm  ich  jetzt  die 
Rede:  „denn  ich  bin  Zeuge  vom  Kampf 

„deiner  Seele.  Auf  Freund  und  überwinde 
„dich  felbft,  oder  — wirf  den  Meiflel  vor 
„dir,  und  höre  auf,  Kiinftler  zu  feyn ! lener 
„Ruhm  der  Unfterblichkeit,  den  Michael  An- 
yygelo  errang),  ift:  für  dich  verloren!" 

„Warum  das?"  War  feine  Antwort.  „Kann 
„denn  ich  dafür,  dafs  ich  die  Tochter  der 
„Monaldechi’s  liebe?  Ward  nicht  alles  geord- 
net dort  oben,  von  der  Hand  eines  hö- 
„hern  Schickfals?  — Lais  mich  Kiinftler 
„feyn,  fie  lieben  — und  ft  erben!" 

„Ich  verftehe  dich,"  rief  ich  aus.  „Diefe 
„Entfagung  macht  dich  meinem  Herzen 
„noch  weither,  obwohl  ich  ftolz  darauf  bin, 
„dafs  Gianette  deinen  Augen  der  Liebe 
„werth  fchien 

„Und  doch  — Entfagung  ift  kein  Veü- 
„dienft,"  fiel  er  mir  in  die  Rede  — „wo 
„der  Befitz  des  geliebten  Gegenftandes  an  Un- 
möglichkeit granzt*" 

„Hier 


2^6 


„Hier  fand  ich  es  rathfamer  abzubrechein 
Ich  war  durch  jene  Beobachtungen  auf  dem 
Balle  überzeugt,  dafs  Bandini  durch  Gegend- 
liebe  belohnt  war  — und  mein  Herz  war 
auf  dem  Wege,  fich  zu  einem  Verrath  an 
der  Ehre  meiner  Familie  zu  verftehn.“ 

„Ich  rieth  ihm,  feine  bis  auf  das  Porta* 
ftament  beendigte  Arbeit  zu  vollenden,  und 
bei  einer  Vcrfam'mliiüg  von  Künftlern  mit 
auszuftellen , die  eben  damals  im  Pallaft 
Qiraffet  rtatt  finden  füllte  , und  einer  Art  von 
Künft- Akademie  glich.  Diefe  Idee  fand  Bei- 
fall, und  ward  in’s  Werk  gefetzt.  •— 

»Am  Tage  der  Aiisftellung  begab  ich  mich 
ftatt  meines  Freundes  in  die  Verfammlufig. 
Mein  Herz  klopfe  laut  vor  Erwartung.  Als 
endlich  die  Hülle  hinweggezogen  war,  unter 
der  (ich  die  Bürte  befand , entftand  in  dem 
dicht  umher  gedrängten  Kreife  eine  feierliche 
Stille,  die  fich  allmählich  in  einzelne  Ausrufun- 
gen des  Beifalls  aufiofete,  bis  alle  Stimmen 
vereint  in  Lob  und  Bewunderung  ausbrachen. 
Einige  fielen  darauf,  dafs  die  Arbeit  des 
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fremden  Kiinftlers  mit  einer  der -Damen  in  Mef- 
fina  Aehnlichkeit  habe  — als  die  Thtire  auf« 
gieng  und  Cofoliio  he  rein  trat.  Zwar  war  er 
kein  Mitglied  diefes  Kiinftierklubb’s , glaubte 
aber  das  Anfehn  affectiren  Zu  nuiflen,  fein  Be- 
fchiitzer  zii  feyn.  Die  Erfeheinuiig  eines  Man- 
nes, der  feit  kurzem  für  den  erklärten  Verlob- 
ten der  jungen  Monaldechi  galt,  rief  jedem  das 
Bild  der  gemeinten  Dame  in’s  Gedächtnis  — - 
und  allgemein  ward  der  Bildfäule  Von  ihnen 
der  Name  Gianetta  beigelegt.“ 

»Erft  fehlen  es  dem  Ftirften,  der  mit  einem 
Glafe  vor  den  Augen  dicht  um  die  Biifte  umher* 
trippelte,  fchmeichelhaft  zu  feyn,  dafs  die 
allgemeine  Stimme  einem  der  fchönften  und  edel- 
ften  Kunftwerke  — zufälliger  Aehnlichkeit 
wegen  - — den  Nämen  feiner  Geliebten  zu- 
theilte.  Aber  kaum  ward  ihm  der  Name  des 
Kiinftlers  genannt,  als  lieh  feine  Stirn  in  Fab 
teil  fchlug.  Bandini  jiingft  auf  dem  Balle  ge- 
fehn  zu  haben , wo  er  von  Gianctten  durch  ein 
aufnierkfames  Bezeigen  von  andern  Perfonen 
unterfchieden  ward  — war  ihm  Urfache  genug, 
der  lebhafteften  Eiferfucht  und  dem  Unwillen 
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Raum  zu  geben.  Er  glaubte  jetzt,  am  Kunft- 
werk  des  jungen  fchönen  Kiinftlers  Tadel  auf- 
fuchen  zu  muffen.  Aber  die  Aufteilungen,  die 
er  machte,  zerflofferl , unter  den  Widerlegun- 
gen der  Menge  , wie  Schneeflocken  in  Früh- 
lingsluft*“ 

„Das  ficherfte  fchien  mir  jedennoch,  der 
Sache  lieber  eine  andre  Wendung  zu  geben.  Ich  , 
verficherte  dem  Prinzen  , dafs  der  Kiinftler* 
der  erft  vor  zwölf  Tagen  nach  Sicilien  gekoim 
men  fei,  fein  Werk  fchori  in  Rom  verfertigt 
habe*  und  dafs  die  Aehnlichkeit  im  Zufall  be- 
ftändej  indem  es  blofses  Ideal  fei.  Diefe 
Aeufserung  war  fichtbarlich  von  guter  Wirkung, 
„Wenn  das  ift,“  verfemte  er  nach  einigem 
StillfchweigeU , „fo  laffe  auch  ich  dem  jungeii 
„Marine  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Als  ideal 
„finde  ich  es  fchön;  und  freilich  (indem  er  es 
„nochmals  genauer  in  Augenfcheirt  nahm) — - 
„das  Werk  ift  zu  vollendet,  um  in  einer  Zeit 
„von  ^wölfTagen  verfertigt  zu  feyn.“  Cofolitö 
trug  jetzt  felbft  darauf  an , dafs  dem  gefchick- 
ten  Genuefer  das  Diplom  eines  Mitgliedes  voll 
ihrem  Kunftzirkel  zugefchickt  werden  möchte* 

welches 
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welches  mit  allgemeiner  Zuftimmung  aufgc- 
nommen  ward.“ 

„Als  die  VerfamiTilung  auseinander  gieng, 
fetzte  (ich  der  Prinz  zu  mir  in  den  Wagen, 
und  äufserte  nach  einigen  allgemeinen  Fragen, 
Bandini’s  Denkungsart  und  Charakter  betref- 
fend, dafs  er  wohl  eine  Abbildung  feiner 
Verlobten  nach  dem  Leben  zu  beiitzen 
wünfehe,  und  zwar  — von  Bandini’s 
Meiffel,  da  er  jetzt  einmal  Vertrauen  in 
die  Gefchicklichkeit  diefes  Künftlers  fetze. 
Er  erfuchte  mich,  lind  ich  übernahm  es, 
mit  meinem  Freunde  das  Weitere  abzu- 
reden.“ 

„Nim  fah’n  fich  ganz  unerwartet  die  Ver- 
holenen  Wünfehe  meines  Freundes  erfüllt; 
aber  insgeheim  zitterte  ich  vor  den  Folgen 
einer  vielleicht  von  neuem  erwachenden  Ei- 
fer fucht  des  Fürften,  der  beiden  Verliebten 
Gelegenheit  gab,  fich  nun  einander  fo  nahe 
zu  kommen.  Als  daher  Bandini  bei  dem 
Aufträge  feines  Nebenbuhlers  vor  Freuden 
aufser  fieh  war,  unterliefs  ich  nicht,  ihn 
T «faßlich 


290 

ernftlich  zu  warnen,  fich  und  mich  felbft  nicht 
in  Unannehmlichkeiten  zu  verwickeln,  deren 
Folgen  unabfehbar  feyn  könnten.  “ 

„Als  die  Tage  beftimmt  waren , an  denen 
Gianetta  (die  aus  leicht  zu  errathenden  Urfa- 
chen  fichjderPhantafie  ihres  Amorofo  nach  eini- 
gen erkiinftelten  und  leicht  zu  beantwortenden 
Einwendungen  mit  vieler  Bereitwilligkeit  lieh) 
dem  jungen  Kiinftler  fitzen  Tollte,  nahm  die 
Arbeit  ihren  Anfang.  Der  Fürft  war  anfänglich 
in  Perfon  zugegen , und  ihm  gefiel  fowohl  die 
höchft  befcheidene  Zurückhaltung  des  jungen 
Mannes,  der  fich  abftchtlich  Zwang  anthat,  als 
die  dem  Scheine  nach  kalte  Manier,  womit  fich 
Gianetta  gegen  den  jungen  fchörten  Kiinftler 
betrug.  Die  Folge  einer  Unterredung , wobei 
ich  ihr  meine  ohnrängft  bei  jener  Zufammen- 
kunft  der  Kiinftler  gemachte  Bemerkungen  mit- 
getheilt  und  fie  gewarnt  hatte.  — u 

„Abfichtlich  langfam  gieng  die  Arbeit  meines 
Freundes  vonftatten.  Da  Gianettagenau  folche 
Stunden  gewählt  hatte,  in  denen  der  Fiirft  ge- 
wöhnlich feines  Amtes  wegen  der  Giunta  *)  bei- 

woh- 

*)  eines  der  öbern  Landescnllegien , dasinMef- 
flna  feinen  Sitz  hat* 
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wohnen  mufste,  fo  wurden  die  beiden  Verliebten 
nur  zu  bald  (ich  fei bd  überladen ; und  beide  er- 
griffen einen  der  erden  Augenblicke,  (ich  über 
ihre  wechfelfeitgcn  Gefühle  "u  erklären.  Beide 
fanken  einander  liebeberaufcht  in  die  Anne,  und 
Bandini  — fühlte  lieh  den  Gliicklichden  der 
Menfchen.'  Zu  Monaten  ward  null*  wie  man 
leicht  erachten  kann,  die  Arbeit  ausgedehnt* 
die  vorhin  in  fo  viel  Tagen  beendigt  War*  Auch 
verdiente  BatidinPs  Kundwerk  mit  Recht  für 
meiderhaft  - fchön  zu  gelten.  Der  Marmor 
fp  ruhte  Feuer  der  Leidenfchaft  und  hauchte  die 
Züge  feiner  Geliebten,  treu  bis  in  den  feinden 
Niiancen,  mit  alle  dem  Zauber  und  der  Eleganz 
Vereint,  die  nur  immer  mit  Wahrheit  verträgt 
lieh  find;  aber  doch  vermochte  ich  meiner* 
feits  darin  weder  die  erwärmte  Imagination  des 
Kündlers,  noch  jenen  holden  Liebreiz  za 
finden,  den  die  Flamme  einer  zurückgeprefsteit 
unbefriedigten  Leidenfchaft  und  liebeskranke 
Phantafie — -oder  auch  (wenn  man  Will)  blofser 
Zufall  in  das  erde  Kundwerk  gelegt  hatten* 
Diefes,  unter  welchem  man  eigentlich:  con 
amore  fetzen  konnte,  entdand  im  Ausbruch 
der  Gefühle,  voll  der  himmlifch - füfsen  Ahn« 
T 2,  düngen 
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düngen  erwartungsvoller  Liebe,  und  gleichfa« 
in  einem  Wurf  — jenes  zwar  ohne  die  blü- 
hende Jüngliiigsimagination , aber,  obwohl  im 
Raufe h der  Liebe,  bei  langfamerem  Studio. 
Man  hätte  das  eine  diefer  Werke  gedacht,  und 
andre:  ge/ühlt  nennen  mögen. Ä 

„Zum  Glück  unterfchied  Cofolito  nicht  fo 
genau.  Er  fand  die  Arbeit  meines  Freundes  fo 
fchon,  dafs  er  in  ihn  drang,  einen  Preifs  dar- 
auf, welchen  er  felbft  wolle,  zu  fetzen;  und 
da  Bandini,  der  fich  fchon  fo  iiberfchwenglich 
belohnt  fühlte,  nichts  von  eigentlicher  Bezah- 
lung wißen  wollte,  zog  der  Fiirft  einen  Ring 
zwei  taufend  Zechinen  am  Werthe  vom  Finger, 
den  er  ihn  anzunehmen  nöthigte.“ 

>?Die  Liebenden  waren  längft  über  einen 
Ort  sru  geheimen  Zufamuienkünften  einig.  Der 
Abdruck  eines  Schlüffels  in  Wachs  zuv  Hinter- 
thiire  des  Gartens  gab  meinem  Freunde  Gelegen- 
heit, fich  durch  eine  aafelbti  angelegte  kleine 
WilJnifs  verftohlen  in  ein  entferntes  Badehaus 
zu  fchleichen,  zu  welchem  nur  Gianetta  den 
Schlüfl'el  befafs,  und  wohin  fie  fich  feit  einiger 

Zeit 
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Zeit  täglich  um  eine  gewifTe  Stunde  des  Badens 
wegen  begehen  hatte.  Cofolito  ahndete  das 
eben  fo  wenig  als  ich,  ob  er  gleich  über  Bandini’s 
Langfamkcit  bei  der  Arbeit  und  über  das  bis 
#um  Geheimnisvollen  erzwungen  - Zurückhal-, 
tende  Bezeigen  der  jungen  Leute  fchon  feine 
gene  Vermuthungen  gehabt  hatte,  und  daher  auch 
dem  Wunfche  feiner  Geliebten  fich  von  Bandini 
Unterrichtsftunden  im  Zeichnen  geben  zu 
laffen,  bedächtlich  mit  feinem  ganzen  Anfehn 
entgegen  gewefen  war/4 

„Einsmals,  da  er  in  der  Vermuthung  meinen 
Freund  zu  Haufe  zu  finden,  (vielleicht  einer 
neuen  Beftellung  wegen)  auf  meine  nahe  bei 
der  Stadt  belegene  Villa  hinaus  fuhr,  wo  diefer 
wohnte,  um  die  ihm  von  der  Liebe  übrig  ver- 
bleibenden Stunden  ungeftört  der  Kunft  zu 
widmen , war  Bandini  nicht  zu  Haufe.  Man 
öfnete  dem  Fiirften  einen  Saal,  der  zu  dem 
Arbeitszimmer  meines  Freundes  führte.  Hier, 
wo  er  zu  feiner  Unterhaltung  eine  kleine 
Sammlung  artiger  Gemählde  und  Antiken  vor- 
fand, glaubt’  er  Bandini’s  Zuhaufekunft  füg- 
lich erwarten  zu  können  $ aber  diefe  verzö- 
gerte. 
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gerte  fich.  Der  Fürft  öfnete  nun  eines  der  Ne- 
benzimmer , durch  welches  er  hindurch  gieng, 
und  da  keine  der  Thiiren  verfchloffen  war, 
zuletzt  in  das  Mufäum  meines  Freundes, 
gelaugte^ 

„Hier  lagen  Zeichnungen  ,.  Modelle  und 
Steinarbeiten,  die- erft  zum  T h e i l vollendet 
waren*  ohne  alle  Ordnung  umher,  welches 
dein  Flirrten  eine  Unterhaltung  ganz  eigner  Art 
gewährte  und  Bandini’s  fruchtbares  Genie  ihm 
von  neuen,  bisher  unbekannten,  Seiten  em«. 
pfahj.  Die  fröliche  Stimmung  , worin  ihn  das 
verfetzte,  ward  aber  leider  durch  einen  fehr 
unerwarteten  Anblick  unterbrochen,.  Unter 
den  unvollendeten  Arbeiten,  mit  denen  fich  der 
Meißel  meines  Freundes  ganz  zuletzt  be- 
fchäftigt  zu  haben  fchien,  unterfclüea  fich 
eine  weibliche  Figur  vom  fchonften  parifchen 
Marmor,  in  Lebensgröfse  und  in  einer  halbfit- 
zenden  Stellung.  Sie  war  bis  auf  weniger  als 
den  dritten  Theil  gänzlich  vollendet  , und  ihre 
Stellung  fchien  derjenigen  gleich  , worin  einft 
Cyprisns  Göttin  dem  Meere  entftieg,  oder 
Dianens,  als  fie  das  lüfterne  Auge  Aktaeons 

im 


295 


im  Bade  belaufchte.  Ein  anzauberndes,  herr- 
liches Werk  — das  non  plus  ultra  der  Kund 
meines  Freundes,  bei  dem,  was  die  Bildung 
des  Geficht’s  betraf,  die  reifenden  Züge 
jener  Biifte  faft  unverändert  beibehalten 
waren  — vor  dem  aber  der  Fiirft,  nachdem 
er  es  näher  betrachtet  hatte  , * wie  vor  dem 
Anblick  einer  Medufa  £uriikfuhr : denn  wer 

fonft  war  es,  den  er  in  diefer  nur  zu  rei- 
zenden Abbildung  erkannte,  als  — Gia~ 
netto./ 

„Was  dem  Kiinftler  zu  einer  folchen  liibri- 
ken  Idee  Veranlagung  gegeben  hatte,  und  ob  er 
wirklich  einft  feine  Geliebte  während  des  Ba- 
dens überrafcht  haben  mochte,  fo  wie  Cin - 
name  einft  von  einem  griechifchen  Bildner 
belaufcht  ward  — thut  wenig  zur  Sache. 
Aber  eine  Zeichnung,  wonach  der  Künftler 
gearbeitet  hatte,  und  die  dies  faft  zu  beftä- 
tigen  fchien,  lag  aufgedeckt  auf  dem  nahen 
Tifche.  Man  denke  (ich  die  Wuth,  in  die 
derftolze,  getäufchte  und  rachfiichtige  Fürft 
gerieth,  der  nach  diefer  ihm  wichtigen  Ent- 
deckung fofort  auf  einen  geheimen  vertrauten 
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Umgang  zwilchen  beiden  fchlofs.  Er  ent- 
fernte (ich  wieder  aus  dem  Zimmer,  auf 
eben  dem  Wege,  wie  er  hineingekommen 
war,  warf  fich  finfter  und  in  fich  gekehrt 
in  den  Wagen,  und  fehien  von  da  an  über 
einen  grofsen  rachfiichtigen  Anfchlag  zu 
brüten." 

„Kundfehafter  benachrichtigten  ihn  binnen 
wenig  Tagen,  dafs  man  zum  öftern  einen 
jungen  Menfchen  zur  Villa  und  in  Baiidini*s 
Wohnung  kommen  fehe.  Wie  ihn  Eifer  flicht 
glauben  ließ,  mufste  dies  Gianetta  feyn,  die 
unter  diefer  Verkleidung  fich  hier  zu  gehei- 
men Zufammenkünften  einftellte.  Am  fol- 
genden Tage  ward  der  unglückliche  Jüngling 
(denn  es  war  ein  Künfiler  aus  Rom,  durch 
Briefe  an  meinen  Freund  empfohlen)  nicht 
volle  hundert  Schritte  von-  meinem  Haufe 
ermordet  gefunden.  Von  jetzt  an  that  Ban- 
dini  keinen  Schritt,  der  nicht  fcharf  beob- 
achtet wurde.  Auffallend  war  mir  die  Er- 
mordung des  jungen  Kiinftlers,  wovon  mir 
Bandip«  die  erfte  Nachricht  gab.  Auch  er- 
mähnte er  3 dafs  der  Fitrft  bei  der  Villa  vor- 
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gefahren  fei , und  in  feiner  Abwefenheit 
fein  MufcCttm  befchn,  wo  denn  die  Erbli- 
ckung der  Statue  ihn  vielleicht  zu  Eiferfucht 
lind  Rache  .entflammt  habe.  Ich  warnte  ihn, 
wohl  auf  feiner  Hut  zu  feyn;  und  rieth  ihm, 
Meflina  je  eher  je  lieber  zu  verladen.  Dies 
fehlen  ihm  unmöglich.  Tages  drauf  (es 
war  fchon  Abends)  trat  er,  von  einem 
meiner  Bedienten  geführt,  im  Gefleht  ver- 
wundet und  über  und  über  mit  Blut  bedeckt, 
in  mein  Zimmer.  Ich  erfchrack,  errieth 
aber  in  dem  Augenblick,  was  fleh  zugetra- 
gen hatte." 

„Bandini  war  (wie  gewöhnlich)  in  der 
Abenddämmerung  aus  dem  Garten  der  Mo- 
lialdechi’s  gekommen.,  Kaum  hatte  er  die 
Pforte  hinter  fleh  verfchloffen , als  er  von 
beiden  Seiten  durch  drei  verkappte  handfefte 
Kerls  angefallen  wurde,  die  in  der  kleinen 
abgelegenen  Gaffe,  zu  der  diefe  Hinterthiire 
führte,  auf  ihn  gelauert  hatten.  Ein  Glück, 
dafs  er  feit  meiner  letzten  Warnung  nicht 
ohne  Stilet  und  Degen  ausgieng,  auch  unter 
feinen  Kleidern  ein  feftes  Panzerhemde  trug. 

Ein 
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Ein  Dolchftofs  von  hinten,  der  zu  jeder 
andern  Zeit  tödtlich  gewefen  wäre,  war  an 
den  Rippen  abgeglitfcht  und  brachte  ihm 
blos  eine  Fleifchwunde  bei.  In  eben  dem 
Moment  hatte  (ich  Bandini  gewandt  und  den, 
welcher  ihn  verwundet  hatte,  zu  Boden  ge- 
dreckt. Die  andern  Beiden  nutzten  die  Blöfse, 
und  hieben  und  ftiefsen  mördrifch  auf  ihn  ein* 
Schon  fühlte  er  fleh  am  Hälfe  und  in  der  linken 
Seite  von  neuem  verwundet;  auch  in’s  Gefleht 
bekam  er  einen  Hieb  .-r-*  aber  indem  glückte  es 
ihm,  den  zweiten  feiner  Gegner  mittelft  eines 
Stichs  durch  den  Arm  wehrlos  zu  machen,, 
Hierdurch  bekam  er  Luft.  Beide  entflohn,  und 
Bandini  hatte,  wegen  des  verlornen  Bluts  eben 
noch  fo  viel  Kraft,  meine  nicht  zu  weit  ent- 
fernte Wohnung  zu  erreichen. - 

„Der  Wundarzt,  welchen  man  hemigerufea 
hatte,  fand  keine  der  Verwundungen  gef  ährlich, 
und  vcrfprach  binnen  wenig  Wochen  den  Kran- 
ken völlig  herzuftellen.  Aber  von  jetzt  an  durfte 
Bandini  , wenn  er  ficher  feyn  follte,  niht  län- 
ger in  meinem  Haufe  verbleiben.  Durch  den 
Superior  eines  am  Ende  der  Stadt  belegenen 
Dominikanerklofters  ward  ihm  zwifchen  vier 
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heiligen  Mauern  eine  fiebere  Freiftäte  ver- 
fchafr.  Hier  befiicht’  ich  ihn  täglich  und 
überzeugte  mich;,  dafs  ihm  die  nöthige-  Pflege 
wiederfuhr.  Gianetta,  die  jetzt  nach  feinem  erlit- 
tenen Unglück  fich-  nur  noch  ftärker  an  ihn  ge- 
feffelt  fühlte,  kam  alle  Morgen  zur  Kirche  des 
Kiofters,  um  für  die  Genefung  ihres  Geliebten 
zu  beten.  Nach  dem  letzten  Vorgänge  hätte 
fie  vollends  gern  mit  dem  Fiirften  gebrochen; 
das  aber  war  den  ehrgeitzigen  Abfichten  ihrer 
Eltern  entgegen.  Binnen,  wenig  Wochen  Tollte 
nun  ihre  Vermählung  feyn.  Indefs  belferte 
ßch’s  mit  ßandini.  Liebe  und  Gianettens  Gebet 
fchienen feine  Heilung  zu  befördern.  Alles  wurde 
(wie  nachmals  aufgefundene  Briefe  bezeugen ) 
zu  einer  heimlichen  Flucht  unter  ihnen  verab- 
redet. Wenig  Tage-  noch  waren  bis  zur  be- 
ftimmten  Vermählung,  und  eben  wollte  die 
Tochter  der  Monaldechi’s  an  der  Hand  des 
jungen  Genuefers  , gleich  einer  zwoten  Biancciy 
fliehen,  um  ihrem  Geliebten  zu  folgen  — als 
jenes  fchreckliche  Erdbeben  hereinbrach  *), 
das  über  Meflina  und  einen  Theil  Siciliens,  wie 
über  das  jenfeits  dem  Meer  belegen^  Calabrien, 
Verderben  und  Untergang  verbreitete.^ 

„Die  entfetzliche  Naturbegebenheit  und 
die  Scenen  des  dadurch  verbreiteten  Elends 
wurden  durch  den  Tod  fo  vieler  Verunglück- 
ten um  fo  fchauder voller,  je  weniger  man 

dtirch; 
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durch  Anzeigen,  diefonft  bei  einem  Erdbeben 
■vorher  zu  gehen  pflegen,  vorbereitet  war. 
Doch  ich  werde  Ihnen  keine  Schilderung  jener 
fürchterlichen  Begebenheit  wiederholen  , die 
Tor  cid,  f Dchmieu  und  Grimaldi  fo  wahr  und 
mit  fo  lebhaften  Farben  gefchiidert.  Mein 
Wohnhaus  wankte  und  ftürzte  gleich  in  den 
erften  Augenblicken  in  beiden  Seitenflügeln  zu- 
sammen, eh’  meine  Leute  fish  zu  retten  di^ 
Zeit  gewannen.  Mit  Gefahr  des  Lebens  eilte 
ich  durch  die  Strafserr,  die  jeden  Augenblick 
mit  neuen  Trümmern  bedeckt  wurden , indefs 
Wolken  von  Staub  den  Himmel  und  alleGegen- 
flände  umher  in  Nacht  verhüllten.  So  gewann 
ich  einen  der  grofsen  Platze  der  Stadt,  ohiir- 
weit  dem  Haufe  meines  Onkels.  Ich  fand  ihn 
mit  Menfchen  angcfüllt,  und  war  noch  nicht 
lange  hier,  als  ich  das  Vergnügen  hatte,  auch 
die  Familie  der  Monaldechi’s , glücklich  ge- 
rettet, hieher  flüphten  zu  fehn.  Aber  unfre 
Freude  wich  zu  bald  dem  Anblick  der  VerwiU 
fhrngen  rund  umher:  denn  was  noch  vom  Erd- 
beben verfchont  war,  ward  jetzt  von  den  unter 
«len  Ruinen  verhaltenen  Flammen  ergriffen  *)v 
Auch  nmfsten  wir  gewärtigen,  dafs  bei  einer 
neuen  Explofion  der  wankende  Erdboden  fleh 

öfnen 

Es  war  um  Mittagszeit,  wo  das  Feuer  amf 
den  Heerden  und  in  den  Caminen  brannte,  als 
das  Erdbeben  ausbrach.  Mehrere  Stunden  oft 
glomm  die  Flamme  unterm  Schutt,  brach 
dann  kervor  und  grif  überall  um  fich.  Monate 
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ofnen  und  uns  alle  verfchKngen  würde.  Gia- 
nctta  warf  fich  mir  um  den  Hals,  und  frug, 
wo  mein  und  ihr  Freund  fei.  Ich  wufste  nichts 
von  ihm.  Das  Doininikanerklofter,  in  welchem 
er  fich  aufhielt,  lag,  wie  ein  Geiftlicher  unter 
dem  Haufen  der  Hiehergelliichten  verficher- 
tc,  ganz  unter  feinen  Ruinen  begraben.“ 

„Lautjamnicrnd  und  in  troftlofer  Verzweif- 
lung wurden  einige  Stunden  verbracht,  wor- 
auf, da  die  Erde  beruhigt  fchien  und  der  Him- 
mel uns  wieder  fichtbar  wurde,  jeder  fich  wieder 
unter  den  ängftlichften  Beforgniffen , in  feine 
Wohnung  zuriiekbegab.  Monaldechi’s  Pallaft 
ftand  unverfehrt,  aber  einige  Barke  Sprünge  in 
den  Grundmauern  liefsen  bei  einem  wiederhol- 
ten Erdftofse  feinen  Einfturz  fürchten.  Von 
meinem  Haufe  war  kaum  noch  der  dritte  Theil 
bewohnbar.  Fünfe  meiner  HausgenofTen  lagen 
unterm  Schutte  begraben.  Bandini  hatte  nie- 
mand mit  Augen  gefehn.“ 

„Fürchterlicher  und  ftärker  wurden  die 
Scenen  des  Unglücks  noch  deffelben  Abends 
um  Beben  Uhr  (nach  deutfeher  Zählung)  er- 
neuert, wofelbB  wir  einige  fchnell  auf  einan- 
der folgende,  fehl*  heftige  Erdftofse  empfan- 
den. Jeder  entfloh  nun  wieder,  und  Buchte 

fich 

nachher  dauerte  diefer  Brand  fort,  und  fand 
reichliche  Nahrung  in  Leinenmagazinen . Bi- 
bliotheken u.  f.  w.  Vergebens  fuchte  man, 
um  dem  Feuer  Einhalt  zu  thtm  > die  liehen  ge* 
biiebenen  Mauern  mit  Kanonenkugeln  einzu- 
fehiefs^n.  i\ 


302 


fich  tu  retten.  Dicke  Finfternis  vermehrte  das 
Graufen ; aber  bald  brachen  Flammen  aus  den 
Ruinen  empor,  um  uns  die  Scenen  des  Elends 
kenntlicher  zu  machen.  Monaldechi’s  waren 
im  Begrif,  (ich  in  ihrem  Wagen  auf’s  freie 
Feld  hinaus  zu  retten ; ehe  fie  ihn  aber  noch 
erreichen  konnten,  wurde  der  Wagen  mit  den 
Pferden  unter  den  Trümmern  einer  zufammen- 
ftürzenden  Kolonnade  begraben.  U eberlaut 
rief  Gianettä  den  Namen  ihres  Geliebten , rifs 
fich  hinweg  von  der  Seite  ihrer  Eltern  und  lief, 
ohne  zu  wiffen  was  fie  that,  noch  einmal  in 
die  wankenden,  fchon  krachenden  Gemächer 
des  Pallafts  zurück.  Hier  traf  fie  eine  ihrer 
treueften  Mädchen,  der  fie  eine  Chatoulle,  wör* 
in  ein  Theil  des  Familiengefchmeides  war, 
iibergab  und  fie  ihr  folgen  hiefs.  Dann  eilten 
beide  durch  die  öden  Gänge  des  weiten  Gebäu- 
des zurück  , indefs  Gianetta,  die  keinen  Znre- 
dungen  Gehör  gab,  verzweifelnd  die  Hände 
rang  und  immer  laut  den  Namen  ihres  Gelicb* 
ten  rief.  Glücklich  gewannen  beide  die  Strafse 
und  waren  kaum  durch  das  Hinterher  hinaus, 
als  das  Gebäude  mit  fchreckiichem  Krachen  in 
fich  Z 1 1 fa m m e n ftü r z t e und  alles,  was  bis  dahin 
nicht  geflüchtet  war,  lebendig  begrub/4 

„Mit  verhangenem  Gefleht,  und  fliegenden, 
durch  den  Sturmwind  zerfireuteu  Haaren,  eilte 
Gianetta  mit  ihrer  treuen  Begleiterin  ( beide 
dicht  und  angftvoll  an  einander  gekettet 
durch  einige  fchon  halb  verfchiittete  Gaffen, 
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nicht  etwa  uni  irgend  einen  freien  Platz  oder 
das  nahe  Thor  und  freies  Feld  Zw  gewinnen, 
fondern,  wo  möglich,  das  von  diefer  Gegend 
der  Stadt  weit  entfernte  Klofter,  die  Wohnung 
ihres  Geliebten,  zu  erreichen.  „Bandini !“  riefen 
beide  mit  angstvoller  Stimme  jedem  Vorüber- 
gehenden zu;  aber  diefe  Töne  verloren  (ich 
unter  dem  Krachen  der  Stürzenden  Gebäude, 
dem  Schreien  der  Verunglückten,  dem  Toben 
der  wtithenden  Elemente.  Jet^t  öfnete  (ich 
der  verfehl  offene  Himmel , und  ein  Regen 
ftrömte  gleich  Wolkenbrüchen  herab.  Der 
Heftigkeit  des  ihnen  entgegen  ftrömenden  Waf- 
fers  auszuweicheir,  traten  beide  unter  den 
Balkon  eines  Gebäudes,  das  jeden  Augenblick 
den  Einfturz  zu  drohen  fchien.“ 

„Indefs  war  Bandini,  deffen  Schickfal  feit 
dem  erden  Ausbruch  des  Erdbebens  eines  der 
fchrecklichften  war,  nicht  weniger  um  Gianet- 
ten  beforgt.  Im  Klofter  hatte  man  eben  zu 
Mittage  gefpeid,  als  ein  unterirdifches  Getöfe 
Verfpiirt  ward , worauf  ein  Erddofs  erfolgte, 
nach  welchem,  ehe  noch  jemand  an  Rettung 
denken  konnte,  das  Gebäude  nebft  dem  ge- 
wölbten Speifefaal  wankte  — und  bis  auf  einen 
einzigen  Bogen,  der  den  Schlufs  eines  Kreuz- 
gewölbes trug,  zufammendiirzte.  Sehr  wenige, 
denen  diefer  Theil  des  Saals  Schutz  verlieh, 
worunter  auch  Bandini , blieben  unbefchädigt, 
fahn  (ich  aber  rund  umher  unter  eingediirzten 
Pfeilern  und  Mauerwerk  begraben , und  gewär- 
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tigten  mit  jedem  Augenblick  den  Naehfttirz  des 
übrigen  Gebäudes.  Länger  als  fechs  Stunden 
hatten  die  Verfchiitteten  in  diefetn  lebendigen 
Grabe  zugebracht,  als  um  den  Abend  der 
zwote  Stofs  begann,  wo  eine  Reihe  von  Pfeilern, 
gegen  die  das  eingefallene  Man  er  werk  fich 
ftüt.^te,  die  Richtung  verlor,  und  indem  diefes 
über  die  Gaffe  hinausfiel,  Bandini  und  feinen 
Gefährten  auf  eine  wunderbare  Art  der  freie 
Ausgang  geöfnet  wurde  *).  Sie  vermochten  jetzt, 
(obgleich  mehrere  nicht  ohne  Verwundung  und 
gequetfcht)  noch  einmal  zmn  Leben  hervor- 
zugehn und  freier  zu  athmen ; freudig  priefen 
fie  Gott  für  ihre  Erhaltung  — als  fie  von  allen 
Seiten  in  neuen,  nicht  weniger  gräfslichen  Ge- 
walten den  laufchenden  Tod  erblickten/4 

„Bandini,  der  feine  wundervolle  Erhaltung 
fegnete,  da  er  fich  für  Gianetten  gerettet  wufste, 
eilte  jetzt  wie  im  Fluge  zu  dem  Pallaft  Monal- 
dechi’s;  und  als  er  übet  Trümmer  und  Leich- 
name glücklich  bis  dahin  gelang,  fand  erden 
fürchterlichen  Anblick  eines  Steinhaufens  vor 
fich,  aus  dem  hin  und  wieder  die  fo  lange  ver- 
haltene Flamme  empor  brach.  Aufser  fich  warf 
er  fich  auf  die  Ruinen  hin  , unter  denen  er  das 

Grab 

Aehnlicher  wunderbarer  Befreiung  verfchiit- 
teter  Perfonen  hat  Michael  Torcia  in  feiner  Be- 
ihhreibung  diefes  Erdbebens,  imgleichen  Miln - 
ter  in  feinen  Nachrichten  von  Neapel  und  $ici - 

ütn  (S.  48  *0  gedacht. 


3°5 

Grab  ferner  Gefisten  vcnmithete.  Erft  eine 
neue  heftige  Erfchiitterung,  die  dicht  neben  ihm 
ein  andresGebäudeniederfttirzte,brachteihn  wie- 
der zumBewufstfeyr.,  worauf  er  auffprang,  laut  ih- 
ren Namen  rief,  und  wie  ein  Wahnfinniger  durch 
die  Gaffen  einher  lief,  ohne  der  Blitze,  die  die 
Nacht  durchkreuzten,  und  des  fchrecklichen  Re- 
genguffes  zu  achten.  Jetzt,  da  ein  anhaltender  Blitz 
dieGegcnft'ändeerhe]lte,fahv  er  fich  amEnde  einer 
Strafse,  einem  Balkon  gegenüber,  unter  welchem 
er  zwo  weibliche  Geftalten  gewahr  ward.  Zwar 
raufchtc  der  herabftrömende  Regen,  zwar  brüllte 
der  Donner — aber  doch  glaubt  er  vernehmlich, 
das  Klagen  einer  Stimme  zu  hören  die  ihm  an’s 
Herz  dringt.  Er  eilt  naher,  als  eines  jener  Wefen 
ihm  mit  ausgebreiteten  Armen  entgegen  fliegt. 
„ Bandini!“  — „Gianettal^  war  der  wechfel* 
feitige  Ruf  — und  beide  hielten  fleh  feft  und  lange 
Zeit  umarmt,  gleich  ata  wenn  fic  den  Elementen. 
Trotz  bietenund  den  Tod  an  diefer  Stelle  erwar- 
ten wollten.  „Du  lebft?D-u  lebft?“  frugea 
fich  beide  — „o  nun  find  wir  glücklich !“ 

Aus  diefem  fiifsen  Taumel  kommt  Gianetfa 
zuerft^zu  fich.  „Komm,  tkeurer  Bandini! 
laß  uns  fliehn!“  — das  wollen  wir , 

Gianetta!u  erwiederte  der  Jüngling,  umfafst’ 
fie,  und  eilt’  mit  ihr,  in  Begleitung5  ihres 
Mädchens,  dem  Hafen  zu,  deffen  fchone  Ge- 
bäude, Palazetta  genannt,  fammtlich  darnie* 
dergeftiirzt  lagen.  Hier  fanden  fie  einige  Fahr- 
zeuge > die  eben  abftofsen  imd  fich  der  efnen 
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See  Preis  geben  wollten.  Kaum  gelang  cs  ihnen 
noch,  eines  derfelben  hefteigen  zu  können,  als 
ein  Stofs  der  Wellen  daftelbe  davon  führte,  ehe 
noch  die  Begleiterin  der  Signora  ihr  folgen 
konnte.  Da  ftand  nun  die  Aernifte  verlaßen, 
wimmerte  ihnen  nach  — und  fchien  ewige 
Trennung  von  ihrer  Gebieterin  zu  ahnden." 

„Das  Fahrzeug,  worauf  ftch  beide  befanden, 
war  zu  fehr  mit  Menfchen  überladen,  und 
kämpfte  lange  gegen  die  empörten  Wellen,  ehe 
es  die  Höhe  der  See  erreichte.  Alle  waren  ganz 
mit  dem  Gluck  ihrer  Rettung,  unfre  Liebenden 
aber  nur  mit  ftch  felbft.  beschäftigt.  Auf  den 
Aufruhr  der  Elemente  und  das  Toben  der 
Wellen,  denen  fte  ftch  überlaffen  fah’n,  fchie- 
nen  fte  wenig  zu  achten.  Doch  auch  das  Meer 
fchien  beruhigter  zu  werden,  nachdem  fte  meh- 
rere Stunden  in  der  weltlichen  Gegend  des  Ca- 
nals von  Meflina  lavirt  hatten.  Alle  wünfchteii 
fchon  einander  Glück,  und  unfre  Liebenden 
iiberliefsen  ftch  den  Erwartungen  froher  Zukunft, 
als  jählings  (es  war  ohngefähr  nach  Mitternacht) 
die  dritte  und  heftigfte  Explofion  des  Erdbebens 
erfolgte  und  in  ihren  fckrecklichen  Wirkungen 
(ich  dem  Meere  mittheilte.  Diefes  erhob  fürch- 
terlich feine  Wellen,  mit  einem  Braufen,  dafs 
ihnen  den  Untergang  zu  verkündigen  fchien. 
Immer  größer  ward  die  Gefahr,  jemehr  das 
Fahrzeug  ftch  zu  den  felfigten  Geftaden  Siciüens 
jsurückgedrängt  fühlte.  Ein  Theil  des  in  die 
See  ragenden  Felfens  löfete  ftch  in  dem  Augen- 
blick 


blick  von  feiner  Grundfcfte  und  verfank  in’s 
Meer,  deffen  unnatürliche  Bewegung  hierdurch 
noch  vermehrt  wurde  und  unter  dem  Kampf 
der  gegen  einander  lieh  brechenden,  bis  zu 
den  Wolken  hinan  dünnenden  Wogen  die  Fre- 
gatte mit  allen  darauf  befindlichen  Ferfonen 
lind  Kodbarkeiten  in  den  Abgrund  hinabzog. 
Nur  ein  einziger  Matrofe  wufste  fich  durch 
Schwimmen  zu  retten.“ 

„Die  alten  Monaldechi’s  hatten  zwar  bei  der 
Nähe  eines  Thors  glücklich,  wiewohl  nur  in 
Begleitung  weniger  ihrer  Leute,  das  Freie  er- 
reicht, aber  in  der  angdvollen  Betäubung,  wor- 
in fie  waren,  bis  dahin  Gianetten  nicht  vermifst. 
Jetzt  fahen  fie  fich  um;  — ihnen  fehlte  ihr 
einziges  geliebtes  Kind.  Dennoch  hoften  fie, 
dafs  fie  ihnen  gefolgt  feyn  würde.  Aber  wie 
grofs  war  ihr  Jammer,  diefe  Erwartung  ge- 
täufcht  zu  finden.  Bekannte  und  Verwandte, 
die  fich  indefs  zu  ihnen  gefeilt  hatten,  redeten 
ihnen  zu,  und  flieh  teil  ihren  Klagen  Einhalt  zu 
thun.  Auch  fchien  es  wirklich,  dafs  beide 
beruhigter  wären ; aber  der  alte  Graf  hatte 
blofs  diefes  Anfehn  erborgt,  und  nahm  des  erden 
beden  Zeitpunkts  wahr , (zumal  feine  Beglei- 
tung lieh  umher  zerdreut  hatte)  unbemerkt 
zur  Stadt  zurück  zu  eilen.  Sein  feder  Entfchlufs 
war,  feineTochter  wieder  zu  finden  — odermit 
ihr  zu  ft  e r b e n.  Dies  letzte  ward  ihm  gewährt. 
Eh’  er  noch  bis  zu  den  Ruinen  feines  Pallafts 
kam,  ward  er  von  einem  der  herabftür^endeq 
U % 6c- 


Gebaute  er/chlageir,  wo  er  erft?  fange  nachher 
gefunden  ward.  Seine  Gemahlin  wartete  feiner, 
wurde  aber  troBlos,  als  die  Nacht  hereinbrach 
und  die  ausgefchickten  Bedientem  weder  von 
6ia  netten  noch  vom  Grafen  Nachricht  m geben 
wnfsten.“ 

„Die  Anzahl  der  auf’s  freie  Feld  hinausge* 
Züchteten  hatte  lieh  indefs  anfehnlich  vermehrt. 
Gegen  Mitternacht,  fafste  man  den  Ent» 
fchlufs,  fich  auf  eine  an  der  MeeresküB« 
belegene  Anhöhe  ohnweit  davon  zu  hege*- 
ben.  Auch  Gianettcns  Mutcer  ward  beredet* 
mit  dorthin  zu  Buchten.  Aber  eben  hier  war 
es,  wo  diefe  Unglücklichen  ihren  Tod  um 
eben  die  Zeit  fanden,  als  das  Fahrzeug,  wor- 
auf die  beiden  Verunglückt jn  waren,  vote 
den  Wellen  Verfehlungen  wurde.  Die  Fluth 
des  Meeres-  Bieg  binnen  einem  Augenblick  fo 
hoch , dafs  fie  diefe  Anhöhe  iiberfchw  ein  inte* 
wo  denn  die  grofse  Menge  der  Meflinefer,  die 
fich  hier  ficher  geborgen  glaubte,  jämmerlich 
tnnkam.  Alle  Wurden,  bis  auf  wenige,  die 
lieh  durch  Schwimmen  retten  konnten,  von 
den  Wellen  hinweggefpirhlt  und  gegen  die  na- 
hen Felfen  gefchlcudert.  Ich  felbft  befand  mich 
mit  einigen  wenigen  ohnweit  davon  auf  einer 
andern  Anhöhe,  die  etwa  nur  um  dreiisig  Fufs 
höher  gelegen  war.  Wir  hörten  das  Gefchrei  der 
Verunglückenden, ohne  ihnen  helfen  zu  können.** 

„Da  Band  ich  nun  — aller  derer  beraubt* 
die  ich  liebte*.  Mein  Schmerz  war  ohne 
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'©ranzen,  als  der  Morgen  anbrach  und  midi 
meines  Unglücks  überzeugte.  Erft  nach  eini- 
gen Tagen  trieben  die  Körper  der  vielen  Ver- 
unglückten, worunter  auch  di-e  beiden  im 
Schifbruch  Umgekommenen  waren,  an’s  Ufer. 
Nur  der  Cörper  von  Mpnaldechi’s  Gemahlin 
allein  war  nicht  atifeüfinden.  Beide  Liebende 
wurden  in  der  umarmenden  Stellung  gefunden, 
mit  Gianettens  Leibbinde  2ufammengebundeiu 
Vermuthlich  hatten  fie  im  Augenblick  der  höch- 
ften  Gefahr  fich  nicht  trennen  wollen,  fondem 
fo  vereint  den  Tod  erwartet.“ 

„In  dem  Garten  der  Monaldechi’s , von 
deren  Befitzungen  und  Vermögen  ich , als  der 
einzige  übrige  Verwandte,  Erbe  geworden  bin, 
liegen  Bandini  und  Gianetta  in  eine  Gruft  ver- 
fenkt.  Schauerlich  ift’s  an  ihrem  einfameti 
Grabhügel,  den  unter  einer  traurig  herabhän- 
genden  Cypreffe  ein  fimples  Monument  be- 
zeichnet, woran  die  Frcundfchaft  über  zwo 
Urnen  weint,  die  ein  Amor  mit  Blumenguir- 
landen  umwindet.  Oftmals  weih’  ich  dort  dem 
Schickfai  beider  eine  gerechte  Thräne.  Ueber 
dem  Felfen,  unter  welchem  ihre  Cörper  antrie- 
ben,  habe  ich  einen  Garten  angelegt,  in  wel- 
chem grade  über  der  Stelle,  wo  fie  gefunden 
wurden,  eine  kleine  Säule  ftcht,  die  der 
hiefigen  völlig  gleich  ift  und  diefelbe  Infchrif- 
ten  enthält.  Trauer  über  beider  Verluft  ift  die 
gerechtefte  Biifsiing  für  mich:  denn  durch 

«ich  ward  Bandini  ii«  Haufe  der  Monalde- 
chi’s 
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chi's  ei  »geführt  5 durch  mich  begann  ihre  Be- 
kanntichaft.  Ohne  diefe  * - - Doch  hinweg 
mit  diefer  peinigenden  Erinnerung.  „Friede  — 
Friede  fei  mit  ihren  Seelen! ! — wie  einfi 
mit  den  unfrigen!  !u 

Cotaldi  umarmte  mich.  Ueber  feine 
Wangen  floffen  Thränen,  mit  denen  fich  die 
ineinigen  mifchten.  Es  war  finftrer  Abend,  als 
er  feine  Erzählung  fchlofs.  Dann  liefs  er  feinen 
Wagen  Vorfahren.  Als  wir  aber  einfteigen 
wollten,  eilt’  ich  noch  einmal — zum  letz- 
tenmal — zu  dem  kleinen  Tempel  und  dem 
Abhange  des  Felfens  zurück,  um  der  Anficht 
von  hier  zu  geniefsen.  Der  aufgehende  Mond 
fpiegelre  fich  bereits  in  der  filbernen  Meeres- 
fläche; aber  fein  Licht,  womit  er  zwifchen  den 
Felfen  hin  einen  Theil  des  weifsen  Monuments 
beleuchtete,  war  von  fchauerhafter  Wirkung 
für  mich  und  mehrte  die  traurige  Stimmung,  in 
die  mich  Cotaldi’s  Unterhaltung  verfenkt  hatte. 

Diefe  Erzählung  und  die  Aeufserung  über- 
einftimmender  Gefühle,  fchürzte  unfer  Freund- 
fchaftsband  um  vieles  fefter.  Bei  einer  unfrer 
nachmaligen  Unterredungen,  verdankte  ich  ihm 
die  Mittheilung  einer  andern  itaü'änifchen  Fa- 
miliengefchichte , die  füglich  zu  diefer  einen 
Pendant  abgiebt  — und  die  ich  künftig  meinen 
Lefern  mitxutheilen  gedenke,  wofern  Bandini 
und  Gianetta,  des  unglücklichen  Ausgangs  ohge- 
achtet,  ihnen  einiges  Vergnügen  gewährt. 

En  DK  DES  ERSTEH  ThEILS. 
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